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Die provisorische Regierung bestand aus Bajoranern und wurde nun
zusätzlich unter den Schutz der Föderation gestellt. Dies galt
sowohl für den Heimatplaneten Bajor als auch für die im Alpha
Quadranten stationierte Raumstation Deep Space Nine, welche sich
unweit von Bajor befand. Der vorige Name der Station war Terrok Nor
gewesen, wie die Cardassianer sie ursprünglich nannten, da diese
sie zuvor noch genutzt hatten. Cardassia hatte Krieg gegen Bajor
geführt auf dessen Planeten bis es schließlich ein Friedensabkommen
gab, was auch mit dem Eingreifen der Föderation in den Krieg zu tun
hatte.

Alles befand sich noch in einem Neuanfang, auch auf der Station
selbst. Bis auf einen einzigen Cardassianer hielt sich keiner
dieses Volkes mehr hier auf. Ansonsten liefen unterschiedliche
Spezies von Aliens rum: Bajoraner, Romulaner, Vulkanier, Klingonen,
Ferengi, Trill, Menschen, ein Wechselbalg und weitere Wesen, die
der Cardassianer noch nicht kannte. Was das anging, kamen nicht
wenige der Spezies von der Föderation.

Für Elim Garak bedeutete es, das Beste aus seiner Situation zu
machen. Zurück konnte er nicht gehen, also zurück nach Hause. Man
hatte ihn ins Exil verbannt.

Die Bajoraner hatten nicht viel für ihn übrig aus
nachvollziehbaren Gründen, doch selbst andere Stationsbewohner
meideten ihn. Sicherlich käme weggehen von hier in Frage, doch
wohin sollte Elim gehen, selbst wenn man ihm eine Fähre zur
Verfügung stellen würde oder ein anderes Raumschiff ihn
mitnähme?

Durch den brutalen Krieg der Cardassianer bzw. deren Niederlage
machten sie sich nicht gerade Freunde. Auch die Föderation
verteilte sich im Quadranten und es würde sicherlich lange dauern
in einen anderen Quadranten zu gelangen. Wenn er zu weit weg
reiste, würde er dort niemanden kennen.

*

Dr. Julian Bashir trat die Stelle als leitender Chefarzt auf der
Raumstation Deep Space Nine an. Als noch junger Arzt kam er mit
abgeschlossenem Studium und viel Tatendrang zu ihnen. Gespannt
freute Julian sich auf die Besatzungsmitglieder mit denen er
zusammenarbeiten würde, auf die Patienten und natürlich auf
spannende, medizinische Erkenntnisse verbunden mit Forschung.
Gleichzeitig verspürte er eine leichte Nervosität, welche er durch
seinen Rededrang wettzumachen versuchte. Dies wirkte auf so manchen
etwas anstrengend.

Obwohl der Doktor gut aussehend war, besaß er ein eher
schüchternes Wesen, besonders im Umgang mit Frauen. Seine letzte
Freundin hätte Julian sicherlich später geheiratet, wenn er sich
nicht für eine Karriere bei der Sternenflotte entschieden hätte. So
manches Mal fragte er sich, ob diese Entscheidung richtig gewesen
ist. Die erste große Liebe aufzugeben tat weh. Er versuchte nicht
daran zu denken.

Einige seiner Kollegen lernte Julian gerade erst kennen, wodurch
sie noch nicht gut einschätzbar waren. Alle schienen sich
jedenfalls zu respektieren nach seiner Ansicht. Der Commander
namens Benjamin Sisko, Chief O’Brien und der Wechselbalg Odo kamen
ihm wie Männer mit Erfahrung vor. Wenngleich beim letzteren unklar
war, ob er einem Geschlecht zugeordnet werden konnte.

Zu den weiblichen Offizieren auf der Ops, dem Kommando
Operationszentrum der Station, vergleichbar mit der Brücke eines
Raumschiffes, gehörten Major Kira Nerys (eine Bajoranerin) sowie
die Wissenschaftsoffizierin Jadzia Dax (eine weibliche Trill).
Bereits bei seiner ersten Begegnung mit ihr fühlte er sich von ihr
angezogen. Jedoch bescherten seine Flirtversuche ihm bislang keinen
Erfolg. So musste er es wohl auf der freundschaftlichen Ebene
belassen.

*

Der Cardassianer betrieb ein Bekleidungsgeschäft auf Deep Space
Nine (Garaks Kleider) und ging dort dem Beruf des Schneiders nach.
Von irgendetwas musste er ja leben und eine Arbeit verrichten, die
zwar verglichen mit seinen Vorgängertätigkeiten nicht sehr fordernd
erschien, doch zumindest brachte er dadurch seine Kunden zum
Plaudern, was ihm noch nützlich sein konnte.



Hin und wieder verließ er die Geschäftsräume und sein eigenes
Quartier um etwas zu essen und sich unter die Leute zu mischen. Zu
viel Selbstisolation tat ihm nicht gut; zudem musste er sich auf
dem Laufenden darüber halten, was auf der Station vorging.

Freunde hatte Elim hier keine gefunden, in seiner Heimatwelt
hielten sich aber welche auf. Die Fremden auf der Station meideten
ihn überwiegend aus Furcht oder Verachtung, was ihn zum Außenseiter
machte. Aushalten konnte er das nur durch die Wirkung einer
Substanz, die ein Implantat in seinem Gehirn freisetzte, wenn er
sie aktivierte.

Beim Betreten der Bar „Quarks” auf dem Promenadendeck überlegte
Elim, was er essen wollte, als er jemand Neues erblickte, den er
zuvor noch nie gesehen hatte: einen männlichen Menschen, jung, sehr
attraktiv, in Offiziersuniform.



Der Teint des Menschen war dunkler, kurze, braune, gepflegte
Haare und braune Augen mit einem Hauch olivgrün. „Welch eine
Augenweide!”, schoss es ihm durch den Kopf. Erregung umfasste ihn,
die jedoch unter der großzügig geschnittenen Kleidung des
Schneiders niemandem auffallen würde.

Sogleich begab er sich in dessen Richtung zu einem Tisch, an dem
der junge Mann allein saß. Elim sprach ihn an und stellte sich als
Garak vor, während dieser ihn überrascht musterte. Julian kannte
den Mann zwar nicht, doch wurden ihm im Vorfeld diverse Gerüchte
zugetragen, nach denen es genau einen Cardassianer auf Deep Space
Nine gab, der die Station als Einziger nicht verließ.

*

Höflich nannte Julian ihm ebenfalls seinen Namen. Gerüchte hin
oder her, vielleicht sollte er ihn einfach direkt fragen, ob diese
stimmten.



„Es heißt, Sie seien ein auf die Raumstation eingeschleuster
Spion, der für Cardassia tätig ist. Ist das wahr?” Die unerwartete
Direktheit des Menschen amüsierte Elim. Seine hellblauen Augen
leuchteten vor Vergnügen auf.

„Das sagt man also. Interessant. Also falls ich wirklich ein
Spion wäre, dann müsste man mich ja wohl längst enttarnt und
zurückgeführt bzw. inhaftiert haben. Tatsächlich bin ich nur ein
einfacher Schneider der hier ein Bekleidungsgeschäft betreibt.”

Nun fragte der Doktor sich, ob er sich über ihn lustig machte.
Wieso tat er das gerade ausgerechnet an diesem Ort? Als Schneider
tätig sein - dies könnte er genauso gut auf Cardassia tun. „Und das
soll ich Ihnen abkaufen?”, lautete Julians rhetorische Erwiderung,
die nicht sehr überzeugt klang. „Als nächstes behaupten Sie noch,
Sie hätten keine Alternative gehabt.”

Elims Gesicht verzog keine Miene, das Lächeln blieb bestehen.
„Es ist eine Tatsache, ich bin Schneider und mir bleibt auch nichts
Anderes übrig. Ich kann hier nicht weg.”

Seine Schlussfolgerung aus dessen Aussage hieß wohl, dass der
Cardassianer verstoßen worden sein musste. Er überlegte kurz und
sagte dann: „Demnach sind Sie also ein Ausgestoßener oder doch eher
ein Spion, vielleicht sogar beides.”

Die Antwort erfolgte sogleich. „Ich habe nie behauptet,
irgendetwas davon zu sein.” Ihm entfuhr ein leises Lachen, auf das
Elim einstimmte.

„Wie ist es mit Ihnen? Welchen Beruf üben Sie aus?”, wollte er
wissen.



„Ich bin Doktor und der medizinische Leiter auf der
Station.”

Der Ton des Cardassianers wirkte verzückt. „Oh, wie schön! Dann
habe ich jetzt einen neuen Freund gefunden und wir werden uns
öfters sehen!” Beim Wort „Freund” trat er hinter Julians Rückseite
und legte die Hände auf dessen Schultern, was den Doktor
unwillkürlich zusammenzucken ließ ob der unerwarteten Berührung.



„Wir könnten das nächste Mal zusammen Mittagessen”, schlug Elim
vor und trat wieder vor Julians Vorderseite. Etwas verblüfft und
noch immer irritiert erklärte er sich damit einverstanden und
konnte gar nicht sagen, warum er seinem Angebot zustimmte.
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Die beiden verabredeten sich zum Mittagessen im Replimat.
Verschiedene Möglichkeiten etwas zu essen, standen zur Auswahl:
neben dem "Quarks" gab es Restaurants. Man konnte sich auch etwas
aus dem Replikator produzieren lassen. Bei ihrem ersten gemeinsamen
Mittagessen war Julian zuerst noch etwas mulmig zumute gewesen, da
er keine Ahnung hatte, wie Garak sich ihm gegenüber verhalten
würde.

Seine Besorgnis stellte sich als völlig unbegründet heraus: sie
unterhielten sich über diverse Themengebiete, philosophierten und
inspirierten sich gegenseitig. Besonders die Wortspiele, kleine
Flunkereien, Übertreibungen bzw. bei Garak eher Untertreibungen,
machten dabei den Reiz aus. So wurden sie im Laufe der Zeit so
etwas wie Freunde, trafen sie sich doch einmal wöchentlich zum
Essen.

Dennoch erfuhr Julian insgesamt recht wenig über seinen Freund.
Nach einem Jahr, das sie sich inzwischen kannten, wirkte Garak
weiterhin sehr geheimnisvoll. Andererseits gab es vielleicht Dinge,
die für seinen Freund zu persönlich erschienen, um sie mit ihm zu
teilen.

Damit konnte er leben. Auch er selbst sprach weder mit ihm noch
anderen über bestimmte Dinge. Ihm fiel auf, dass Garak nicht ein
einziges Mal auf der Krankenstation war, so als würde er nie krank
werden. Leider wusste der Doktor erschreckend wenig über die
cardassianische Physiologie und Biologie.

Viele Unterlagen wurden kurz vor dem Weggang der Cardassianer
von Deep Space Nine gelöscht oder zerstört. Daher hatte Julian um
einige medizinische Unterlagen über Cardassianer von der Regierung
gebeten. Die Informationen fielen recht begrenzt aus. Er musste
unbedingt mehr darüber erfahren.

*

Eines der übelsten Nachteile im Exil stellte die schier endlose
Zeit dar, über alles Mögliche nachdenken ohne wirklich mit jemanden
darüber reden zu können. Nicht mal über seine Kultur. Wie ihm seine
Heimat fehlte! Die Gespräche mit seinem Freund Julian Bashir trugen
dazu bei, etwas mehr über die menschliche Sichtweise zu erfahren,
während er ihm dafür cardassianische Werte und Ansichten
näherbrachte. Elim lieh ihm cardassianische Romane mit den
wichtigsten Grundsätzen auf einem Datenstick.

"Na, wie fanden Sie dieses klassische Werk? Konnten Sie alles
durchlesen?"

"Nun, es war wirklich umfangreich und ja, ich habe alles davon
gelesen." Ein Lächeln umgab Julians Lippen. Der Doktor schien sich
Wissen schnell aneignen zu können, was Elim ihm hoch
anrechnete.

"Demnach gibt es für Cardassia ihre Pflicht, dem Staat und der
Familie zu dienen, die sie über alles andere stellen", fuhr er
fort. "Der Einzelne spielt kaum eine Rolle."



"Sie haben es erfasst", beglückwünschte er seinen Freund. "Was
wäre der Einzelne schon ohne die Gemeinschaft, die ihn stärkt? Das
sollte Ihnen als Mensch eigentlich nicht ungewöhnlich
erscheinen."

Seine hellblauen Augen musterten Julians als versuchte er,
dessen Gedanken zu lesen, wenn auch bloß für einen Moment. Julian
räusperte sich und zog den Kragen seiner Sternenflottenuniform
zurecht. Er errötete leicht. Offenbar brachte Elim ihn damit in
Verlegenheit.

"Ich verstehe, was Sie meinen, Garak", versuchte er die
Nervosität zu überspielen. "Wir Menschen sind Herdentiere, die
einander brauchen und die Gesellschaft anderer schätzen. Aber wir
können nicht ausschließlich für die Arbeit leben und der Staat darf
die freie Entfaltung der Persönlichkeit nicht einschränken solange
man keinem anderen Schaden zufügt oder sich selbst. Natürlich
spielt die Familie in unserem Leben eine wichtige Rolle, doch sie
bestimmt nicht sämtliche Entscheidungen, die wir im Laufe des
Lebens treffen."

"Mein lieber Doktor, die familiäre Erziehung prägt ein Kind
entscheidend. Wollen Sie etwa behaupten, Ihre Eltern hatten
keinerlei Einfluss auf Ihre berufliche Laufbahn Arzt zu werden?"
Dies konnte er unmöglich leugnen. Den hatten sie sehr wohl, was
Julian jetzt nicht diskutieren wollte.

"Das kann ich nicht. Es ist so." Seine Stimme wurde leiser, das
Lächeln verschwand. Der Doktor nickte und verabschiedete sich
wortlos.

*

Irgendwie schaffte Julian es gerade noch rechtzeitig, Garak
nicht spüren zu lassen, wie tief ihn die Erwähnung seiner Eltern
aufwühlte. Wie unangenehm es ihm wäre, vor seinem Freund das
Gesicht zu verlieren, indem er sich aufregte oder sogar Tränen
vergoss. Dafür war er einfach zu stolz. 






"Ich bin ein 
Mann, Arzt und Offizier der Sternenflotte." Wie würde sein
Vater über ihn denken, wenn er es zugelassen hätte?, durchfuhren
ihn die Gedanken. Niemand durfte es wissen, nicht einmal Garak.

*

Wohlmöglich hatte Elim etwas gesagt, dass Dr. Bashir in
irgendeiner Art und Weise getroffen oder verunsichert hatte. Da er
nicht wusste, was mit ihm los war, überlegte der Cardassianer, was
er tun konnte. Er empfand die Reaktion seines Freundes als heftig.
Bei der nächsten Gelegenheit wollte er ihn auf der Krankenstation
aufsuchen. Schlaf übermannte ihn, sodass er in einen Traum fiel
...

Als er daraus erwachte, fühlte er sich nicht gut, Kopfschmerzen
machten sich bemerkbar wie er es nicht mehr gewohnt war. Ihm wurde
so übel, dass er sich zur Seite drehen musste um sich zu übergeben.
Es gelang ihm mit Mühe, sich aufzusetzen. Ihm wurde klar, dass der
Doktor ihm bei seinem Problem nicht weiterhelfen konnte. Das
Implantat versagte. Jemand anderes musste Elim schnell etwas
besorgen. Der Ferengi Quark konnte eine Verbindung nach Cardassia
herstellen, wie er wusste.

So trafen sie sich nach Geschäftsschluss in Quarks Bar, um die
Sache zu besprechen. Quark machte mit allen möglichen Spezies
Geschäfte und bewegte sich ziemlich oft in der gesetzlichen
Grauzone.

"Geben Sie den Code an das Quartier auf Cardassia Prime durch,
um die Informationen zu bekommen. Ich habe wenig Zeit. Die wissen
dann schon Bescheid."

"In Ordnung. Die senden die Information auf dem Datenstick an
mich. Also ziemlich simpel. Übrigens, Sie sehen recht blass aus,
blasser als sonst", bemerkte Quark.



"Es ist wichtig für mich. Mehr brauchen Sie nicht zu wissen. Ich
bezahle Sie dafür."

"Schon gut. Her mit dem Stick."

*

Inzwischen hatte Julian sich wieder beruhigt. Er musste an Garak
denken, den er seit Tagen nicht mehr gesehen hatte. Sein Dienst
endete gleich, die Schwester trat ihre Nachtschicht an und er
machte die Übergabe mit ihr. Aus einem Impuls heraus ging Julian
danach nicht in sein eigenes Quartier, sondern stand plötzlich vor
Garaks.

Er befragte den Computer zu dessen gegenwärtigem Aufenthaltsort.
"Garak befindet sich in seinem Quartier ..." Vollkommene Stille
umgab ihn. "Garak? Sind Sie noch wach? Ich bin es, Julian."

Keine Reaktion. "Dürfte ich vielleicht reinkommen? Garak?!"
Klopfen brachte überhaupt nichts. Nun machte er sich Sorgen.
"Computer, initiiere medizinische Notfall-Türöffnung von Garaks
Quartier! Genehmigung Dr. Julian Bashir, Code
Alpha!"

Die Tür öffnete sich, sodass Julian eintreten konnte. Er stürzte
herein, wobei er beinahe über einen am Boden liegenden Körper fiel:
Garak! "Oh, nein!"

Natürlich hatte er in dem Augenblick keine medizinische
Ausrüstung dabei. Hinunter gebeugt über Garaks regungslosen Körper
prüfte Julian Puls und Atmung des Cardassianers. Dann ließ er sie
beide sofort auf die Krankenstation beamen.

*

Geräusche drangen zu ihm durch, Stimmen, vielleicht auch Geräte,
das ließ sich nur schwer bestimmen. Alles fühlte sich diffus an. Es
gelang ihm einfach nicht, die Augen zu öffnen, sosehr er es auch
probierte. Er wollte etwas sagen, doch er
scheiterte.

Wieso konnte er nichts machen? 
"Möglicherweise bin ich tot", überlegte er. Wie beklemmend.
Gefühle der Machtlosigkeit überkamen ihn.

"Ich glaube, er kommt zu sich."

Doktor Bashir erwiderte: "Ja, sieht so aus. Meine Herren, es tut
mir leid. Sie müssen jetzt gehen. Garak ist zwar fürs Erste außer
Lebensgefahr, aber genesen ist er noch lange nicht. Er braucht viel
Ruhe. Ich als sein Arzt bin für sein Wohlbefinden zuständig. Alles
andere kann erstmal warten."

Schritte ertönten, eine Tür öffnete und schloss sich wieder.
Allmählich schaffte Elim es, seine Augen zu öffnen. Über ihm nahm
er das Gesicht des jungen Doktors wahr.

Der dunkle, exotische Teint, die dunklen Haare und dessen schöne
Augen, die nachdenklich wirkten. Mit einer Hand befühlte Julian die
Stirn seines Patienten.

"Sie haben uns allen einen ziemlichen Schrecken eingejagt,
Garak. Vor allem mir."

"Das wollte ich nicht", krächzte Elim mit schwacher Stimme.
"Glauben Sie mir."

Ruhig sah er ihn an. "Keine Lügen, Garak. Sie ruhen sich jetzt
aus und schonen Ihre Stimme." Ausnahmsweise gehorchte er dem
Doktor, da sein Hals schmerzte und er zu schwach war, um zu
widersprechen. Julian ließ ihn keine Minute aus den Augen ehe er
sich an Garaks Bett auf einen Stuhl setzte. Elim entspannte sich
und schlief ein.
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Ohne die Hilfe von Odo und Quark hätte Julian Garak
wahrscheinlich nicht das Leben retten können. Zumindest vorerst.
Odo beobachtete Quarks Aktivitäten, um illegale Geschäfte
aufzudecken und kümmerte sich um die Sicherheit auf der
Raumstation. So hatte der Wechselbalg sich unbemerkt und unsichtbar
vor aller Augen in einen Tisch verwandelt und in Quarks Bar
abgewartet.

Ziemlich spät tauchte Garak auf und schloss mit Quark ein
Geschäft ab. Desweiteren nahm Quark Verbindung zu einem
Cardassianer auf. Kurze Zeit später händigte Garak ihm einen
Datenstick aus, den der Ferengi für das zweite Gespräch mit dem
Cardassianer aus der Gesprächsübertragung gebrauchte. Der
Cardassianer wirkte nicht erfreut, als Quark ihm die Informationen
durchgab.

"Woher haben Sie diesen Code? Wenn jemand erfährt, dass er ihn
mich gesendet wurde -", erklang die Stimme des
Cardassianers.

"Ich habe ihn gesendet und Sie konnten das nicht wissen. Es geht
also alles auf meine Kappe. Können Sie damit etwas anfangen oder
nicht?" Er zögerte kurz.

"Diese Verschlüsslungen sind streng geheim. Ich kann mir
vorstellen, worum es sich dabei handelt. Mein Vorgesetzter wird
davon gar nicht begeistert sein."

"Er muss es nicht erfahren..." Der Datenaustausch wurde
durchgeführt, dann erlosch die Verbindung.

Später gab Quark den Stick an Garak zurück, der ihn
bezahlte.

Odo stattete dem Ferengi am nächsten Tag einen Besuch ab und
konfrontierte ihn mit seinen Beobachtungen. Viel berichtete der ihm
nicht unbedingt und beteuerte dessen Unschuld. Kurze Zeit später
erfuhr Odo von einer Kundin Garaks, dass dessen Geschäft nicht
geöffnet hatte wie es sonst der Fall gewesen wäre. In der
darauffolgenden Nacht erfolgte eine Notfall-Türöffnung von Garaks
Quartier durch den Doktor und ein Transport zur Krankenstation. Odo
nahm Quark mit auf diese.

Von ihnen bekam er die Vorgänge mitgeteilt und dass Garak wohl
unter Kopfschmerzen gelitten habe laut Quark. Daraufhin machte
Julian einen Gehirnscan, der ihn verblüffte. In Garaks Kopf gab es
Drähte verbunden mit einem seltsamen Gerät, das wie ein Implantat
aussah!

"Das ist ein Implantat verbunden mit seinem Gehirn", sagte
Julian. Die beiden anderen Männer konnten es nicht fassen.

*

Immerzu beteuerte Quark, nicht davon gewusst zu haben, was mit
Garak los war. Odo misstraute Quark grundsätzlich, jedoch hatte er
offenbar wirklich keine Ahnung gehabt. Er musste zugeben, dass
Garak nicht offen über sich selbst sprach und um das Lügen nicht
verlegen war, wenn es einem Zweck diente. In der Hinsicht log er um
Längen besser als Quark.

"Dr. Bashir, dürfte ich Sie mal etwas Persönliches fragen?",
wandte Odo sich an Julian.

"Worum geht es?" Sie standen im Krankenzimmer, der Doktor und
Odo, Garak musste beatmet werden und war derzeit bewusstlos. Quark
musste sich um seine Bar kümmern. Er sah zu Boden, als schäme er
sich ein bisschen.



"Wie gut kennen Sie Garak eigentlich? Ich meine, sind Sie mit
ihm befreundet?"

"Das ist es nicht, was Sie mich fragen wollen. Sie möchten
wissen, 
warum ich mit ihm befreundet bin", stellte er klar. Odo
blickte Julian an. In seinem Gesicht meinte er einen Hauch von
Empörung zu erkennen.

"Naja, Sie sind Arzt und als solcher nehmen Sie es mit der
Wahrheit ziemlich genau, nehme ich an. Daher wundert es mich, dass
Sie sich ausgerechnet jemanden als Freund suchen, der zwanghaft
lügt."

"Das reicht jetzt, Odo! Es gehört sich nicht, schlecht über
jemanden zu reden, der sich mit im Raum aufhält und sich nicht dazu
äußern kann. Garak wäre beinahe gestorben! Aber um Ihre Frage zu
beantworten − ich schätze Ehrlichkeit wie die meisten Leute das
tun. Mir ist klar, dass Garak in der Hinsicht anders ist, weil er
schwindelt, Sachen erfindet und sich zu Fragen unklar
ausdrückt.

Er ist geheimnisvoll und gibt wenig von sich preis. Eben das
macht ja den Reiz aus. Man muss ihn Stück für Stück ergründen. Aber
dafür muss man sein Spiel mitspielen. Wenn das bedeutet, dass über
ihn und mich getuschelt wird, weil wir zusammen Mittag essen, kann
mir das egal sein. Ich beurteile ihn nicht nach seiner Spezies oder
seiner Vergangenheit. Für mich zählt nur die Gegenwart."

"Ich entschuldige mich dafür, dass ich Ihnen zu nahe getreten
bin, Doktor. Und Garak. Ich komme später nochmal vorbei."

*

Soweit Julian Bashir es beurteilen konnte, schwankten Garaks
Werte erheblich. Der gesamte Stoffwechsel war gestört, die
Nervenaktivität ungewöhnlich hoch. Obwohl er nicht ansprechbar da
lag, zuckte sein Körper hin und wieder. Er testete den
Sauerstoffgehalt und versuchte, ihm vom Beatmungsgerät zu
entwöhnen. Es gelang ihm; nach ein paar Stunden fand Garak endlich
zu sich.

Julian hatte Odo und Quark gebeten, die Krankenstation zu
verlassen, nachdem Garak aufgewacht war, was diese auch taten. Er
setzte sich zu ihm ans Bett und wachte über den Schlaf. Irgendwann
schlief der Doktor selbst ein.

Garaks Bewegungen weckten ihn auf, das Zittern setzte ein. Zudem
hörte er ihn schmerzerfüllt stöhnen.

"Ganz ruhig, Garak. Wir finden einen Weg. Ich werde Ihnen
helfen."

"Sie haben doch nicht die geringste Ahnung!", stieß er zwischen
zusammengepressten Zähnen hervor. "Ich habe alles versucht. 
Alles!!"

Er schrie sich die Lunge aus dem Leib und schluckte Tränen
herunter. "Das ist die gerechte Strafe für meine Taten, mein
verehrter Doktor, jawohl!"

Julian spürte, dass die sorgfältig aufgebaute Mauer seines
Freundes Risse bekam. "Gleichgültig, was auch immer Sie gemacht
haben Garak, keiner verdient es zu leiden. Sie eingeschlossen."

"Und ob ich es verdiene. Soll ich Ihnen erzählen, wieso ich ins
Exil geschickt wurde?" Er ging darauf ein und ließ Garak darüber
berichten, wie er und ein gewisser Elim eine hochkarätige
Militärkarriere durchliefen, dass sie über Macht und Ansehen
verfügten, zwei Brüder und wie einer einen Fehler beging, der
Andere ihm nicht mehr helfen konnte, wie er versuchte von der
Schuld abzulenken. In einer zweiten Geschichte hatte sein Freund
Elim ihn verraten. Garak hörte nicht auf mit den
Geschichten.

Einen Tag bevor die Cardassianer sich von Bajor zurückzogen,
verhörte er eine Gruppe von verängstigten, verwahrlosten
bajoranischen Kindern an einem kalten Ort. Die Kinder sollten
danach an die Wehrmacht übergeben werden. Das wäre ihr Ende
gewesen.

Doch er konnte das Verhör nicht fortsetzen. Kälte, das Flehen
und Weinen der Kinder, ihre Hilflosigkeit und sein eigener Hunger
machten ihm zu schaffen. "Ich warf ihnen mein ganzes Latinum hin
und ließ sie laufen. Ich wollte nicht länger an diesem Ort bleiben.
Im Nachhinein führte ich mich wie ein Idiot auf."

"Das sehe ich ganz anders. Wie hängt das nun mit Ihrem Implantat
zusammen?"

"Sie wissen davon? Ich bekam es eingesetzt, um im Fall, wenn
jemand versuchen sollte durch Folter an wichtige Geheimnisse zu
gelangen, ich diese nicht verraten würde. Bei Aktivierung des
Geräts sollten Endorphine, Glückshormone ausgestoßen werden, wenn
mir Schmerzen zugefügt werden sollten."

"Was ging schief?"

"Für den Dauereinsatz ist es nicht vorgesehen gewesen. Als ich
mich ins Exil begab auf Deep Space Nine, machten mir die
Lebensbedingungen hier zu schaffen: die Temperatur ist zu kühl, das
Licht zu grell, ich bin isoliert unter Fremden, die Bajoraner der
Station hassen mich und ich kann nicht nach Cardassia zurück. Also
aktivierte ich das Gerät zunächst nur kurz, gewöhnte mich
allerdings an die Wirkung und schaltete es nicht mehr ab. Leider
funktioniert es nicht mehr richtig. Mein Körper hat sich so daran
gewöhnt, dass ich nicht mehr ohne die Substanz leben kann. Es kann
nicht entfernt werden. Reparieren fällt also aus."

Zweifellos litt Garak unter den Entzugserscheinungen, physisch
wie psychisch.

"Sagen Sie mir, was ich für Sie tun kann, Garak." Dieser nahm
Julians Hand.

"Ich brauche die Gewissheit, dass mir jemand vergibt."

Er nickte und sagte: "Keine Sorge. Ihnen wird vergeben." In dem
Moment fühlte Julian sich eher wie ein Geistlicher denn ein
Arzt.

*

Elims Stimmungsschwankungen hielten beide auf Trab: der Doktor
reagierte in dem Maß, wie er konnte während Elim sein Leben wie
einen Film vor seinen Augen ablaufen sah. Wie lange würde er noch
durchhalten können? Doktor Bashir kämpfte um das Leben seines
Freundes, den er im Grunde kaum kannte.

Er hingegen rang mit sich, den Gefühlen, die er für Julian
empfand, ihrer Freundschaft, dem Misstrauen, dem Selbsthass, der
Scham und einer merkwürdigen Zuneigung.

Als Julian für einen Augenblick die Krankenstation verließ,
stemmte Elim sich vom Bett hoch und flüchtete in sein Geschäft.
Leider tauchte der Doktor wenig später dort auf.

"Patienten sollten sich normalerweise auf der Krankenstation von
ihrem Arzt behandeln lassen."

"Ich werde nicht dort sterben, Doktor. Lassen Sie mich in
Ruhe!"

"Sie leiden unter den Nebenwirkungen des Entzugs und können
nicht klar denken."

"Ganz im Gegenteil! So klar wie jetzt bin ich niemals zuvor
gewesen." Er stieß Julian von sich weg, als dieser ihn leicht an
der Schulter berührte. "Fassen Sie mich nicht an!"

"Beruhigen Sie sich, Garak."

"Ich bin viel zu lange ruhig geblieben. Das hört jetzt auf!"

Wütend warf er eine Blumenvase um und beschimpfte den Doktor,
verfluchte deren gemeinsame Mittagessen und wie sehr er es genoss,
dabei in Julians junges, selbstgefälliges Gesicht zu blicken.
"Wissen Sie eigentlich, wie sehr ich Sie hasse", schleuderte Elim
ihm entgegen.

"Okaay! Das ist Ihr gutes Recht, das zu tun. Von mir aus, hassen
Sie mich, trotzdem sind Sie mein Patient." Er stürzte sich
schreiend auf Julian und warf ihn zu Boden. Dennoch fehlte ihm die
Kraft gegen den Doktor anzukommen, da er einen schlimmen Anfall
erlitt, der zur Ohnmacht führte.

*

Auf Julians Bitte hin gab Quark ihm die Frequenz um Verbindung
zu Cardassia unter den hinterlegten Kontaktdaten aufzunehmen. Zu
seiner Überraschung meldete sich ein Cardassianer namens Enabran
Tain, den Garak erwähnt hatte.

"Sie sind Enabran Tain?"

"Der bin ich. Sie müssten dann wohl Dr. Bashir sein."

"Ja. Garak hat Ihren Namen genannt. Ich bin sein Arzt und
versuche ihm zu helfen."

"Sind Sie etwa ein Freund von Garak? Wenn Sie das sind, dann
sollten Sie sein Leiden nicht unnötig verlängern, sondern ihm beim
Sterben helfen."

"In gewisser Weise bin ich sein Freund. Ich werde ihn nicht
aufgeben, solange ich ihn retten kann!"

Enabran Tain lachte. "Sie denken, Sie würden ihm einen Gefallen
tun, wenn er am Leben bleibt? Er lebt im Exil, auf einer
abgelegenen Raumstation im kalten Weltraum, isoliert von seinem
Volk, umgeben von Bajoranern, die ihn hassen ohne Aussicht auf eine
Rückkehr nach Cardassia. Er muss den Rest seines Lebens dort
verbringen."

"Vielleicht gibt es noch Hoffnung für Garak", sagte Julian leise
und blinzelte. Der Cardassianer wartete, ehe er ihm ein Gefäß mit
einer unbekannten Flüssigkeit herüber beamte. "Damit bringen Sie
seine Werte wieder in Ordnung. Sein System ist aus dem
Gleichgewicht geraten und er kann es nicht selbst regulieren."

"Danke. ... Eines noch, Tain. Garak hat mir so einige
Geschichten erzählt und darin ging es auch um einen Freund namens
'Elim'. Was ist mit ihm passiert?"

" 'Elim' war nicht sein Freund, Doktor. Es ist Garaks Vorname.
Garak mit seinen Lügengeschichten, darin ist er
unübertroffen."

"Ich verstehe."

"Richten Sie ihm aus, dass man ihn hier auf Cardassia
vermisst."

"Mache ich. Also dann", verabschiedete Julian sich.
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Das Leben auf Deep Space Nine nahm seinen geregelten Lauf. Das
Sternenflottenpersonal gewöhnte sich an den Aufenthalt auf der
abgelegenen Raumstation an diesem strategisch gelegenen, wichtigen
Punkt.

Hier wurde ein stabiles Wurmloch entdeckt, durch welches man vom
Alpha- in den Gamma-Quadranten reisen konnte, der bisher kaum
erforscht worden war aufgrund der Entfernung. Die Bajoraner
glaubten, dass sich im Wurmloch selbst deren Götter, die Propheten,
aufhielten, die einen Abgesandten zu ihnen schicken würden. Sie
hielten sich an ihre Religion und deuteten Prophezeihungen sowie
Visionen durch sogenannte "Drehkörper", die ein Geschenk der
Propheten darstellten. Ihr Volk war friedliebend. Bis der Krieg und
die Besetzung auf Bajor stattfanden.

Die cardassianischen Soldaten kämpften gegen die Bajoraner mit
allen ihnen zur Verfügung stehenden Mitteln. Da sie technologisch
hoch entwickelt waren, hatten sie mächtige Waffen, die zum Einsatz
kamen. Entsetzliche Gräueltaten wurden ausgeübt, es gab zahlreiche
Opfer, vor allem Bajoraner, die sich zur Wehr setzten.

Über 50 Jahre dauerte die Belagerung des Planeten an bevor der
Krieg endete und sich das cardassianische Militär zurückzog. Zum
Ende hin flohen sie vom Planeten. Bajoranische Terroristen erhoben
sich gegen sie und die Föderation schaltete sich ebenfalls in den
Krieg ein.

Elim hatte sein Leben dem Staat gewidmet. So wuchs er auf. Tain
hatte ihn erzogen und geformt. Seine Kindheit und Jugend waren
recht kurz gewesen. Ihm blieben abgesehen von Tains Aufmerksamkeit
sowie der liebevollen Fürsorge der cardassianischen Frau Mila, die
für Tain arbeitete, nur die Traditionen und Werte der
cardassianischen Kultur übrig. Er hatte sein Bestes getan, um Tains
Erwartungen gerecht zu werden, dessen Gunst und Wertschätzung zu
erlangen, ließ sich disziplinieren, als Spion ausbilden und ein
Implantat einsetzen, das ihn im Falle von Folter den Schmerz als
angenehm empfinden lassen sollte.

Sogar auf Romulus hielt Elim sich zeitweise auf, arbeitete dort
als Gärtner, lernte Romulanisch. Besondere Umstände zwangen ihn,
Romulus schnell zu verlassen, als ein Romulaner dort
umkam.

Wenn nötig, konnte er andere ausschalten, die ihm gefährlich
wurden oder wenn er einen Auftrag erhielt. Aber es erfreute ihn
nicht. Wahrscheinlich war er deswegen kein Soldat geworden. In
Wirklichkeit wollte Tain es nicht, weil er den wunden Punkt von
Elim erkannte. Er reflektierte seine Handlungen, hatte Ängste und
wohl auch ein Gewissen. Außerdem befürchtete Tain, dass Elims
Neigung ans Licht kommen könnte umgeben von Soldaten. Im Militär
ging es rau zu und gefährliche Feinde konnten es auf ihn und Elim
abgesehen haben.

Im Krieg gerieten die Dinge außer Kontrolle. Zum Ende hin sollte
Elim bajoranische Kinder verhören, die nichts wussten und denen man
ihr Elend ansah. Der Ort und überhaupt die ganze Situation kamen
ihm so absurd vor. Letztendlich hatte er sie davon kommen lassen.
Am nächsten Tag zogen sich die Cardassianer endgültig zurück, womit
Elim fast nicht mehr gerechnet hatte...

*

Garak überlebte dank des Mittels, das seine angegriffenen Zellen
regenerierte. Bei genaueren Untersuchungen fand Julian heraus, dass
es sich um immunisiertes Blut handelte. Entgegen Garaks Aussage
gelang es Julian, das Implantat zu entfernen. Tain hatte ihm eine
Beschreibung der Konstruktionsweise des Geräts sowie Informationen
zur cardassianischen Physis zukommen lassen in Form eines
Datensticks, der zusammen mit dem Gefäß ankam.

Er nutzte die Informationen, um die lebensrettende OP
durchführen zu können. Hierbei verzichtete der Doktor auf die
Assistenz einer OP-Schwester geschweige denn eines Arztes, der ihn
bei Bedarf bzw. wenn er dienstfrei hatte, unterstützen konnte. Aus
irgendeinem Grund schien Tain ihm zu vertrauen, derart geheime
Informationen an ihn weiter zu geben. Julian spürte, dass abgesehen
von ihm und Tain (Garak eingeschlossen) niemand sonst darüber
Bescheid wissen durfte.

Er legte eine Patientenakte über Garak an, die er abspeicherte
und verschlüsselte. Ihre kleine Meinungsverschiedenheit bei jenem
Mittagessen vor seinem Krankheitsausbruch hatten sie längst
bereinigt. Er entschuldigte sich, sollte er ihn in irgendeiner
Weise gekränkt haben, was keine Absicht war. Julian erklärte, dass
er es ihm nicht übel nahm.

"Ich möchte nicht über meine Eltern sprechen."

"Das werde ich respektieren. ... Wegen meines Verhaltens als ich
krank war, was ich zu Ihnen sagte..."

"Ist schon gut, Garak. Ich habe Ihnen doch schon längst
vergeben."

*

Kurz nachdem Julian seine Schicht beendet hatte, begab er sich
erschöpft jedoch erleichtert in sein Quartier. Der Schwester gab er
einige Instruktionen, ihn im Bedarfsfall bezüglich Garak
unverzüglich zu benachrichtigen, sofern Komplikationen auftreten
sollten.

Aus dem Replikator bereitete er sich ein typisches Gericht zu,
das in seiner Familie auf der Erde traditionell gegessen wurde.
Anschließend entledigte er sich seiner Kleider, legte frische
Unterwäsche sowie einen seidig-glänzenden, blauen Schlafanzug
bereit und betrat die Schalldusche. Ein wohliges Gefühl überkam
ihn, als er sich entspannte.

Mit zurückgelegtem Kopf breitete sich der angenehme Schallimpuls
vermischt mit dem duftenden, speziell für Schallduschen
entwickelten Shampoo über das Kopfhaar den Rücken hinab bis zu den
Füßen aus. Sein ganzer Körper war in Schaum eingehüllt, der sich
allmählich auflöste. Julian drückte einen Knopf, die Schalldusche
erlosch. Automatisch trat er heraus und griff nach dem
Handtuch.

Lautlos packte ihn jemand von hinten mit festem Griff, zog ihn
zu sich heran und legte eine Hand auf seinen Mund. Angst und
Adrenalin durchfluteten seinen Körper; er würde sich wehren, soviel
stand fest.

"Ganz ruhig, Doktor", zischte eine Stimme in sein Ohr. Nach ein
paar Sekunden des Schrecks erkannte er die Gestalt: Enabran Tain!
Wie um alles in der Welt war dieser Mann hierher gelangt? Was
wollte er hier? Ihm schlug das Herz fester, doch beruhigte sich
sein Puls schlagartig wieder.

"So ist es gut. Sie werden nicht um Hilfe rufen. Dafür gibt es
keinen Grund. Nicht wahr?" Der Arzt schüttelte leicht den Kopf wie
zur Bestätigung. Endlich löste Tain die Hand, sodass Julian etwas
sagen konnte. "Sie haben mich erschreckt."

"Tut mir leid. Das musste leider sein."

"Ich verstehe nicht..."

Nach wie vor hielt der Cardassianer ihn gepackt, während Julian
in einer Hand mit dem Handtuch zumindest einen Teil der Vorderseite
bedeckte. "Ich durfte nicht riskieren, dass Sie Ihren Kommunikator
betätigen. Also musste ich warten bis Sie Ihre Uniform abgelegt
haben."

"Natürlich. Dazu mussten Sie mir beim Duschen zusehen!", empörte
er sich.

"Nicht so laut!", zischte Tain ihm unsanft ins Ohr. Wieder hielt
er ihm den Mund zu.

"Entweder tun Sie jetzt was ich Ihnen befehle oder ich muss
richtig unangenehm werden! Und das wollte ich Ihnen eigentlich
ersparen." Er ließ ihn gewähren.

"Sie hatten einen harten Tag, Doktor. Garak lebt, aber Sie
müssen von jetzt an das Geheimnis über seine Physis wahren. Sie
wissen über seinen Körper Bescheid. Ich wollte Ihnen Gelegenheit
geben, sich etwas zu erholen. Es liegt mir fern, andere heimlich
dabei zu beobachten, wie sie nackt sind. Ich habe vor der Dusche
gewartet und garantiert nicht reingestiert."

"Klar", meinte Julian merklich ruhiger. "Sie haben ja vorher
schon alles gesehen..." Leichte Schamesröte stand ihm ins Gesicht
geschrieben. "Dürfte ich wenigstens etwas überziehen?"

"Tun Sie das."

*

Dr. Julian Bashir hatte eine schlanke Statur. Offensichtlich
achtete er sehr auf seine Figur und auf Körperpflege. Daher
wunderte es Enabran Tain, dass es ihm peinlich war von ihm gesehen
zu werden, noch dazu als Mann.

"Also Doktor, wir mögen nicht zu selben Spezies gehören, aber
wir sind beide Männer anatomisch gesehen. Glauben Sie mir, Sie sind
nicht der erste Mann von humanoiden Spezies, den ich in meinem
Leben gesehen habe." Bashir zog ein Gesicht, als ob er ihn
beleidigt hätte. "Hören Sie, Tain. Ich bin wirklich müde. Warum
sind Sie hergekommen?"

"Ich will Ihnen verständlich machen, dass der Datenstick, den
Sie von mir erhielten, allein für Sie gedacht ist. Die Föderation
halten Sie daraus. Ich habe das nur getan, weil Sie als Arzt von
der Erde an Ihren Eid gebunden sind und Sie die Schweigepflicht
einhalten müssen. Außerdem haben Sie Elim gerettet. Sie werden
Ihren Freund nicht verraten."

"Ich bin hier der Einzige, der seine Daten kennt. Seine Akte ist
verschlüsselt. Außer mir kann sie keiner lesen. Ich weiß, dass sie
nur für mich ist."

"Sie sind sehr klug, Doktor für jemanden, der so jung ist. Es
versteht sich von selbst, dass Sie keine medizinischen Studien über
Garak veröffentlichen dürfen, sofern ich es Ihnen nicht
ausdrücklich erlaube."

"In Ordnung. Meine Tätigkeiten muss ich allerdings
dokumentieren. Die gehen nicht an die Föderation raus, sondern
verbleiben auf der Krankenstation."

"Gut. Das wäre dann geklärt."

Er zögerte. "Seien Sie vorsichtig, Julian Bashir. Achten Sie auf
Elim und seien Sie auf der Hut, wem Sie Ihr Herz öffnen. Das ist
Ihre Schwachstelle." Bei diesen Worten ging er auf Bashir zu,
fasste ihm zielsicher in den Ausschnitt des Schlafanzugoberteils,
der nackte Haut offenbarte, um dessen Herz zu berühren. Eine Hitze
strömte von der menschlichen Haut aus, der Pulsschlag beschleunigte
sich.

Bashirs Augen weiteten sich. Enabran nutzte den Moment der
Schwäche, in dem er ihm mit den Fingerspitzen auf eine bestimmte
Weise gegen den Kopf schnipste, um ihn vergessen zu lassen, dass er
hier gewesen war. Der zweite Schnipser ließ ihn zu Boden gehen und
einschlafen.

Er würde sich unbewusst an das Versprechen halten, über das sie
gesprochen hatten. Später würde er nicht mehr mit Sicherheit sagen
können, ob Tain wirklich ihn dessen Quartier war. Vorsichtig legte
er den Doktor ins Bett, ehe er spurlos verschwand.

*

"Sie sind recht schweigsam, mein lieber Doktor", stellte Elim
scharfsinnig fest, als sie sich zum Mittagessen gegenüber saßen. Er
streckte besorgt eine Hand in Richtung von Julians Gesicht aus,
wobei seine Fingerspitzen unbeabsichtigt dessen Kopf
berührten.

Reflexartig zuckte Julian zurück; er tippte sich an zwei Stellen
seines Kopfes, schloss die Augen, welche er sogleich wieder weit
aufriss. "Tain ... es war kein Traum", flüsterte der Arzt.

"Doktor, Sie haben mir doch selbst erzählt, dass Tain Ihnen das
Gefäß mit dem Blut geschickt hat. Zweifelsfrei mein eigenes
übrigens." Sein Grinsen entblößte Elims Zähne.

"Davon rede ich nicht."

"Sondern ...?"

"Er hatte mir zusätzlich einen Datenstick mitgesendet. Darauf
sind Informationen enthalten, durch welche ich Ihr Implantat
entfernen konnte." Elim blickte sich um. "Ich denke, wir sollten
besser in meinem Quartier darüber sprechen. Kommen Sie."

Dort angekommen, bugsierte er seinen Freund auf ein Sofa. Zuerst
setzte er sich in einigem Abstand zu ihm, rückte dann näher. Bei
genauerer Betrachtung wirkte der Doktor verwirrt, was im totalen
Widerspruch zu den gewohnten intellektuellen Leistungen stand, die
dieser im medizinischen Bereich vollbrachte.

"Was ist mit Ihnen, Doktor?" Unwillkürlich lag seine Hand auf
Julians, der sie nicht wegnahm.

"Nach Dienstschluss am Tag als ich Sie operiert hatte, geschah
etwas in meinem Quartier. Ich habe mich erst wieder daran erinnert,
als Ihre Fingerspitzen meinen Kopf streiften. Die ganze Zeit über
fühlte ich mich merkwürdig ohne zu wissen, wieso. Es klingt
verrückt, aber Tain war an dem Abend dort. Dieses Mal nicht als
Bildaufnahme eines Gesprächs, sondern er persönlich..."

Elim hörte sich aufmerksam an, was vorgefallen war. Sollte er
diesem Mann dankbar sein oder ihn dafür verfluchen, dass er Julian
aufgelauert hatte? "Seit meiner Verbannung hat Tain nicht mehr mit
mir gesprochen. Es gab keinen Kontakt."

"Sie sind ihm jedenfalls nicht gleichgültig."

"Enabran Tain ist nicht umsonst in seiner Position im
Obsidianischen Orden! Er ist gefährlich. Wenn er es gewollte hätte,
wären Sie vermutlich tot."

Sein Freund war entsetzt. "Wie ich sehe, verstehen Sie es
endlich. Cardassianer kennen keine Skrupel, wenn es ums Überleben
geht."

Julian seufzte: "Garak, die Menschen sind auch keine Heiligen.
In unserer Vergangenheit vor allem bevor es die Föderation gab, hat
die Menschheit schlimme Dinge getan, entsetzliche Verbrechen.
Beinahe hätten wir uns selbst samt der Erde ausgelöscht."

Tränen brannten in seinen Augen. Ja, ihm waren diese Ereignisse
durchaus bekannt. Zu sehen, wie tief der menschliche Schmerz nach
Jahrhunderten anhielt, war für ihn schwierig. Ein ungewohnter
Anblick eines weinenden Doktors bot sich ihm. Ihm kam der Gedanke,
dass es vielleicht gerade Menschen wie Julian waren, die zur
Rettung der Menschheit beitrugen.

"Danke, dass Sie mir zugehört haben, Garak." Er lächelte ihn an.
"Ich muss jetzt gehen."

"Tain hätte Sie nicht belästigen dürfen."

"Ich nehme es ihm nicht übel und kann damit leben."

"Sind Sie sicher?"

"Ja, ganz sicher."

Elim fragte sich, woher jemand wie Julian plötzlich diese Stärke
nahm. War sie schon die ganze Zeit da gewesen?
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Zuerst machte Julian sich bei seinen neuen Kollegen auf der
Raumstation Deep Space Nine nicht sonderlich beliebt aufgrund der
leicht arrogant wirkenden, angeberischen Art. Gleichzeitig verhielt
der junge Doktor sich in gewissen sozialen Situationen manchmal
recht ungeschickt und galt als naiv. Zu seinem Leidwesen kam das
bei den Frauen ebenso wenig an. Mit der Zeit wuchs er in die
zwischenmenschliche Rolle jenseits des Arztberufes hinein.
Errungenschaften auf dem medizinischen Gebiet machten sowie seine
Leistungen als Arzt machten ihn zu einem geschätzten und wertvollen
Mitglied der Besatzung.

In der Freizeit liebte Julian als willkommene Abwechslung zur
geistigen Herausforderung die körperliche. Die Holodecks eigneten
sich hervorragend dafür. Gegen eine Gebühr in Form von Latinum, das
als gültige Währung abseits der Föderation fungierte, konnte man
sich Holozeit mieten. In der Föderation hatte man Geld als
Zahlungsmittel schon lange abgeschafft. Der Erwerb von Reichtum
verlor an Bedeutung. Man arbeitete, um zur Gemeinschaft beizutragen
und die Gesellschaft am Leben zu halten bzw. zu optimieren.

Der Ferengi Quark leitete neben der Bar und den Spieltischen
auch Holodecks. Dessen Bruder Rom kontrollierte diese mechanischen
Systeme, wenn er nicht als Ferengi-Kellner in der Bar
arbeitete.

Bekannterweise nutzten Besucher der Holodecks diese zum
sexuellen Vergnügen mit einem Programm, das Quark ihnen zur
Verfügung stellte. Es konnten Spezifikationen vorgenommen werden.
Desweiteren existierten andere Programme, die anderen Formen der
Unterhaltung dienten.

In der Jugend spielte Julian leidenschaftlich gerne Tennis. Er
wollte dieses Hobby zum Beruf machen, wären da nicht besondere
Umstände gewesen, die das verhinderten: seine Eltern, vor allem
sein Vater, sahen für ihren einzigen Sohn eine hochangesehene
Anstellung vor sich. Er hatte ausgezeichnete Noten, war sehr
sportlich, sah gut aus und benahm sich anständig. Sein Leben wirkte
vollkommen, doch das stimmte nicht.

"Ich bin eine Abart der Natur, ein Experiment, gentechnisch
manipuliert", beschrieb er sich im Geiste. Seine Eltern entschieden
damals ihn als Siebenjährigen in einer speziellen Einrichtung
gentechnisch verändern zu lassen. In der Föderation waren solche
Eingriffe illegal und nur bei schwersten Geburtsfehlern zulässig,
wenn sie als lebensnotwendig galten.

In der Schule kannte jeder das dunkle Kapitel der sogenannten
"Eugenischen Kriege" über genetisch aufgewertete Frauen und Männer,
die der Menschheit in Kriegszeiten dienen sollten. Leider hatte
deren Überlegenheit schlimme Folgen, da sie die Macht ergreifen
wollten. Man würde ihn und seine Eltern dafür bestrafen, falls das
bekannt würde.

*

Miles O'Brien trieb in seiner Freizeit Sport, also fragte Julian
Bashir ihn, ob sie zusammen Raketball spielen könnten. Er willigte
ein, musste jedoch zugeben, dass der junge Arzt ihn fertig machte.
Ihm verging die Lust, sich mit Julian zu messen. Selbst Quark
versuchte daraus Profit zu schlagen, indem er Wetten anbot.
Irgendwann brachte Miles sogar eine Dartscheibe an einer Wand im
Quarks an und sie spielten gegeneinander.

Julian erzählte ihm, dass er eigentlich Tennisspieler werden
wollte, aber nicht genug gewesen sei und stattdessen Medizin
studierte. Für ihn war er ziemlich gut darin, fand Miles.

"Wissen Sie, Julian, ich bin froh, dass Sie Arzt geworden
sind."

"Ähm, ach ja?" Er lächelte unsicher.

"Ja. Denken Sie an diesen heimtückischen Virus, der auf der
Station ausbrach und viele von uns hätte umbringen
können."

"Richtig. Sie waren damit infiziert und ziemlich krank." Sie
aßen im Replimat zu Mittag. Keiko, Miles' Frau, war Botanikerin;
sie erforschte die Flora, während ihr Mann als Ingenieur Maschinen
wartete und reparierte. Zu ihrer Familie gehörte die gemeinsame
Tochter Molly, die noch den Kindergarten besuchte. Seine Frau hatte
Molly mit auf Forschungsreise genommen.

"Sie fehlen Ihnen, die beiden."

"Das tun Sie. Ich kann verstehen, dass Keiko ihren Beruf als
Botanikerin liebt. Außerdem soll Molly auch etwas von der 
echten Natur sehen als Abwechslung zur Raumstation oder dem
Holodeck."

"Ich dachte daran, die Dienste des Holodecks in Anspruch zu
nehmen..." Ungläubig schaute er Julian an. Er musste sich ein
Lachen verkneifen bei der Vorstellung, wie der Doktor sich auf dem
Holodeck sexuell vergnügte.

"Was ist denn daran so witzig?", fragte er. "Ich arbeite einen
Großteil der Zeit. Da darf ich ruhig ein bisschen Spaß haben ab und
zu. Nicht, dass mir die Arbeit nicht gefiele − im Gegenteil."



"Julian, Sie müssen sich bei mir nicht dafür rechtfertigen. Das
ist vollkommen verständlich. Sie sind ein junger Mann und auch nur
ein Mensch. Es klingt halt so ungewohnt aus Ihrem Mund."

"Miles, wovon reden Sie?"

"Von Sex. Was dachten Sie denn?"

Julian brach in schallendes Gelächter aus, worin er mit
einstimmte. "Quarks spezielles Programm will ich nicht benutzen, um
ehrlich zu sein. Ich wollte einen Agenten spielen. Hierfür müsste
ich ein eigenes Programm kreieren, nur bin ich mit den mechanischen
Details nicht vertraut..."



"Rom kann das programmieren. Wenn Sie wollen, spreche ich mit
ihm. Er benötigt die Details zur Umsetzung."

*

Vielleicht lag es zum Teil an Garak, ein Programm durchspielen
zu wollen, bei dem er ein Geheimagent war. Hier durfte Julian sich
austoben, eine andere Seite von sich zeigen. Als Kind und
Jugendlicher nahm er jahrelang an einer Theater-AG der Schule
teil.

Die letzte Szene, die er damals spielte war wie eine innere
Befreiung: in der Rolle eines Wahnsinnigen in weiße Schichten
gehüllt schnitt er die Kleider mit einem Messer entzwei und
verletzte sich absichtlich selbst. Er stand ohne alles da, das
Messer fiel zu Boden, blutverschmiert. Kurz zuvor hatte er das mit
der Genmanipulation herausgefunden. Seine Verletzungen heilten
rasant und sein Körper bildete keine Narben. Es gab einen
gewaltigen Aufschrei wegen Julians Auftritt. Er kam ins
Krankenhaus, wo er behandelt wurde.

"Du wirst wieder gesund, Jules", seine Mutter hielt die Hand
ihres Sohnes. Ihr Mann befand sich im Gespräch mit den Ärzten in
irgendeinem anderen Raum. Julian lag ganz still da. Später verlegte
man ihn für einige Zeit in eine psychiatrische
Einrichtung.

Wenn die genetische Aufwertung durch den rapiden Heilungsprozess
aufflog, käme er sicher nicht mehr aus der Psychiatrie. Er fügte
sich den Anweisungen der Ärzte und Pflegekräfte, absolvierte Tests
und nahm Medikamente ein.

Bei der Nachuntersuchung der Wunden löste der Arzt die Verbände,
um die vollständig verheilte Haut des Bauchraums zu betrachten.
Kein Anzeichen einer Verletzung.

"Sie hatten Glück, Julian. Es mag seltsam klingen, aber trotz
der besonderen Umstände sind Sie nicht unsterblich. Das muss
entsetzlich wehgetan haben."

"Und wie", bestätigte Julian ihm. "Ich wollte herausfinden, wie
weit ich gehen kann."

"Oh nein, das wollten Sie nicht! Julian, ich weiß, was Sie sind
und Sie wissen es auch. Sie haben sich das nicht ausgesucht, so zu
sein. Ihre Eltern sind dafür verantwortlich. Sie glaubten wohl,
Ihnen dadurch zu helfen, Ihre geistige Behinderung und die
körperlichen Entwicklungsverzögerungen als Kind zu beseitigen."

"Das ist ihnen gelungen", klang er verbittert. "Man hat mich
total verändert."

Der Doktor zeigte Verständnis für dessen Lage; er befühlte die
makellose Haut. "Sie können ein erfülltes Leben führen, wenn Sie
ein paar Regeln beachten."

"Sie sperren mich also nicht weg?"

"Nein. Sie haben nichts getan."

"Meine ... Eltern?"

"Ihre Eltern sind Ihre Erziehungsberechtigten solange Sie noch
minderjährig sind, was hier der Fall ist − und sie Ihr Wohl nicht
gefährden." Er fühlte sich überwältigt vor Dankbarkeit. Das
Geheimnis blieb demnach auch weiterhin bestehen.

"Mir fehlen die Worte", gab Julian zu. Erst jetzt fiel ihm auf,
wie jung dieser Doktor war. Aus einem freudigen, unkontrollierten
Impuls heraus tat er etwas, das er niemals zuvor gewagt hätte: als
der Doktor aufschaute, beugte Julian den Kopf vor und küsste ihn
ungeschickt auf die Lippen. Er spürte ein Kribbeln im Magen.

Der Doktor schob ihn sanft, aber bestimmt von sich.

"Ich bin Ihr Arzt und Sie sind erst 15, während ich in meinen
Zwanzigern bin. Davon abgesehen habe ich schon einen Partner." Es
entstand eine unangenehme Stille.

"Es tut mir leid, Doktor. Sowas mache ich sonst nicht
..."

"Ihr erster Kuss, wie? Schon gut, für den Anfang nicht übel,
auch wenn ich dafür die falsche Person bin", lachte er.

"Mein erster, gleichgeschlechtlicher Kuss", gab Julian leise zu.
Wieder lächelte der Doktor ihn sanft an. Was für ein Lächeln.
Dieser Arzt hatte ihm irgendwie die Angst genommen, die Julian seit
der Entdeckung seiner genetischen Verbesserung empfand. Seine
Eltern nahmen ihn mit nach Hause. Ihr Sohn sprach das Thema von
sich aus an.

"Wir wollten dich schützen. Du solltest eine glückliche Kindheit
und Jugend haben."

"Da ich es nun weiß, werde ich meine Rolle als Erwachsener
schneller als andere finden müssen." Sie nickten.

"Mir ist klar, dass ich bestimmte Berufe aus dem Grund nicht
ausführen kann ... Ich hege schon lange den Wunsch, etwas
bestimmtes machen zu wollen und mein vorheriger Aufenthalt hat das
endgültig bestätigt. Ich studiere Medizin."

*

Man konnte mit dem Chefingenieur Miles Edward O'Brien
tatsächlich viel Spaß haben. Beide hatten auch einige
Gemeinsamkeiten: Miles war Ire, Julian Engländer (zumindest kamen
sie von derselben Insel Großbritannien); sie liebten ihre Arbeit
und trieben gern Sport.

In Quarks Bar tranken sie Rootbier (sein Freund Garak bevorzugte
Kanar, einen dunklen, cremigen Likör) und spielten Dart. Einmal
überredete Miles den Doktor dazu, mit ihm eine ganze Flasche Whisky
zu leeren, als Keiko nicht da war.

Da Julian auf seinen Körper achtete, brachte ihn der ungewohnt
hohe Alkoholgehalt leicht aus der Bahn. Irgendwann saßen die zwei
Männer ziemlich betrunken auf dem Boden im Quartier der O'Briens
und versuchten, mehr schlecht als recht traditionelle, irische
Volkslieder zu singen.

" ... J-julian, S-sie k-können k-kaum d-den ... T-takt
h-halten!", beschwerte er sich lachend.

"D-das ... i-ist ... g-gar-n-nicht w-wahr!", kicherte der Doktor
herum beim vergeblichen Versuch, sich aufzurichten.

"W-was m-machen ... S-sie d-denn d-da?"

"N-na ... i-ich s-stehe a-auf!" Es gelang ihm nicht. Miles zog
den schwerfälligen Julian mühelos an den Armen hoch; Julian war
schmal gebaut, er hingegen eher kräftig.

"K-kein W-wunder, d-dass d-der A-alkohol S-sie sch-schafft.
S-sie F-fliegengewicht!", lachte der Ire.

"K-kann ... i-ich ... S-sie ... m-mal ... w-was ... f-fragen?",
brachte der Doktor heraus.

" ... k-können S-sie."

"M-mögen S-sie m-mich e-eigentlich?" Die Frage schwebte im Raum
und ließ beide nüchterner erscheinen. Laut Miles konnten die Leute
den Doktor entweder lieben oder hassen. "Anfangs habe ich Sie noch
gehasst", gestand er ihm.

"Und jetzt?"

"Jetzt hasse ich Sie jedenfalls nicht mehr."

Julian schenkte ihm ein warmes Lächeln. "Da bin ich aber
froh."

*

Auf dem Rückweg zu Julians Quartier musste der Chief ihn
abstützen. Die Tür öffnete sich und Miles setzte ihn langsam auf
einen Stuhl. Es ging ihm nicht gut, da er sich die Hand vor dem
Mund hielt. Eilig holte Miles eine Schüssel und reichte sie dem
Doktor, der sich übergeben musste.

Er legte ihm eine Hand auf den Rücken und versuchte ihn
aufzuheitern. "Das macht doch nichts. Ist sicher gleich vorbei."
Der nächste Würgereiz erfasste Julian, der sich heftig erbrach.
Sein Körper zitterte und kalter Schweiß klebte an seiner
Kleidung.

In dem Zustand konnte Miles ihn auf keinen Fall alleine lassen
und bestand darauf, sich um seinen Freund zu kümmern. "So haben Sie
sich den Abend bestimmt nicht vorgestellt."

"Halb so wild. Sie brauchen jetzt erstmal eine Dusche und
saubere Kleidung." Er wollte protestieren sich von Miles helfen zu
lassen, doch dieser legte alles parat und half ihm auf die Beine.
Miles führte ihn zur Schalldusche. Julian zögerte, sich
auszuziehen; als Arzt machte es ihm nichts aus, nackte Patienten zu
sehen. Plötzlich fühlte er sich als Patient, dem es schlecht
ging.

"Julian, bitte lassen Sie mich Ihnen helfen. Es gibt nichts,
wofür Sie sich schämen müssten."

"Also gut, Miles ..."

Sobald er Julian aus den Klamotten geholfen hatte, stieg der
Chief ebenfalls mit ihm hinein. "Haben Sie etwa vor,
mitzukommen?!", rief der Doktor.

"Natürlich! Sie können kaum das Gleichgewicht halten. Irgendwer
muss dafür sorgen, dass Sie in der Dusche nicht umkippen und sich
wohlmöglich den Kopf anschlagen! Davon abgesehen haben Sie nichts
von mir zu befürchten."

Julian gab nach und stützte sich mit den Händen an zwei Wänden
der Kabine ab. Der Druck wusch den Schweiß weg, Miles schäumte ihn
ein, berührte dessen private Zonen jedoch nicht. Das überließ er
seinem Freund und hielt ihn an der Taille fest. Als sie fertig
waren, half er ihm beim Anziehen.

"Sie sind ziemlich fix darin."

Miles lächelte. "Als Soldat habe ich nicht nur gekämpft.
Manchmal musste ich mich um Kameraden kümmern, die verletzt waren
oder aus anderen Gründen nicht für sich selbst sorgen
konnten."

"Danke. Ich habe fast vergessen wie das ist, wenn sich jemand um
einen kümmert."

*

Dass Julians Körper auf diese Weise auf den Whisky reagierte,
lag daran, dass er es selbst bisher kaum Alkohol zu sich genommen
hatte. Er wuchs zwar in London auf, aber stammte von einer
arabischen Familie ab, in der es üblich war, keinen Alkohol zu
konsumieren. Als Erwachsener hatte er aus Neugier in der
Gesellschaft von Gleichaltrigen ein Bier probiert, das leicht
angenehm bitter schmeckte. Sonstige Getränke hochprozentiger Art
mied er aufgrund der schädlichen Wirkung.

Gegenüber Miles gab er zu, niemals zuvor Whisky getrunken zu
haben wegen der familiären Erziehung den Körper und Geist rein zu
halten. "Ich wollte die Wirkung auf meinen Körper erforschen, was
bei einem Rausch geschieht. Außerdem verbringe ich gerne Zeit mit
Ihnen."

"Wissen Sie, es gibt ein Holoprogramm über eine Schlacht England
gegen Deutschland vom einstigen Krieg. Man kann als Flugzeugpilot
gegen die feindlichen Mächte kämpfen. Wenn Sie wollen, könnten wir
zwei England vertreten. Wie wäre das?"

Julians Augen leuchteten vor Freude auf. Ihm gefiel die Idee mit
Miles Abenteuer auf dem Holodeck zu erleben.
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Elim Garak wunderte sich wie die Menschen es bei ihrem
Gefühlschaos überhaupt schafften, zurecht zu kommen. Bei den einen
mehr, bei den anderen weniger. Vor allem der junge Doktor geriet in
Gegenwart von Frauen oft ins Schwanken. Auch wenn sich Julian ihm
gegenüber nicht über dessen diesbezügliche Gefühle unterhielt,
spürte er wie der Doktor sich veränderte, wenn sich Jadzia Dax in
der Nähe aufhielt. Erfolg hatte er bei der Trill wohl
nicht.

Bei ihrer ersten Begegnung im Replimat verhielt Julian sich
nervös, als Elim ihn ansprach, hinter ihn trat und beide Hände auf
die Schultern des Doktors legte. Sollte ihn das beunruhigt haben,
ließ er es sich jedenfalls nicht anmerken, schließlich aßen sie
zusammen zu Mittag und führten anregende Gespräche.

"Was darf es sein? Kanar nehme ich an", sprach der
Ferengi-Bartender Quark Elim an.

"Schenken Sie mir bitte ein Glas ein."

Quark befüllte das Glas, wobei er das Gesicht des Cardassianers
studierte. Dieser lächelte nur. "Sie verbergen etwas", meinte Quark
mit einem wissenden Grinsen. Elim achtete nicht auf den Ferengi; er
beobachtete das Geschehen einige Treppenstufen unter ihnen: ein
ziemlich attraktives Dabo-Mädchen sprach mit Julian, Jadzia kam
dazu. Komischerweise schien er Jadzia kaum zu beachten. Das
Dabo-Mädchen war gegangen, um mit der Arbeit an den Spieltischen
weiter zu machen.

"Jetzt weiß ich es ganz sicher", lenkte Quark die Aufmerksamkeit
auf sich.

"Wovon sprechen Sie?"

"Ihr kleines Geheimnis. Deswegen haben Sie den Kanar bestellt
und ganz bewusst die kleine Szene dort unten beobachtet
..."

"Ich glaube, Ihre Fantasie geht mit Ihnen durch. Ich trinke
Kanar, weil er mir schmeckt."

"Schon klar. Das weiß ich. Darum geht es nicht." Er machte eine
Pause. "Ich werde es für mich behalten, das mit dem Doktor und
Ihnen −"

Elim lachte und nippte am Glas. "Der Doktor und ich sind Freunde
falls es Ihnen noch nicht aufgefallen sein sollte. Wir essen hin
und wieder zu Mittag und unterhalten uns."

"Und dabei flirten Sie mit ihm", fügte Quark hinzu, der sich zu
ihm rüber gebeugt hatte. "Ihre Diskussionen mit dem Doktor, das ist
Flirten bei den Cardassianern. Ich war selbst mal mit einer
Cardassianerin zusammen."

"Das will ich mir nicht einmal im Ansatz vorstellen − ein
Ferengi und eine Cardassianerin", wehrte Elim ab, dem das
Frauenbild der Ferengis durchaus bekannt war.

"Ich habe diese Frau sehr geliebt. Das ging über die sexuelle
Anziehungskraft hinaus. Wegen ein paar Differenzen hat sie mich
verlassen ... Nun es hatte etwas mit Profit zu tun, da bin ich
schwach geworden."

Quark zauberte ein zweites Glas hervor, goss Kanar hinein und
blickte Elim erwartungsvoll an. "Das zweite geht auf mich. Alleine
zu trinken ist nicht gut, in Gesellschaft fällt das Gefühl der
Einsamkeit weniger auf."

Er wollte kein Mitleid von jemandem wie Quark! Seine Miene
verzog sich verärgert.

"Verstehen Sie mich nicht falsch, Garak. Als Barmann habe ich
ein Gespür für die Bedürfnisse der Leute; ich höre zu und sehen
auch die Dinge, von denen die Leute glauben, sie vor jedem
verbergen zu können. Aber ich erzähle sie nicht
weiter."

"Lieben Sie die Frau noch?"

"Oh ja, das tue ich. Und jetzt trinken Sie mit mir ein Glas
Kanar."

*

Er gönnte sich tatsächlich ein weiteres Glas Kanar, nachdem
Quark ihn hartnäckig dazu aufgefordert hatte. "Zu welchen
Schlussfolgerungen über mich sind Sie gelangt?", wollte Elim von
dem Ferengi wissen.

"Sie haben statt direkt an der Bar hier oben Kanar bestellt.
Daraus schließe ich, dass Sie alles im Blick behalten wollten, was
geschieht. Zudem konnten Sie so vermeiden, vom Doktor gesehen zu
werden und ihn unbemerkt beobachten. Sie und Dr. Bashir speisen
wöchentlich gemeinsam zu Mittag, wobei Sie über Verschiedenes
diskutieren."

"Sonst noch etwas?"

"Ganz offensichtlich ist er an Jadzia Dax interessiert, was aber
wohl nicht auf Gegenseitigkeit beruht. Sie weist ihn ab. Nach der
Szene zu urteilen, hat sich für Julian mit dem Dabo-Mädchen Leeta
eine neue Möglichkeit eröffnet, sich mit einer schönen Frau
einzulassen."

"Er ist ein junger, naiver Mann, der Erfahrungen sammeln muss.
Daran ist nichts Ungewöhnliches."

"Er ist ausgesprochen attraktiv und intelligent für einen
Menschen. Und sie ist Bajoranerin."

"Was hat das mit mir zu tun?" Worauf wollte Quark
hinaus?

"Die Bajoraner mögen die Cardassianer nicht wegen dem, was sie
ihnen angetan haben. Sie sind Cardassianer und sollen als Spion
tätig gewesen sein wie man hört − es könnte Ihre Freundschaft zu
Julian zerstören, falls Leeta Sie nicht mag." Dieser Ferengi traf
einen wunden Punkt.

"Als die anderen Cardassianer die Station verließen, wurde ich
als Einziger hier zurückgelassen. Das hier ist mein Exil, das mir
von Cardassia auferlegt wurde, nicht von Bajor. Im Übrigen bin ich
ein einfacher Schneider, mehr nicht. Es gab eine Gruppe von
Bajoranern, die an dem Tag in mein Geschäft gestürmt sind und mich
angriffen."

"An den Vorfall erinnere ich mich", warf Quark ein. "Die machten
einen heiden Aufstand."

"Gegen so viele Bajoraner hatte ich keine Chance. Sie stießen
mich zu Boden und attackierten mich. Dabei haben sie meine
Kleidung, die ich am Leib trug, zerrissen. Ich musste die Fetzen an
meinen Körper pressen, um nicht nackt vor ihnen dar zu stehen
..."

"Wie ging es dann weiter?"

"Naja, ich wurde von ihnen verprügelt. Um ehrlich zu sein,
spürte ich keine Schmerzen, sondern Freude, weil ich das Implantat
in meinem Gehirn aktiviert hatte, welches den Schmerz umwandelte.
Ich wehrte mich nicht einmal gegen diese Leute. Sie hätten mich
umbringen können."

"Dazu kam es aber nicht."

"Richtig. Wegen Odo. Der Formwandler tauchte plötzlich auf und
brachte die Meute dazu, von mir abzulassen, mein Geschäft zu
verlassen und wegzugehen."

"Odo kam nicht zufällig her. Ich hatte ihn in Ihr Geschäft
geschickt, als ich eine Gruppe von Bajoranern darüber reden hörte,
'sich am Schneider zu rächen'." Er konnte es nicht glauben, dass
ausgerechnet ein Ferengi ihm das Leben rettete. Das passte so gar
nicht ins Bild, was Elim sich von Quark gemacht hatte.

"Ich verstehe nicht, wieso Sie mir geholfen haben ohne etwas
dafür zu erhalten."

Die Männer sahen sich an. Quark hielt dem Starren des
Cardassianers stand.

"Sie sind der einzige und beste Schneider auf Deep Space Nine.
Geschäfte mit Ihnen zu machen, ist lukrativ. Sie schneidern Rom und
mir Anzüge für einen guten Preis und ich kriege einen Anteil der
Verkaufsgage für jeden neuen Kunden, den ich zu Ihrem Laden
schicke. So lautete unsere Abmachung damals. Davon abgesehen sind
Sie ein guter Kunde, der Kanar zu schätzen weiß."

"Da spricht der wahre Geschäftsmann aus Ihnen", lautete Elims
sarkastische Reaktion. Es klang fast ein wenig enttäuscht.
Vielleicht sollte er besser gehen.

"Garak, warten Sie! Wenn Sie es unbedingt wissen wollen − ich
habe großen Respekt vor Ihnen. Sowohl als Geschäftsmann als auch
als Cardassianer. Sie sind anständig, kultiviert und intelligent.
Ich bin lang genug auf Terrok Nor gewesen um zu wissen, wie
Sklavenarbeiter dort durch Cardassianer behandelt wurden. Den
Leuten ging es schlecht; sie weinten, hatten Schmerzen, hungerten,
waren verängstigt. Einen Teil meiner Vorräte gab ich ihnen
heimlich, damit sie zu essen bekamen. Ich kann einfach niemanden
leiden sehen ..."

"Vielen Dank, Quark. Ich habe Ihnen Unrecht getan mit meiner
Aussage."

*

Garak nahm es ihm nicht übel, dass Quark ihn als
Geschäftspartner schätzte. Die Bar samt Spieltischen leerte sich.
Die Angestellten machten Feierabend. Quark schloss das
Tagesgeschäft ab und trug die Zahlen ein. An einem der Tische saß
Garak, der offenbar auf ihn gewartet hatte.

"Garak? Sie sind noch hier −"

"Oh, ja. In der Tat."

"Möchten Sie etwas Bestimmtes?"

"Ich würde mich freuen, wenn Sie mich in mein Quartier begleiten
und wir die Nacht zusammen verbringen könnten. Ich möchte mich
gerne bei Ihnen erkenntlich zeigen", eröffnete Garak dem Ferengi,
der erblasste und sich eine Hand vor den Mund hielt vor Entsetzen.
"Wie bitte?! Sie wollen mit mir 
schlafen?!"

"Ich will Ihnen eine unvergessliche Erfahrung zuteil kommen
lassen, die Ihnen Freude bereitet." Er machte eine Pause, ehe er
fortfuhr. "Cardassianer sind leidenschaftliche Liebhaber. Sie
werden es nicht bereuen."

Seine Gesichtsfarbe normalisierte sich. "Hören Sie, Garak. Ich 
mag Sie, aber nicht auf 
diese Art. Ich kann mir einfach nicht vorstellen von Ihnen
berührt zu werden ..."

"Haben Sie sich nie gefragt wie es wäre, mit einem Mann intim zu
werden? Auch keinen Kuss? Seien Sie ehrlich."

"Doch schon. Einmal in der Pubertät habe ich mich gefragt, ob
Männer anders küssen als Frauen", gab Quark zu.

Abrupt erhob Garak sich, was ihn erschreckte. "Na, also!",
freute der sich. "Und? Tun sie's?"

"Keine Ahnung. Hab's nicht ausprobiert." Er schaute beschämt zu
Boden. Der Cardassianer ging auf ihn zu, hob dessen Kopf an und
bemerkte eine Träne an dessen Wange hinunterlaufen. Geschwind
wollte Quark sie mit der Hand fortwischen, doch Garak nahm die Hand
in die seine.

Er beugte sich zu ihm rüber, um die Träne weg zu küssen.
Reflexartig gab Quark ihm mit seiner freien Hand eine schallende
Backpfeife. "Das ist nicht fair! Sie haben mich
verführt!"

Der Andere hielt sich die Wange. "Ich nehme dich mit in mein
Quartier. Dort sind wir ungestört. Komm mit", wies Garak ihn
an.

*

Es musste spät in der Nacht gewesen sein, als sie im Quartier
ankamen. Dieser Ferengi-Barbesitzer war äußerlich in zäher Kerl,
innerlich hingegen beherbergte er eine tiefe Gefühlswelt.

"Du willst das immer noch durchziehen, obwohl ich dich
geschlagen habe?", fragte er nach. "Nur, wenn du es auch willst.
Der Schlag hat mich überrascht, weh tut er mir nicht."

"Ich habe Angst bekommen."

"Verstehe. Wir können es probieren. Ich werde nichts machen, was
du nicht möchtest."

"Einverstanden."

Elim setzte sich ihm gegenüber hin. Seine Hände lagen auf Quarks
Schultern, während ihre Gesichter sich einander annäherten. Der
Ferengi strich mit einem Finger Elims Gesichtskonturen nach; ihre
Lippen berührten sich. Quark öffnete den Mund. Spitze, scharfe
Zähne kamen zum Vorschein. Damit konnte er jemanden ernsthaft
verletzen, durchfuhr es ihn. Langsam schob er seine Zunge in dessen
Mund. Der Kuss wurde intensiver.

Er spürte wie Quark seine Hände von den Schultern zu den
auffälligen Ferengi-Ohren führte. Ihr Kuss löste sich. "Unsere
Ohren sind die empfindlichsten, erogenen Zonen bei den Ferengis."
So war das also. Seine Finger liebkosten und streichelten dessen
Ohren, was Quark Vergnügen bereitete.

Es folgten weitere Küsse. Hände fuhren durch Elims schwarzes
Haar runter zu den Wülsten und zum Nackenkamm. Ihm wurde warm, denn
diese sensiblen Stellen führten bei Stimulation zu vermehrter
Durchblutung ... Wenn jetzt noch die Schultern miteinbezogen wurden
− ein wohliges Stöhnen drang aus seinem Mund.

"Ich habe bisher noch keinen unbekleideten Ferengi gesehen."

"Ich weiß genauso wenig wie Cardassianer unter ihrer Kleidung
aussehen."

"Dann hast du nicht mit der Cardassianerin geschlafen?"

"Leider nicht. Sie hat mich ihre Brust streicheln lassen."

"Ah, ja. Dann sollten wir es herausfinden."

Das Herz des Ferengis schlug schneller vor Aufregung, als Elim
dessen Klamotten vom Körper löste. Auch Quark arbeitete sich durch
die Kleiderschichten des Cardassianers. Er bat ihn, das spärliche
Licht etwas erhöhen zu dürfen, sodass er ihn besser erkennen
konnte. Erst jetzt bemerkte Quark, dass Elim hinten einen langen
Schwanz hatte, den man vorher nicht sah. Vorneherum befand sich
sein männliches Geschlechtsteil.

"Was ist das kleine Loch da an der Seite deines Bauchs?",
deutete Elim darauf.

"Mein Narbe. Ist schon lange her. Kurz, nachdem ich das
Aufstiegsalter erreicht hatte (wenn ein Ferengi erwachsen geworden
ist), geriet ich in eine unschöne Auseinandersetzung mit zwei
Nausikanern. Sie meinten, ich hätte sie beim Preis eines
Handelsgeschäfts betrogen. Daraufhin erteilten sie mir eine Lektion
..."

"Wie bist du aus der Situation rausgekommen?"

"Jemand hörte mich vor Schmerzen schreien. Er stellte sich den
Nausikanern in den Weg und gab ihnen Latinum, damit sie
verschwinden. Dann brachte er mich in ein Krankenhaus, wo er einige
Zeit blieb bis zu meiner Entlassung. Seinen Namen sagte er mir
nicht und auch sein Gesicht zeigte er mir nicht. Aber seine Haut
war grau, recht kühl und von Schuppen bedeckt. Er war
Cardassianer."

*

Der fremde Cardassianer, der Quarks Leben gerettet hatte, tat
dies, weil er die Taten aus der Vergangenheit bereute. Welche das
auch gewesen sein mögen.

"Er verbrachte Zeit mit mir und pflegte mich zwischendurch.
Meistens redeten wir einfach nur." Garak hielt ihn fest, bereit
weiter zu machen. In ihm brannte eine tiefe Leidenschaft, die Quark
wahrnahm. Sollte er sich dem hingeben? Seine Neugier
siegte.

Er schloss die Augen: in der nächsten Sekunde küssten sie sich
wie wild, Garaks Hände berührten seine Ohren, wanderten über
Schultern, Brust, Rücken und Po. Quark geriet ins Schwitzen vor
Aufregung ... Der Griff wurde noch fester.

"Entspann dich!", drang ihm dessen Stimme ins Ohr. Seine Muskeln
lockerten sich; eine Hand befriedigte ihn im Schritt, die zweite
schob einen Finger in Quarks Po hinein. Er gab Laute der Erregung
von sich und kam. Sogleich nahm Garak den Penis des Ferengis in den
Mund, saugte daran und schmeckte Sperma. Sie vergnügten sich eine
Weile auf diese Weise bis Garak von ihm abließ.

"Ihr Cardassianer seid wirklich leidenschaftliche Liebhaber.
Soviel steht fest." Quark begutachtete den Körper des Anderen, der
mit weit gespreizten Beinen eine entspannte Position einnahm und
sich die Lippen leckte. Er bewunderte ihn dafür, wie
selbstverständlich und ungeniert Garak sich ihm gegenüber bei solch
intimen Dingen verhielt.

"Wir nehmen diese Dinge sehr ernst, genau wie die Ehe. Überhaupt
was die Familie angeht."

"Ich wüsste gerne, aus welchem Grund du mit mir schläfst. Du
hast das doch nicht geplant, oder?"

"Die Idee kam eher spontan, nachdem du mir mitgeteilt hast, dass
du Odo zu meiner Rettung zu mir geschickt hattest. Du respektierst
mich und ich wollte mich bei dir bedanken", erklärte er.

"Du bist in Dr. Bashir verliebt, Garak", flüsterte der Ferengi
in dessen Ohr. "Dein Puls hat sich beschleunigt, als der Doktor
gestern Abend in der Bar aufgetaucht ist. Als Leeta mit ihm
flirtete, setzte dein Herzschlag sogar für ein paar Sekunden aus
und du warst traurig nach dem eiligen Weggang von
Bashir."

Unklar, was der Cardassianer in dem Moment dachte. Jedenfalls
wollte dieser sich die Einsamkeit mit Quark vertreiben,
schlussfolgerte er. Wie hätte er es ihm übel nehmen können,
wanderten seine eigenen Gedanken zu Jadzia Dax, die ihm nicht mehr
aus dem Kopf ging ...

"Ich vermute mal, dass der Doktor keinen Schimmer davon hat, was
du für ihn empfindest."

"Natürlich nicht. Ich bin kein Idiot!", schallte Garaks Stimme
unangenehm laut an Quarks Ohr, der den Kopf auf Abstand
brachte.

"Das weiß ich. Von mir erfährt keiner irgendwas."

"Gut. Unser Treffen in meinem Quartier geht auch niemanden etwas
an", ergänzte er.

"Sehe ich genauso", stimmte Quark ihm zu. Das persönliche Du
würde wieder ins Sie übergehen. "Wenn du nichts dagegen hast, würde
ich dir gern Freude verschaffen." Garak wirkte angenehm überrascht
von Quarks Vorstoß und nickte.

*

Zunächst zögerlich erkundeten Finger und Zunge des Ferengis
Elims Schoß; man merkte, dass dieser keine sexuelle Erfahrung mit
Männern hatte, was ihn jedoch nicht störte.

Er bedrängte ihn nicht, sondern genoss es. Elim schlang seine
Beine enger um Quarks Kopf, der sich förmlich hinein bohrte und
seinen Hintern massierte. Hitze gefolgt von Erregung überfluteten
seinen Körper in sanften Wellen, lustvolles Stöhnen war zu hören.
Es steigerte sich zu einem Orgasmus, da Quark mittlerweile eine
Technik entwickelt hatte, Elim im Genital- und Analbereich zu
befriedigen. Er erreichte den sexuellen Höhepunkt und bekam einen
Samenerguss; danach erschlaffte alles in ihm.

Der Ferengi tauchte über ihm auf, vollgespritzt mit Sperma, dass
ihm am Körper klebte. Elim verkniff sich mit Mühe das Lachen über
den amüsanten Anblick.

"Das tut mir leid. Ich hätte dich vorwarnen sollen. Ich habe es
jedenfalls sehr genossen."

"Schon okay. Solange ich später bei dir duschen kann, bevor ich
in mein Quartier zurück gehe, ist alles gut. Da mein Bruder und
mein Neffe bei mir wohnen, kann ich unmöglich so vor ihnen
aufkreuzen."

"Das dürfte kein Problem sein. Wir sollten schlafen gehen. Leg
dich zu mir."

Quark legte sich neben Elim, der ihn an sich heran zog. Das
Licht erlosch und hüllte sie in sanfte Dunkelheit. Sie schliefen
aneinander geschmiegt ein.


Kapitel 7 - Es werfe den ersten Stein ...
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Seit der Geschichte mit Garaks Implantat behielt Constable Odo
den Cardassianer stärker im Blick, der vorgab "nur ein einfacher
Schneider" zu sein. Jener wütende Mob vor ein paar Jahren, der
Garak angegriffen hatte, war ihm im Gedächtnis geblieben. Es gab
keine Akte über ihn. Aus welchem Grund war er also auf Deep Space
Nine? "Man müsse ihn ergründen" lauteten Dr. Bashirs Worte. Odo tat
sich schwer im Smalltalk. In seine Gedanken hinein platzte Major
Kira.

Sie wollte den Stationsbericht zu den gegenwärtigen Aktivitäten
mit ihm besprechen.

"Ähm, Major?"

"Ja?"

"Zurzeit stelle ich Nachforschungen über jemanden an, stehe
jedoch vor einem Rätsel."

Major Kira fixierte Odo. "Um wen geht es?"

"Um Garak."

"Den Cardassianer ... Was ist mit ihm?"

"Er beteuert, nur Schneider zu sein, was ich stark bezweifele.
Vor einiger Zeit bat er Quark darum, ihm etwas zu besorgen, das mit
seinem gesundheitlichen Zustand zu tun hatte. Dr. Bashir fand Garak
bewusstlos im Quartier, konnte durch weitere Nachforschungen
mithilfe von Quarks Kontaktperson etwas finden, um ihm zu helfen.
Der Doktor entfernte bei Garak ein Implantat im Kopf. Den Zweck des
Implantats kenne ich nicht. Was ich weiß ist, dass dieses Ding ihn
fast umgebracht hat. Abgesehen davon hatte eine Gruppe von
Bajoranern wenige Jahre zuvor versucht, Garak auf Deep Space Nine
zu Tode zu prügeln."



"Sie denken, dass er etwas verbrochen hat, weswegen sich jemand
an ihm rächen wollte."

"Das liegt nahe. Leider konnte ich nichts Näheres über Garak in
Erfahrung bringen, abgesehen davon wie lange er sich bereits auf
der Raumstation aufhält. In der interplanetaren Verbrecherkartei
taucht er nirgends auf. Um ehrlich zu sein verstehe ich nicht,
warum ein Cardassianer wie er nach dem Weggang seiner Artgenossen
von Deep Space Nine da geblieben ist ..."

"Möglicherweise wurde er dazu gezwungen. Das Implantat diente
vielleicht als Kontrollinstrument."

"Hm. Bei dem Vorfall mit den Bajoranern hat Garak sich nicht
gegen die Angriffe gewehrt. Als ich einschritt, lag er bei vollem
Bewusstsein da und drückte nur ein paar Kleiderfetzen an
sich."

"Das ist schon seltsam", gab Kira zu. "Was werden Sie jetzt
tun?"

"Ich könnte mich in etwas verwandeln, sodass ich mich unbemerkt
in seinen Laden oder Quartier begeben kann. Aber dafür müsste ich
einen triftigen Grund haben und der liegt nicht vor. Es wäre
unethisch und kriminell von mir, wenn ich so handeln
würde."

"Sie möchten sicher gehen, dass Garak keine Gefahr für die
Station darstellt. Wenn das kein triftiger Grund ist −"

"Wenn ich nichts Belastendes finde, würde mich das
beruhigen."

Major Kira bot an, Garak zu befragen. "Er würde Ihnen keine
eindeutige Antwort geben. Garak schmückt die Wahrheit mit kreativen
Lügengeschichten aus. Sogar Dr. Bashir hat mir das bestätigt."

"Ich werde mir die Wahrheit wohl aus seinen Geschichten
zusammensuchen müssen." Die Aufgabe reizte sie.

*

Wie sollte sie zu Garak am besten Kontakt aufnehmen? Bislang
hatte Kira Nerys nichts mit diesem Mann zu tun gehabt. Wie die
restlichen Bajoraner, hasste sie die Cardassianer
grundsätzlich.

Sie dachte an die Angelegenheit mit dem Cardassianer Marritza,
der sich als Gul ausgab und vortäuschte, während der Besetzung
Bajors gegen ihr Volk vorgegangen zu sein, obwohl er nur ein
machtloser Verwalter auf Cardassia war, der daran nicht beteiligt
war. Am Ende redete er sich das ein, um für ein falsches Verbrechen
verhaftet zu werden anstelle zugeben zu müssen, dass ihn das Elend
der Bajoraner fertig machte. Die Wahrheit kam ans Licht, die Kira
selbst betroffen machte. Marritza wurde noch auf Deep Space Nine
von einem anderen Bajoraner getötet, der ihn für jenen Gul
hielt.

Von Odo wusste sie, dass Bashir und Garak sich wöchentlich zum
Mittagessen trafen, so beschloss Kira, sich an diesem Tag zum
Promenadendeck zu begeben. Beide Männer saßen an einem Tisch im
Quarks und bestellten. In ausreichend weitem Abstand zu ihnen
setzte sie sich und orderte ebenfalls etwas zu essen. Von ihrer
Unterhaltung bekam sie nichts mit, da sie zu weit entfernt saß; das
Wirrwarr an Stimmen im Raum verhinderte das.

Als sie gingen, aß Kira zügig den Rest und bezahlte direkt bei
Quark.

"Hallo, Major. Schön, Sie zu sehen", säuselte Quark.

"Hallo, Quark. Ich möchte bezahlen."

"Natürlich." Er nahm das Geld entgegen. "Sicherlich haben Sie zu
tun. Bis zum nächsten Mal."

Sie suchte das Bekleidungsgeschäft des Cardassianers auf; ihr
kam eine Bajoranerin in einem langen, traumhaft schönen Kleid
entgegen.

"Guten Tag, Major", begrüßte Garak sie.

"Guten Tag, Garak."

Sie waren alleine im Geschäft. Den anfänglichen Nervenkitzel
verspürte Kira nicht mehr. Irgendetwas lag in der Luft.

"Kann ich etwas für Sie tun?", fragte er.

"Vielleicht. Ich überlege, meine Garderobe zu erweitern. Dieses
Kleid von eben finde ich sehr schön. Ich wusste gar nicht, dass Sie
bajoranische Kunden haben."

Er lächelte sie an. "Sie ist meine einzige bajoranische Kundin.
Schauen Sie sich ruhig um. Gibt es einen besonderen Anlass?"

"Ah ja ... nein, den gibt es eigentlich nicht."

Beide sahen sich an, Garak ging auf sie zu. Vor ihnen stand ein
Tresen, der sie voneinander trennte. Sie fühlte eine aufgeladene
Atmosphäre ...

"Geht es Ihnen nicht gut? Sie sehen so blass aus", bemerkte
Garak.

Verborgen unter der Uniform hielt Kira einen Phaser bereit,
falls sie sich verteidigen müsste. Der Tresen verdeckte diesen
Sichtbereich praktischerweise. Ihre Finger lagen am Abzug. Kurz
bevor Kira reagieren konnte, materialisierten sich hinter Garak
mehrere Personen in fester Form. Sie waren Bajoraner. Einer von
ihnen schoss ohne Vorwarnung auf Garak, der es gar nicht kommen sah
und vornüber umfiel. Ihre Augen weiteten sich entsetzt.

Die Gruppe scharrte sich um Kira und ihn; danach
dematerialisierten auch sie sich mit den Anderen. Zurück blieb ein
verlassenes Bekleidungsgeschäft.

*

"Was soll das heißen, 'das Geschäft steht offen, aber der
Inhaber ist nicht da?' Ich meine, Garak würde nicht einfach so
seinen Laden zurücklassen." Odo versuchte die Fassade zu wahren,
weil niemand erfahren sollte, dass er mehr über Garak heraus zu
finden versuchte. Außer Major Kira, die eben diesen befragen wollte
− hoffentlich ging es ihr gut.

Vor ihm stand der Ferengi Rom, der einen Anzug abholen wollte
und sichtlich aufgeregt wirkte. "Ja, genau! Wo könnte er bloß
hingegangen sein?"

"Da gibt es einige Orte auf der Raumstation. Zum Beispiel das
Quarks oder eines der Holodecks."

"Garak hatte heute Mittag mit Dr. Bashir zusammen im Quarks
gegessen und dann haben es beide verlassen. Ich bin bis vor einer
Stunde selbst dort gewesen, ohne dass er wieder da war. Soweit ich
weiß, hat Garak noch niemals eine der Holosuiten in Anspruch
genommen."

"Woher wissen Sie so etwas?"

"Ich arbeite als Kellner im Quarks, aber warte und modifiziere
auch die Holosuiten. Mein Bruder unterhält sich mit den Gästen, zu
denen auch Garak gehört. Er trinkt ab und zu Kanar an der Bar.
Quark versuchte vergeblich, ihm ein bestimmtes Holoprogramm
anzubieten. Glücksspiele reizen ihn genauso wenig."

Rom war sehr aufmerksam, was solche Details anging. "Ich nehme
an, bei dem Programm ging es um Sex."

Rom nickte. "Richtig. Garak hat es abgelehnt."

"Ich kann sowieso nicht nachvollziehen, wie man mit einer
Holo-Person intim werden kann. Dafür fehlt mir das Verständnis",
teilte Odo mit.

"Also ich kann es nachvollziehen. Wenn man wie Garak der einzige
zurückgelassene Cardassianer auf der Station ist und außer dem
Doktor keine anderen Freunde hat, ist man bestimmt ziemlich
einsam."

Er sagte nichts dazu. Ein Teil von ihm fühlte sich isoliert von
den Anderen wegen seiner Andersartigkeit als Wechselbalg. Sollte er
Quark befragen, ob dieser etwas wusste? Keine so abwegige Idee
...

Selbiger trabte im nächsten Moment sichtlich verstimmt an. "So
so − Sie halten meinen Bruder von der Arbeit ab! Du solltest deinen
Anzug abholen. Hast du ihn schon weggebracht, oder was? Und warum
zum Teufel ist Garaks Laden mitten am Tag vollkommen
verwaist?"

Odo tauschte einen bedeutungsvollen Blick mit Rom.

"Garak war nicht da. Er ist verschwunden!", rief Rom ihm
entgegen. Die Sorge stand ihm ins Gesicht geschrieben. In Quarks
Mimik las Odo leichte Besorgnis vermischt mit Skepsis. "Das passt
nicht zu Garak."

"Haben Sie mir vielleicht etwas darüber zu sagen, Quark?"

"Glauben Sie mir Odo, ich bin genauso überrascht wie Sie. Bashir
und Garak haben sich unterhalten, während sie zusammen speisten,
wie sie das jede Woche tun. Mir ist nichts Ungewöhnliches zu Ohren
gekommen."

"Soll das heißen, Sie belauschen Ihre Gäste?"

"Tss! Sie vergessen, dass wir Ferengis über ein sehr feines
Gehör verfügen und viel mehr hören können als die meisten anderen
Spezies. Das kann mitunter recht irritierend sein, doch wir haben
gelernt damit umzugehen, indem wir Geräuschquellen bewusst
ausblenden. Ich muss als Barbesitzer meine Ohren offen lassen da
ich die Verantwortung für die Bar trage. Aber ich bin auch sehr
diskret und spreche normalerweise nicht über die Gesprächsinhalte
meiner Gäste. Dieser Vorfall mit Garak damals war etwas
Anderes."

Demnach konnte Quark ihm nicht weiter helfen. "Ist das Geschäft
noch so, wie Sie es verlassen haben?"

"Ja, allerdings habe ich vorsichtshalber die Tür
zugezogen."

"Gut. Ich werde mir das genauer anschauen."

"Eine Sache noch − heute Mittag hat Major Kira im Quarks
gespeist, was sie zu dieser Zeit eigentlich nicht macht. Als Bashir
und Garak gegangen sind, hat sie es eilig gehabt zu bezahlen und
war sofort weg."

"Danke. Ich werde dem nachgehen."

*

Elim konnte sich nicht orientieren, wo er sich befand. Alles war
schwarz, sein Rücken schmerzte. Irgendwas musste ihn von hinten
getroffen haben. Seine Hände lagen in Handschellen. Jemand griff
ihm vorsichtig unter die Arme, sodass er sich aufsetzen konnte.
"Garak, sind Sie okay?" Die Stimme von Major Kira − sie klang
ungewohnt ängstlich.

Ihm wurde übel als er den Mund öffnete, statt einer Antwort kam
Erbrochenes heraus. "T-tut ... mir ... ", setzte er zu einer
Entschuldigung an, die von einem erneuten Würgereiz unterbrochen
wurde. Er hustete den Rest heraus und hielt den Kopf gesenkt. Kira
legte eine Hand auf seinen Rücken. "Sie brauchen sich dafür nicht
zu entschuldigen."

Elim atmete durch den geöffneten Mund. "Wo sind wir? Ich kann
nichts sehen und meine Hände nicht bewegen."

"Eine Gruppe von Bajoranern, die sich auf die Station gebeamt
haben, hat auf Sie geschossen und uns beide mit ihnen zusammen an
einen anderen Ort abseits von Deep Space Nine transportiert. Es
sieht wie eine Höhle aus. Sie haben Ihnen die Augen und Hände
verbunden. Ich war ganz kurz selbst ohnmächtig; mir geht es jedoch
gut. Ich habe keine Ahnung, wer diese Leute sind oder was Sie von
Ihnen wollen."

"Wenn ich wenigstens etwas sehen könnte −"

Er spürte, wie Kira das Tuch löste, das ihm die Augen verdeckte.
"Besser?"

"Ja, danke." Er schwieg und mied ihren Blick.

"Was haben Sie, Garak?"

"Als Sie plötzlich in meinem Geschäft aufgetaucht sind und sich
so merkwürdig verhalten haben, dachte ich ganz kurz, Sie seien
gekommen, um mich zu töten ..."

"Wie bitte?!" Sie war entsetzt.

"Das liegt doch auf der Hand. Sie sind Bajoranerin, ich bin
Cardassianer. Sie hassen die Cardassianer wegen dem Krieg, der
Ihnen und Ihrem Volk viel Leid beschert hat. Das kann ich Ihnen
nicht mal verdenken."

"Ich hatte das nicht vor. Diese Zeiten sind vorüber."

"Sie haben demnach Blut an Ihren Händen aus der
Vergangenheit."

"Ja, eine Zeit lang war ich an Aktionen beteiligt gewesen, durch
die Cardassianer verletzt wurden bzw. umkamen. Wie mir scheint,
verfolgt Ihre Vergangenheit Sie auf ähnliche Weise."

"Es gibt gewisse Dinge, die ich getan habe, auf die ich nicht
stolz bin. Unschöne, schlimme Dinge. Damit muss ich leben."

"Was ist mit diesen Leuten, die uns hierher gebracht haben?
Kennen Sie die?"

"Nein, aber ich glaube, die Gruppe ist dieselbe, die mich vor
ein paar Jahren auf Deep Space Nine in meinem Laden angegriffen hat
als die anderen Cardassianer die Raumstation verließen."

Sie hob eine Hand. "Odo erzählte mir davon."

"Sie wissen also bescheid."

"Was ich nicht verstehe ist, dass Sie da geblieben sind."

Elim seufzte. "Auf Cardassia war ich nicht länger erwünscht. Man
hatte mich ins Exil verbannt. Als ich nach Terrok Nor kam, war ich
kein gleichgestellter Cardassianer. Ich musste die Uniformen der
cardassianischen Soldaten flicken. So wurde ich zum
Schneider."

"Viele halten Sie für einen Spion ... Sie können wirklich nicht
mehr nach Cardassia zurück?"

"Zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht. Gul Dukat würde mich
hinrichten lassen."

Ihre Augen verengten sich beim Klang des Namens. "Den Mann kann
ich nicht ausstehen."

"Major, wenn das die Gruppe ist, dann ..." Er brachte den Satz
bewusst nicht zu Ende. "Versuchen wir erstmal, hier raus zu
kommen." Sie zog ihn auf die Füße.

*

Odo konnte Kira und Garak nirgendwo auf der Raumstation
lokalisieren und informierte Sisko darüber. Da keine Raumfähren
fehlten und an dem Tag keine Transporter oder Schiffe abgereist
waren, konnten sie nur weggebeamt sein.

Jadzia Dax überprüfte die Anzeigen der Schiffswerte auf
ungewöhnliche Vorkommnisse. Sicherheitshalber ging Odo nochmal zum
Bekleidungsgeschäft. Der Chief und Dr. Bashir begleiteten ihn.
O'Brien untersuchte mit einem speziellen Gerät den Raum, das
Beamaktivitäten nachweisen konnte. Der Doktor benutzte seinen
Tricorder, um nach organischen Spuren zu suchen.

"Hier auf dem Boden sind ein paar Hautschüppchen von Garak.
Außerdem auch Hautschüppchen von Kira", stellte Bashir fest.

"Es gab Beamaktivitäten."

"Doktor, wäre es möglich, eine organische Analyse des Transports
zu erstellen, damit wir wissen, wer darin involviert gewesen ist?",
erkundigte Odo sich bei ihm.

"Wenn ich den Tricorder modifiziere, sollte es möglich sein." Er
fing sofort an.

"Ich hoffe es stört Sie nicht, wenn ich Sie etwas fragen muss
bzgl. Garak."

"Was wollen Sie wissen?"

"Worüber haben Sie sich mit ihm heute Mittag unterhalten?"

Bashir hielt inne. "Garak ist mein Freund, Odo. Sie verdächtigen
ihn doch nicht etwas eines Verbrechens?"

"Keine Sorge. Aber ich muss verschiedene Umstände in Betracht
ziehen."

"Er wollte meine Meinung über einen cardassianischen Roman
hören, den er mir ausgeliehen hatte."

"Ja, und?", bohrte Odo nach.

"Der Roman unterschied sich von den anderen Werken, die ich mir
bisher von ihm geliehen hatte."

"In wie fern?"

Bashir senkte merklich die Stimme. "Es gab darin eindeutige
homoerotische ... Inhalte. Nach Garaks Aussage werden
gleichgeschlechtliche Beziehungen auf Cardassia nicht geduldet. Das
Buch soll eine Art Ratgeber sein, sich an die cardassianischen
Werte und Traditionen zu halten."

"Wie fanden Sie das Buch?"

"Ich fand es aufschlussreich."

"In Ordnung. Machen Sie mit Ihrer Arbeit weiter." Hiermit endete
Odos Befragung, worüber Bashir erleichtert erschien. Odo musste
nochmal mit Quark sprechen, da er nicht viel mit den vorgetragenen
Informationen anfangen konnte.

*

Julian bekam von Miles Hilfe bei der Modifizierung des
Tricorders. Er war so konzentriert, dass er alles ausblendete und
keine Konversation betrieb.

"Ich mache mir auch Sorgen um sie", sprach Miles ihn direkt
an.

"Irgendwie verstehe ich nicht, warum Major Kira bei Garak im
Laden gewesen ist. Sie kann die Cardassianer nicht leiden." Der
Chief konnte ihm keine Antwort darauf geben.

"Wissen Sie, dass ich mal eine Weile Soldat war im Krieg gegen
die Cardassianer, als die Föderation sich eingemischt hat? Ich
kämpfte zusammen an der Seite meines Captains. Das bedeutete, dass
ich mitunter gezwungen war, einige von ihnen zu töten. Solche
Erfahrungen prägen einen."

"Ich weiß. Später auf der Raumstation wurden Sie doch sogar von
ihnen nach Cardassia entführt und vor Gericht angeklagt."

Er nickte. "Stimmt. Ich habe Ihnen davon erzählt, was dort mit
mir passierte."

"Garak bat mich vor einiger Zeit um Vergebung für Dinge, die er
in der Vergangenheit getan hatte. Er hat sich nicht dazu geäußert,
was er verbrochen hatte. Es ging ihm sehr schlecht. Ich sagte, dass
ich ihm vergebe, was es auch gewesen sein mag."

"Davon wusste ich nichts", gab Miles zu.

"Ja, ich habe es keinem gesagt und ich glaube, das gilt für ihn
ebenso."

*

Die Höhle erstreckte sich über eine größere Distanz. Der Weg
erwies sich als müheselig aufgrund des spärlichen Lichts,
Unebenheiten des Bodens und den gefesselten Händen von Garak,
welche das Klettern so gut wie unmöglich machten. "Ihre Kondition
ist ziemlich gut", bemerkte Kira.

"In meiner Ausbildung damals habe ich viel trainieren müssen,
was mir jetzt zugute kommt." An der nächsten Biegung endete der Weg
abrupt; es wurde steil. "Wie sollen wir hier runterkommen?"

"Vielleicht geht es dort drüben −", setzte Kira an.

"Major, Vorsicht!", rief Garak, der sie ganz knapp am Hosenbund
festhielt trotz Handschellen und mit einem Ruck zu sich zog.
Beinahe wäre sie in einen Abgrund gestürzt.

"Sie waren kurz davor, hinunter zu fallen, meine Liebe!" Er ließ
sie los.

Ihr Puls beschleunigte sich als ihr klar wurde, wie haarscharf
sie vor einem Sturz aus einer gefährlichen Höhe bewahrt wurde. Sie
schnappte nach Luft.

"Alles in Ordnung mit Ihnen?", erkundigte Garak sich bei
ihr.

"Ich bin in Ordnung. Danke, Garak." Den Schock merkte man ihr
deutlich an. Unwillkürlich begann Kira zu zittern. Garak zog sie
vorsichtig mit den Händen zu sich um sie zu beruhigen. Dabei spürte
er ihren inneren Kampf gegen die eigenen Gefühle, der ihm allzu
bekannt vorkam. Der Major hob seine Arme über ihren Kopf, umarmte
ihn und sank mit dem Kopf gegen seine rechte Schulter, ehe sie sich
von ihm löste.

"Wir sollten ein wenig schlafen nach diesem stundenlangen
Marsch. Ich halte Wache, Sie ruhen sich aus, dann wechseln wir",
schlug er vor.

Kira lehnte sich mit dem Rücken gegen die felsige Wand und
schlief zügig ein. Um sie herum vernahm Garak keine verdächtigen
Geräusche. Obwohl es dunkel war, konnte er ausreichend gut sehen.
Er setzte sich lautlos seitlich neben den Major, lauschte ihrem
gleichmäßigem Atem und bewachte die Umgebung.

*

Der Schlaf hielt nicht lange an; Kira wurde unruhig, sodass Elim
sie wecken musste. Schweißperlen bedeckten ihre Stirn.

"Sie hatten wohl einen Albtraum, Major."

"Es war mehr als das ..."

"Eine Erinnerung, meinen Sie?"

"Nein. Ich hatte eine Vision von etwas, das noch geschehen
wird."

Das gefiel ihm nicht wie "untypisch" Kira sich in letzter Zeit
benahm. Es passte überhaupt nicht zu ihr. "Was ist los?"

"Bringen Sie sich in Sicherheit, Garak! Bevor die Gruppe Sie
aufspürt!"

"Glauben Sie, ich würde Sie hier alleine zurücklassen?"

Er bewegte sich nicht von der Stelle, wurde dann jedoch mit
voller Wucht gegen eine Felswand geschleudert. Ihm schwanden die
Sinne ...

*

Ihr eigener Schrei klang in den Ohren nach. Major Kira kauerte
auf dem Boden wie ein verängstigtes Kind mit zugekniffenen Augen.
Die Wucht des Aufpralls sowie das Knacken von Knochen ließen
erahnen, dass Garak verletzt worden sein musste. Obwohl es ihr
schwer fiel, stemmte sie sich müheselig hoch und öffnete die
Augen.

Ihr bot sich ein schauderhafter Anblick: der Cardassianer lag
verkrümmt mit dem Gesicht zum Boden da; auf seinem Rücken bildete
sich ein größerer Blutfleck. Sie brauchte einen Moment bis sie die
Gruppe aus Bajoranern wahrnahm, die unweit von ihnen entfernt
standen.

*

"Die beiden wurden also von der Station von jemand Anderem
weggebeamt, sagen Sie?"

"Danach sieht es aus. Die Spuren der Transportaktivität werden
noch untersucht."

"Sie stecken mitten in den Ermittlungen, wie ich sehe. Aber wie
könnte ich Ihnen schon helfen?"

Odo setzte seinen durchdringenden Blick ein, mit welchem er die
Mimik von Personen zu lesen vermochte. "Das Gespräch mit dem Doktor
hat leider nicht viel ergeben. Aber der seltsame Vorfall in Garaks
Laden vor ein paar Jahren scheint irgendwie mit diesem Vorfall
zusammen zu hängen ..."

"Mit diesen Bajoranern? Ich dachte, sie wären verhaftet
worden."

"Wurden sie auch. Von mir. Später überführte man sie nach
Bajor."

"Und Sie glauben, die Gruppe könnte wohlmöglich zurückgekommen
sein nach Deep Space Nine um sich an Garak zu rächen?"

"Das glaube ich, nachdem ich mir die Strafakten der Gruppe
vorgenommen habe", bestätigte Odo ihm. "Quark, es geht hier um das
Leben von Garak. Kira könnte ebenfalls in Gefahr sein − daher muss
ich wissen, worüber Garak mit Ihnen gesprochen hat. Ausnahmslos,
woran Sie sich erinnern."

Quark fühlte sich unbehaglich. "Solche Gespräche sind
vertraulich, Odo!"

"Er stirbt vielleicht irgendwo, wenn Sie sich weigern zu
reden!", schrie Odo ihn an.

"Na gut, ich erzähle Ihnen, was ich weiß ...", gab Quark nach.
...

Als der Ferengi fertig war, genehmigte er sich einen Schluck
Kanar. Es musste ihm schwer gefallen sein über das intime Treffen
mit Garak zu sprechen und darüber, was dieser für Dr. Bashir
empfand. Quark bat Odo, ihren Gesprächsinhalt für sich zu behalten.
Er versprach, sich daran zu halten.

"Gelegentlich überraschen Sie mich wirklich, Quark."

"Wenn Sie meinen", machte er eine verächtliche Handbewegung.
"Wir wissen trotzdem nicht, wo sie sein könnten."

Er dachte nach und wandte sich Odo zu. "In den letzten paar
Tagen waren in der Bar besonders viele Bajoraner. An sich nichts
Ungewöhnliches eigentlich. Allerdings gab es darunter einen Haufen
neuer Gesichter, die ich hier noch nie gesehen habe − und einen
Bajoraner, der mir vage bekannt vorkam, doch ich kann ihn nicht
zuordnen ..."

"Vergleichen Sie die Fotos auf dem Pad, bitte."

"Der da ist es gewesen! Seine Frisur hat sich verändert. Das ist
der Mann von damals gewesen, der in meiner Bar darüber sprach,
Rache an Garak zu üben. Derselbe Mann hat vor Kurzem an
mehren Tagen die Bar aufgesucht."

"Hat er mit Ihnen gesprochen?"

"Nein. Ich hatte viel an der Theke zu tun und meine Angestellten
zum Bedienen der Tische angehalten. Er saß fast ausschließlich
allein an einem der Tische."

"Er und seine Gruppe hätten Garak unauffällig beobachten und
verfolgen können: abgesehen vom Doktor, Ihnen und dessen Kunden
hatte er wenig soziale Kontakte hier. Er ist ein Einzelgänger, der
im Exil lebt. Die hatten wahrscheinlich auf die passende
Gelegenheit gewartet."

"Dann hätten sie ihn doch nachts im Schlaf in seinem Quartier
erledigen können."

"Hätten sie. Wer weiß, vielleicht hatten sie das sogar vor,
konnten es dann möglicherweise nicht in die Tat umsetzen.
Beispielsweise in der Nacht, in der er Sie in sein Quartier
eingeladen hat und Sie bei ihm übernachtet haben." Dezentes Rot
überzog Quarks Gesicht.

"Oder sie wollten ihn nicht sofort umbringen ..."

Der Chief und Dr. Bashir platzten in den Raum. "Wir wissen
endlich, wohin sie gebeamt sind! Begleiten Sie uns bitte", forderte
der Doktor Odo auf.

"Ich komme mit", schloss Quark sich ihnen an. Die Anderen sahen
ihn verwundert an. "Soviel bin ich ihm schuldig. Garak ist mein
Stammkunde und ohne Major Kira würde etwas fehlen."

*

Miles O'Brien musste einen Bericht über ihre Rettungsaktion
verfassen. Er rief sich das Erlebte ins Gedächtnis zurück. Sie
beamten zu dem Aufenthaltsort auf den Planeten, wohin Garak und
Kira entführt worden waren.

Durch eine Modifikation des Tricorders verbargen sie ihre
Lebenszeichen vor ihnen. Gleichzeitig war Julian in der Lage, die
Werte der beiden festzustellen.

"Sie sind am Leben. Kira ist okay, hat aber einen erhöhten
Ausstoß an Stresshormonen. Was Garak angeht − seine Werte sind− ",
er brach die Analyse ab. Miles verstand schon, dass es schlecht um
Garak stand und machte sich auf das schlimmste gefasst.

Sie näherten sich der Gruppe und es kam zum Kampf; einige von
ihnen beamten sich weg, während der Rest überwältigt wurde. Das
Nächste, was der Chief hörte, war das leise Schluchzen des Majors,
die hinter einer Biegung am Boden lag. Er näherte sich ihr
vorsichtig und sagte: "Es ist vorbei. Wir haben Sie beide gefunden
und die Leute außer Gefecht gesetzt. Die können Ihnen jetzt nichts
mehr anhaben."

Er zog sie langsam hoch und drehte sie mit der Vorderseite zu
sich. Nervlich war sie stark mitgenommen. An ihrer Kleidung klebte
Blut mit einem salzigen Geruch, den Miles dem Blut der Cardassianer
zuordnete.

Neben ihm tauchte Quark auf, der mit dem Tricorder nach Garaks
Lebenszeichen scannte. "Er ist hier. Wieso sehe ich ihn nicht?",
murmelte er. Sobald Quark nach oben blickte, erschrak er und drehte
den Kopf weg.

"Haben Sie ihn gefunden?"

Quark zeigte wortlos in Richtung Decke. Dort hing ein schlaffer
Körper an den Armen festgebunden, sichtlich mitgenommen:
Garak.

Miles schloss kurz die Augen, um den Anblick verarbeiten zu
können. "Odo, kommen Sie bitte schnell her. Wir brauchen Ihre
Hilfe", benutzte Miles den Kommunikator, um mit ihm zu
sprechen.

*

Odo verwandelte sich in eine gewaltige Kreatur und holte Garak
herunter. Er trug den Verletzten in den Armen, während Miles Kira
mitnahm. Quark wirkte bedrückt.

Zurück bei den festgenommenen Bajoranern erwartete Julian sie
bereits. Ihm genügte ein Blick auf Garak, der Emotionen aufsteigen
ließ, die er nur mit Mühe unterdrücken konnte. Sie beamten sich
nach Deep Space Nine auf die Brücke, auf der Jadzia Dax und Sisko
sich aufhielten.

Julian initiierte einen medizinischen Notfalltransport mit Kira
und Garak zur Krankenstation.
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Sofort nachdem die drei auf die Krankenstation gebeamt waren,
bat Miles Commander Sisko ebenfalls dorthin gehen zu dürfen. "Sir,
es ist sehr wichtig. Dr. Bashir kann meine Unterstützung jetzt
wirklich gebrauchen. Garak ist sein Freund und ich bin mit Julian
befreundet."

Sisko nickte. "In Ordnung. Helfen Sie ihm. Ich muss zu Odo und
der Gruppe, die er in Gewahrsam genommen hat. ... Ich werde später
auf der Krankenstation vorbeischauen."

*

Major Kira hatte ein Beruhigungsmittel bekommen, damit sie
schlafen konnte. Die bajoranische Krankenschwester bereitete
Blutkonserven mit Garaks eigenem Blut vor. Er musste notoperiert
werden. Sie würde dem Doktor assistieren.

Julian trug OP-Kleidung, ebenso wie die Schwester. Miles wollte
ihnen helfen und tatsächlich konnten sie die Hilfe brauchen. Also
zogen sie ihm OP-Kleidung an und wiesen ihn ein.

"Wir beide müssen diese Knochen gleichzeitig in die richtige
Richtung zurückbiegen, damit sie nicht schief zusammen
wachsen."

"Sowas habe ich noch nie gemacht."

"Das kriegen wir hin."

Er zeigte auf die Stelle, wo Miles zupacken musste und in welche
Richtung. Dann renkten sie die Knochen ein. Garak lag auf dem
Bauch; er bekam Sauerstoff und die erste Blutkonserve. Von all dem
bekam er nichts mit, da er sich in tiefer Narkose befand.

Julian operierte dessen Wunden mit enormer Präzision und
Zügigkeit, die Miles nur bewundern konnte. Als er weiter nach unten
auf den abgedeckten Teil schaute, fiel ihm ein schmaler
Blutstreifen auf. "Garak blutet da etwas unterhalb
..."

Die Schwester deckte den Bereich auf, während Julian sich um die
Verletzung kümmerte. "Wir lassen ihn im künstlichen Koma. Seine
Verletzungen sind so zahlreich, dass er Unmengen an Schmerzmittel
benötigen würde. Außerdem ist sein Immunsystem geschwächt und
anfällig für Infektionen. Die nächsten Tage sind jetzt entscheidend
dafür, ob er ... es schafft."

*

Der Commander besuchte die Krankenstation. Er machte sich ein
Bild von Kiras und Garaks Zustand.

Ein Teil der Station war in eine Art Quarantänefeld umgewandelt
worden, nur mit der umgekehrten Funktion, Erreger von Patienten
fernzuhalten.

"Sie haben gute Arbeit geleistet, Doktor. Ich habe es erst jetzt
geschafft, hierher zu kommen, da das mit Odo länger
dauerte."

"Meine Arbeit konnte ich auch vorhin erst abschließen", teilte
Julian ihm mit. Sisko legte eine Hand auf seine Schulter. "Mir tut
das was Garak widerfahren ist, sehr leid und ich nehme die
Angelegenheit ziemlich ernst. Das sollten Sie
wissen."

"Danke, Commander." Seine Stimme kratzte und Haltung zu bewahren
fiel ihm zunehmend schwerer.

"Falls Sie irgendetwas benötigen oder etwas sein sollte, lassen
Sie es mich ruhig wissen." Er nickte zur Antwort.

Kaum war Sisko weg, sank Julian emotional erschöpft in seinen
Stuhl und schlug die Hände vors Gesicht.

"Kommen Sie, Julian. Die Schwester ist bei Garak. Ich nehme Sie
mit zu mir, wo Sie sich erstmal ausruhen. Sie brauchen dringend
Schlaf." Dem Chief konnte er dessen Vorschlag nicht abschlagen.
Also informierte er die Schwester über seinen Verbleib.

In Miles' Quartier setzte Julian sich aufs Sofa. Die Umgebung
verschwamm vor seinen Augen; heiße Tränen bahnten sich ihren Weg
nach draußen und er hatte einen Kloß im Hals. Sein Freund nahm ihm
gegenüber Platz.

" ... was bringt Leute dazu, solche Dinge ... zu tun?
Abscheulich ...", weinte er.

"Ich kenne die Antwort nicht. Alles was ich weiß ist, dass Hass
und Gewalt hier keinen Platz haben."

"Ich habe Angst, dass Garak st− ", setzte Julian an, doch ihm
brach die Stimme. Er konnte nicht mehr, das war offensichtlich.
Sein Gesicht lag in seinen Händen und er ließ den Gefühlen freien
Lauf. Heulkrämpfe schüttelten ihn.

Miles wartete eine Weile, bevor er ihn vorsichtig ansprach. "Sie
müssen das nicht alleine durchstehen, Julian. Ich bin Ihr Freund
und werde immer für Sie da sein."

Julian schluckte. "Das weiß ich."

Er nahm Julian in die Arme, der sich gegen ihn sinken ließ. Als
der sich beruhigt hatte, nahmen sie ein kleines Abendessen ein.
Danach machten sie sich fürs Bett fertig, wobei Julian auf dem Sofa
schlief und Miles im Bett. Seine Frau Keiko hielt sich mit deren
Tochter Molly für einige Zeit auf einem anderen Planeten auf.
Julian fiel sofort in einen tiefen Schlaf ...

*

Zahlreiche Erinnerungen jagten in Form von Bildern und Gesagtem
durch ihren Kopf. Allmählich erwachte sie und fand sich auf der
Krankenstation wieder. Die Beleuchtung war gedämpft, es musste
demnach nachts sein.

"Major Kira, Sie sind wach. Wie fühlen Sie sich?", erkundigte
die Krankenschwester sich bei ihr.

"Es ist alles ein bisschen durcheinander."

"Natürlich. Sie haben viel durchgemacht. Vielleicht versuchen
Sie noch ein wenig zu schlafen."

"Bin ich die einzige Patientin momentan?"

"Nein. Ähm, Garak ist der zweite Patient. Er liegt in einem
isolierten Bereich, zu dem nur wenige Zutritt haben."

"Er ist am Leben, sagen Sie?"

"Richtig. Es ist aber nicht so simpel. Wir müssen die kommenden
Tage abwarten." Kira wollte sich selbst davon überzeugen. "Ich
möchte ihn sehen."

"Garak liegt im künstlichen Koma. Ohne Schutzkleidung darf
keiner zu ihm."

"Ich trage, was immer Sie verlangen." ...

Kurze Zeit später stand Kira im isolierten Bereich etwas abseits
zum Krankenbett, in dem Garak lag. Der Anblick war erschütternd;
sie biss sich krampfhaft auf die Unterlippe. "Tut mir leid",
entschuldigte sie sich kaum hörbar bei ihm.

"Kommen Sie. Es ist längst Schlafenszeit und ich habe gleich
Übergabe mit dem Krankenpfleger." Sie verließen den Bereich wieder.
Während Kira sich in ihr Krankenbett begab, besprach die
Krankenschwester im Besprechungsraum die Situation auf der
Krankenstation mit ihrem Kollegen.

*

Nog bemerkte, dass sein Onkel Quark seit der Rückkehr von der
geheimnisvollen Rettungsaktion, über die er kaum ein Wort verlor,
auffällig schweigsam geworden war. Zudem musste sein Vater Rom nun
des Öfteren die Bar kurzfristig beaufsichtigen, wenn Quark sie
während des Betriebs verließ. Wohin verschwand er jeden Abend?

"Findest du sein Verhalten nicht merkwürdig, Vater?"

"Nein, überhaupt nicht. Quark besucht Garak auf der
Krankenstation. Es ist so gewesen, dass Quark auf dieser Mission
war, um Kira und ihn wieder zu finden. Garak ist etwas Erhebliches
dort zugestoßen."

"Muss er denn jeden Tag zu ihm gehen?"

"Es hieß, Garaks Zustand sei ungewiss. Man müsste damit rechnen,
dass er vielleicht am nächsten Tag nicht mehr da ist."

"Das war mir nicht bekannt." Rom schenkte seinem Sohn ein
gütiges Lächeln.

"Ist schon okay. Dein Unterricht fängt bald an. Ich mache mich
jetzt besser an die Arbeit."

*

"Das Fieber ist vergangen. Sein Körper übersteht die Infektion.
Eine gute Nachricht", informierte der Pfleger den Doktor.

Dieser war darüber ziemlich froh, hatte er doch in den
vergangenen Tagen den Großteil der Zeit auf der Krankenstation
verbracht. Da Kira keine körperlichen Verletzungen davontrug,
konnte sie die Krankenstation verlassen. Trotzdem tat sie derzeit
nur eingeschränkten Dienst.

Nach wie vor hielt Julian es für nötig, Garak in dem tiefen
Zustand der Bewusstlosigkeit des künstlichen Komas zu lassen,
solange dessen Verletzungen und das damit verbundene Maß an
Schmerzen sich nicht bis zu einem bestimmten Punkt gebessert
hatten.

"Dr. Bashir?", erklang Odos Stimme über das Abzeichen an Julians
Uniform.

"Ja, Odo. Was gibt es?"

"Sofern Sie Zeit haben, würde ich Sie gerne in meinem Büro
sprechen."

"In zwei Stunden könnte ich vorbeikommen", teilte er ihm
mit.

"In Ordnung."

*

Odo wartete am Schreibtisch auf den Doktor, der
eintrat.

"Setzen Sie sich." Er tat wie befohlen.

"Zuerst: wie geht es Garak?"

"Er schwebt nicht mehr in Lebensgefahr. Dennoch wird es dauern
bis er wieder vollständig genesen ist. Garak befindet sich
weiterhin im künstlichen Koma."

Dr. Bashir wirkte einigermaßen gefasst, doch Odo spürte, dass er
sich bzgl. dessen Emotionen stark zurück hielt. "Durch meine
Untersuchungen konnte ich einiges herausfinden", begann er. "Ich
spreche von den Motiven der Gruppe von Bajoranern, die Garak das
angetan haben." Die Körperhaltung des Doktors verkrampfte sich.

"Viele von ihnen arbeiteten damals als Sklaven auf Terrok Nor,
wie Deep Space Nine vor dem Ende des Krieges genannt wurde als die
Cardassianer es noch besetzt hatten. Ein Bajoraner von ihnen musste
die Uniformen der cardassianischen Soldaten flicken. Aber er war es
irgendwann leid − wir können uns denken, was dann mit dem Mann
passiert ist − jedenfalls brauchten die Cardassianer jemand Neues
dafür. Zu dem Zeitpunkt kam Garak gerade dort an. Man hatte ihn ins
Exil geschickt und er musste die Uniformen wieder zusammen
schneidern. So ist er zu dem Beruf gekommen."

"Okay, aber was war denn deren Motiv?"

"Diese Gruppe wusste nicht, dass Garak auch ein Arbeitssklave
war. Sie glaubten, dass deren Freund mit dem Leben bezahlen musste,
damit Garak dessen Platz bekam. Er machte daraus ein
Bekleidungsgeschäft. Nachdem dem die Cardassianer die Raumstation
verließen und sie ihn damals im Laden antrafen, sind sie auf ihn
losgegangen. Allerdings tauchte ich dort auf und vertrieb sie aus
dem Geschäft. Quark hatte mir gesagt, dass sie sich an Garak rächen
wollten. Sie wurden von mir verhaftet und nach Bajor überführt.
Irgendwann sind sie wohl aus dem Gefängnis entlassen worden.
Scheinbar fanden sie heraus, dass Garak sich nach wie vor auf Deep
Space Nine aufhält und schmiedeten einen neuen Plan um ihn zu
bestrafen, was sie auch taten ..."

Bashir ballte beide Hände zu Fäusten zusammen.

"Kira hatte nichts damit zu tun. Sie wollte bloß wissen, warum
er sich eigentlich auf der Raumstation aufhält und ich hatte
versucht herauszufinden, ob er eine Gefahr für die Station
darstellt."

"Wie bitte?!"

"Doktor, bitte beruhigen Sie sich."

"Wenn Sie ihn sehen könnten, wie er quasi halbnackt in dem
Krankenbett liegt, eingegipst und eingewickelt in Wundverbände mit
Knochenschienen wegen der gebrochenen Knochen. Mit Schläuchen in
seinem Körper − dann würden Sie so etwas nicht einmal
denken."

"Zu meinen Aufgaben gehört auch die Überprüfung von
Personen."

"Oh, großartig! Welche schmutzigen Geheimnisse über Garak sind
denn dabei ans Licht gekommen? Vielleicht, dass er mit mir über
einen homoerotischen Roman diskutiert hat? Möglicherweise gibt er
sich ja auf dem Holodeck irgendwelchen Fantasien hin. Keine Ahnung.
Die Leute sehen einen Cardassianer und bilden sich Ihre
Meinung."

"Soweit ich informiert bin, hat Ihr Freund O'Brien nicht
unbedingt Sympathien für die Cardassianer übrig", machte Odo ihn
auf diese Tatsache aufmerksam.

"Richtig, aber das liegt unter Anderem an den Erfahrungen, die
er mit ihnen gemacht hat. Trotzdem ist er mitgekommen auf die
Rettungsmission und half mir sogar, Garaks Knochen zu richten. An
dem Abend nach der Operation als ich etwas später meinen Dienst
beendet hatte, hat Miles mich mit zu sich ins Quartier genommen. Er
wusste, was in mir vorging und zeigte Verständnis, als ich in
seiner Gegenwart emotional zusammengebrochen bin."

"Garak ist in dem Fall unschuldig und wurde Opfer eines
Verbrechens ... ich nehme an, Sie durften mir aufgrund Ihrer
ärztlichen Schweigepflicht nichts über den Zweck des Implantats
erzählen, das Sie bei ihm entfernt hatten."

Bashir nickte und dachte nach. "Das Implantat wandelte Schmerzen
in Freude um, wäre Garak jemals gefangen genommen und verhört
worden. Dazu diente es, um Geheimnisse zu bewahren. Aber er
aktivierte das Gerät nachdem er hier ankam, weil er sein Exil nur
auf diese Weise ertragen konnte. Garak wurde davon abhängig. Nach
zwei Jahren in Gebrauch funktionierte es nicht mehr, sodass es
Probleme verursachte. Somit musste ich es entfernen, um ihn von der
Sucht zu befreien."

Odo rechnete ihm hoch an, dass Bashir es ihm sagte. Er wollte
Garak selbst auf der Krankenstation besuchen.

*

Seine Frau Keiko O'Brien würde schon bald von ihrer
Forschungsreise zurückkehren, worüber Miles sich freute zumal er
sie und ihr gemeinsames Kind vermisste. Die Treffen auf dem
Holodeck zwischen Julian und ihm fielen derzeit aus, da Julian sehr
viel arbeitete und ihm einfach nicht der Sinn danach stand. Zum
Glück zog der Doktor sich nicht gänzlich von allen zurück. Sie
trafen sich zwischendurch auf ein Bier im Quarks.

"Sie sehen heute wesentlich besser aus als letzte Woche,
Julian."

"Ich habe wieder richtig geschlafen. Garak hat die Infektion
überstanden, ist aber zunächst noch im Koma." Miles lächelte ihn
an. Kaum vorstellbar, wie der Cardassianer das alles überleben
konnte.

"Ist wohl ein zäher Brocken", hörten sie Quarks Stimme hinter
ihnen. "Garak meine ich."

"Hallo Quark. Wo sind Sie denn vorhin gewesen?", fragte der
Chief ihn.

"Nur kurz im Bekleidungsgeschäft, um etwas entgegen zu
nehmen."

"Führen Sie jetzt Garaks Laden?"

"Tue ich nicht. Aber diese Stofflieferung konnte nicht storniert
werden. Die restlichen Aufträge und Bestellungen sind vorerst
pausiert worden. Ich habe Odo informiert."

"Heute Morgen sah ich Sie aus der Krankenstation
gehen."

"Mir geht es gut, keine Sorge. Hab Garak besucht", antwortete er
knapp und ging hinter den Tresen, an dem zuvor Rom gestanden
hatte.

Sein Freund Julian signalisierte Miles mit einem vielsagenden
Blick, ihre Biere auf zu trinken und sich woanders außerhalb der
Hörweite von Quark zu unterhalten. Dieses Mal lud der Doktor ihn zu
sich ein.

"Ich glaube, hier bin ich noch nicht gewesen", stellte Miles
lachend fest, während er sich umschaute. Ein alter Teddybär saß an
einem festen Platz auf einem Regal an der Wand.

"Das ist Kukalaka, mein Teddybär und Stofftierfreund aus frühen
Kindertagen", erklärte Julian. "Er war gewissermaßen auch mein
erster Patient." Liebevoller Stolz klang heraus, als er über sein
Stofftier sprach.

"Quark scheint die ganze Sache ja stärker mitgenommen zu haben
als er uns weißmachen will."

"Es macht ihm enorm zu schaffen. Quark steht unter Schock. Sein
Bruder hat ihn in letzter Zeit oft in der Bar vertreten, sagte er
mir. Rom macht sich Sorgen um ihn."

"Hat er etwas Konkretes gesagt?"

"Er meinte, dass Quark schlecht schläft und er würde sich
heimlich in den Schlaf weinen. Aber er vertraut sich halt keinem
an."

"Puh, schwierig ..."

"Wenigstens sucht Kira einen Schiffscounselour auf, um über das
Erlebte zu sprechen. Ich bin zwar Arzt, aber eben kein Psychiater
oder Psychologe."

Miles räusperte sich. "Es fühlt sich für mich komisch an, mich
zu Garak zu äußern, da ich ihn im Grunde gar nicht kenne ... ich
versuche meine Vorurteile gegenüber Cardassianern abzubauen,
wirklich. Nur, wenn man im Krieg gegen 
diese − gegen 
sie gekämpft hat, dann ..."

Julian klopfte ihm leicht auf die linke Schulter. "Sie müssen
mir nichts erklären. Es tut immer noch weh, nicht wahr?"

Er nickte. "Als ich Garak da so hängen sah − verletzt, nackt und
gedemütigt − wurde mir bewusst, wie verwundbar die Cardassianer
eigentlich sind. Ich musste daran denken, wie es mir ging, als sie
mich entführt hatten und vor ihrem Gericht verurteilen wollten. Für
ihn muss es schrecklich gewesen sein." Beide schluckten und
schwiegen eine Weile zusammen.

*

Mitten in der Nacht geweckt zu werden nervte Benjamin Sisko,
doch fiel jegliche Müdigkeit sofort von ihm ab, als sich kein
Geringerer als Gul Dukat bei ihm meldete. Es musste überaus
dringlich sein. "Dukat! Was kann ich für Sie tun?"

Der Cardassianer grinste ihn mit einem scharfen Lächeln an. "Uns
wurde etwas ziemlich Brisantes zugespielt von ein paar Bajoranern.
Wohl so eine Art 'Geständnis' ..."

"Von Bajoranern sagen Sie? Was genau soll das sein?"

Dukats Gesichtszüge verzogen sich zu einer furchterregenden
Grimasse. "Offenbar kennen Sie es noch nicht. Dabei sollten Sie
schon wissen, 
wem Sie auf Deep Space Nine Asyl gewähren oder sollte ich
besser sagen Ihren berüchtigten 
Exilanten und ehemaligen Sträfling von Terrok Nor, Elim
Garak!"

Eine Gänsehaut jagte über Benjamins Haut.

"Es wäre nur fair, wenn jeder auf der Raumstation davon erfährt,
finden Sie nicht auch?"

"Bitte Dukat, hören Sie mir zu. Garak wurde von einigen
Bajoranern entführt und übel zugerichtet. Er ist nur knapp mit dem
Leben davon gekommen."

"Er ist Abschaum und eine Schande für sein Volk und seine
Familie − wenn er denn eine hätte! Dieser uneheliche
Bastard!"

"Dukat! Ich kann nicht glauben, wie Sie über ihn
reden!"

"Sie bekommen es alle in Textform und als gesprochene Worte von
ihm selbst. Ich sende es in diesem Augenblick ..."

Benjamin konnte nicht verhindern, dass die Aufnahme über die
Kommunikationskanäle der Station überall hin gelangte. Der Text
tauchte ebenfalls auf sämtlichen Pads und Tafeln auf. Unweigerlich
zwang der Lärm jeden, es mit an zu hören, ob gewollt oder nicht. Am
liebsten hätte er Dukat persönlich zur Rede gestellt, wenn es ihm
möglich gewesen wäre. "Verdammter Mistkerl!", fluchte er. Den
Sprachkanal nach Cardassia hatte Dukat bereits beendet.

*

Am Morgen danach beraumte Sisko ein kurzfristiges Treffen mit
einigen der Offiziere ein. Viele von ihnen sahen sichtlich
übermüdet aus aufgrund der nächtlichen Störung.

"Sicherlich ist Ihnen die unüberhörbare Durchsage der letzten
Nacht nicht entgangen. Leider konnte sie nicht vor Abschluss des
Durchlaufs beendet werden. Das Entfernen der selbigen Textbotschaft
hat viel Zeit in Anspruch genommen. Für diesen Aufwand wollte ich
mich bei Ihnen entschuldigen."

Dax versicherte Sisko, dass er nichts davon ahnen konnte, dass
Dukat über derartige Geheiminformationen verfügte geschweige denn
diese weiterverbreiten würde.

"Ich wünschte, Dukat hätte es einfach gut sein lassen. Aber er
tut, was er will ... eigentlich hatte ich Dr. Bashir ebenfalls zu
diesem Treffen beordert − es ist wohl besser, wenn ich unter vier
Augen mit ihm spreche."

"Von den beiden flüchtigen Bajoranern fehlt jede Spur. Sie haben
sich in Luft aufgelöst und das erzwungene Geständnis Dukat
zugespielt", gab Odo bekannt. "Ich muss mich mit den übrig
Gebliebenen befassen."

"Bitte tun Sie das, Constable." Kira meldete sich nachdem sie
zuvor geschwiegen hatte: "Dabei würde ich Sie gerne unterstützen,
Odo. Ich habe lange nachgedacht über die letzten Vorkommnisse und
bin bereit dafür."

Sisko stimmte ihr zu. "Dr. Bashir wird sich wahrscheinlich auf
der Krankenstation aufhalten", wies Miles ihn auf Julians Verbleib
hin, woraufhin Sisko sich direkt dorthin begab.

*

In der vorangegangenen Nacht hatte Julian nicht mehr schlafen
können. Ihm gingen Garaks Worte einfach nicht mehr aus dem Kopf,
die über die Lautsprecheranlage zu ihm gelangten. "Es gehörte zu
meinem Auftrag, den Romulaner auszuschalten", "Dukat hasst mich,
weil ich seinen Vater gefoltert und getötet habe", "Mein erster
Gedanke beim Anblick des Doktors bei unserer ersten Begegnung war
'Was für ein geiler, junger Mann! Ich will ihn 
ficken!' "

Er fühlte sich zutiefst beschämt, denn immerhin hatten alle
anderen auf der Station diese Dinge mitangehört. Sie hatten sich
regelmäßig zum Essen getroffen. Natürlich war Julian auf Garaks
Wortspiele eingegangen, auf die Geschichten, ihre mitunter hitzigen
Diskussionen. Warum ist mir nie etwas aufgefallen?, fragte er sich.
Vielleicht, weil er es nicht sehen wollte. Die Krankenschwester
verhielt sich ihm gegenüber seriös, wofür er dankbar war. Quark war
an diesem Morgen nicht aufgetaucht. Dafür stattete Sisko ihm einen
Besuch ab.

Der Commander schloss die Tür des Besprechungsraums und setzte
sich hin.

"Commander", begrüßte Julian ihn.

"Dr. Bashir."

"Ich weiß, dass ich nicht zur Besprechung− ", wollte er sich
rechtfertigen, wurde aber von Sisko unterbrochen.

"Das ist mir bewusst. Lassen Sie mich bitte ausreden, ich bin
Ihr Vorgesetzter." Der Arzt gehorchte ihm.

"Auf der Besprechung habe ich Ihren Kollegen erklärt, wie es zu
dem Vorfall kam und mich bei allen entschuldigt. Das ist sicher für
niemanden angenehm gewesen. Ich kann durchaus nachvollziehen, wie
schwierig die Situation für Sie sein muss. Garak ist Ihr Freund und
Patient. Jetzt haben Sie erfahren, dass er sich sexuell von Ihnen
angezogen fühlt. Gleichzeitig hat er in seinem Leben einige
schreckliche Dinge getan, die man mit dem Gewissen nur schwer
vereinbaren kann. Er ist dafür bestraft worden. Leider reichte
einigen das wohl nicht aus und so beschlossen sie, ihn zu foltern.
Zwar ist Garak kein Mitglied der Föderation, aber er lebt im Asyl
auf der Raumstation und hat somit das Recht, vor politischer
Verfolgung geschützt zu werden.

Bis zu einem gewissen Grad trage ich die Verantwortung für die
Bewohner der Station, zu denen er genauso gehört. Sie sind Garaks
behandelnder Arzt und ich erwarte von Ihnen, dass Sie ihn weiter
versorgen und ihn bei seiner Genesung unterstützen. Außerdem haben
Sie an Besprechungen teilzunehmen, sofern kein wichtiger Grund
vorliegt, den Sie mir im Vorfeld mitteilen müssen. Haben Sie das
verstanden?"

"Ja, das habe ich. Laut und deutlich. Ich schäme
mich."

"Weil ich Sie zurecht gewiesen habe?"

"Zum Teil, aber vor allem wegen dem was Garak über mich gesagt
hat, dass er mich ... ich kann's nicht sagen." Scham breitete sich
in seinem Gesicht aus.

"Sie sind ein guter Arzt, Julian. Sie sind aber auch jung,
gutaussehend und intelligent. Obendrein sind Sie mitfühlend. Solche
Eigenschaften können eine starke Anziehungskraft ausstrahlen.
Niemand sucht sich aus, in wen er sich verliebt."

"Sir, ich wollte so sehr, dass Garak nicht stirbt, als er vor
mir auf dem Tisch lag und er hat überlebt. Jetzt graut es mir
davor, wenn er wieder aufwacht und ich ihm sagen muss, was passiert
ist."

"Sie werden es ihm nicht alleine sagen müssen. Ich bin auch noch
da."

"Es ist nicht bloß das. Ich denke die ganze Zeit: was ist wohl
schlimmer? Wenn ich Garak gestehen muss, dass ich ihn liebe oder 
nicht liebe? Ich will ihm nicht weh tun, ihn aber trotzdem
nicht anlügen."

"Wir unterstützen uns hier alle gegenseitig. Wir lassen Sie
nicht im Stich und Garak genauso wenig. Ein Schritt nach dem
anderen."

"Danke, Sir."
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Roms Zuneigung zum Dabo-Mädchen Leeta bestand, seitdem sie im
Quarks arbeitete. Sie verbrachten viel Zeit an ihrem gemeinsamen
Arbeitsplatz. Er fragte sie eines abends, ob sie sich nicht privat
treffen könnten. Einerseits fühlte sie sich geehrt, dass der
Ferengi-Kellner sie derart mochte. Andererseits war sie mit Julian
liiert.

Bei dem Gedanken sich auf Rom einzulassen von dem Leeta wusste,
wie stark er sich von ihr angezogen fühlte, war ihr nicht
wohl.

"Julian wäre das nicht recht", wies sie ihn ab. "Ich kann das
nicht machen."

"Wenn er dich glücklich macht, muss ich das akzeptieren", meinte
Rom enttäuscht.

"Wir bleiben Arbeitskollegen", erinnerte Leeta ihn, was ihn
zumindest etwas aufheiterte.

*

Eng umschlungen lag Leeta mit Julian im Bett. Beide hatten kaum
Zeit miteinander verbringen können in den vergangenen Wochen, da
ihre beruflichen Verpflichtungen sie stark in Anspruch nahmen.
Quarks vorübergehende Abwesenheit führte dazu, dass Leeta
zeitweilig als Kellnerin einsprang, statt an den Dabotischen zu
arbeiten.

"Ich habe Rom gebeten, mit seinem Bruder Quark zu reden, dass er
an der Bar gebraucht wird. Er muss ihn dazu bringen, aus Ferenginar
zurück zu kehren. Wenn es sein muss, reise ich selbst dorthin und
ziehe Quark an seinen großen Ohren herbei!"

"Du würdest die Ferengis dort ziemlich aufmischen. Bei denen
tragen die Frauen keine Kleidung."

"Ich schon! Von denen lasse ich mir nichts gefallen!"

Julian schmunzelte. Seine Freundin war selbstbewusst und
unabhängig. Sie flirtete damals in der Bar mit 
ihm. Leeta drehte Julian auf den Rücken und rutschte mit
ihrem Körper über seinen. Ihre Hände fuhren über seine Beine; sie
schob sie auseinander und streichelte seinen Penis. Dann küsste sie
selbigen, lutschte daran.

Erregung breitete sich in ihm aus; sein Penis versteifte. Sie
entließ ihn aus ihrem Mund, um mit ihrem Unterleib Julians
Unterkörper zu berühren und führte das steife Glied in ihre
Scheide. Ihre Körper bewegten sich in einem Rhythmus auf und ab,
zunächst langsam, dann schneller. Sie stöhnten, küssten sich,
stöhnten. Er liebkoste mit den Händen ihre Brüste, während Leeta
seine Schultern packte und ihr Becken gegen ihn vorstieß. Er gab
einen hohen, wohlig klingenden Laut von sich, der signalisierte,
dass er gekommen war.

*

Garak sollte heute aus dem Koma geholt werden. Rom flog
tatsächlich zum Heimatplaneten der Ferengis. Leeta passte auf Nog
auf; das Quarks würde vorerst geschlossen bleiben.

Es dauerte ein paar Stunden bis Garak gänzlich zu sich kommen
würde. Man konnte unmöglich vorhersagen in wie weit möglicherweise
neurologische Schäden vorlagen. Seine Werte wurden genauestens
überwacht. Die Schwester benachrichtigte den Doktor, dass er
aufwachte. Sie standen beim Krankenbett. Die Augenlider des
Cardassianers öffneten sich; er blinzelte. Der Doktor sah ihn an.
Wieder blinzelte er.

"Hallo, Garak", begrüßte er ihn. Der Cardassianer zeigte
eindeutige Anzeichen des Wiedererkennens: er fixierte Julian mit
den Augen und versuchte erfolglos, verbal zu
kommunizieren.

Mit sanfter Stimme gab Julian ihm zu verstehen, dass Sprechen im
Augenblick nicht möglich war. "Das funktioniert noch nicht. Sie
müssen beatmet werden und haben deswegen einen Schlauch im Hals.
Wir werden den entfernen, wenn Sie wieder in der Lage sind,
selbstständig zu atmen."

Angst spiegelte sich in Garaks Gesicht wider wie der Doktor sie
niemals zuvor gesehen hatte, weshalb er ihn beruhigen musste. "Sie
sind hier in Sicherheit, mein Freund. Ihnen kann nichts passieren.
Es ist immer jemand da, Sie werden versorgt und betreut. Die
Schwester, der Pfleger und ich kümmern uns um Sie. Ich stelle Ihnen
gleich ein paar einfache Fragen, die Sie durch Blinzeln mit "Ja"
und "Nein" beantworten können. Einmal Blinzeln heißt "Ja", zweimal
steht für "Nein"."

Er blinzelte und seine Augen fingen an zu glänzen; Feuchtigkeit
brannte darin.

"Haben Sie Schmerzen?"

Garak bejahte die Frage. Tränen liefen über seine Wange.

"Sind sie auszuhalten?"

Dieses Mal verneinte er. Er erhielt Schmerzmittel über einen
dünnen Schlauch, der in eine Vene führte.

"Sie werden sich gleich wohler fühlen diesbezüglich." Die
Schwester wischte seine Tränen ab und erklärte ihm, was sie tat, um
ein Vertrauensverhältnis zwischen ihr und ihm herzustellen.
Offensichtlich akzeptierte Garak die bajoranische Krankenschwester
als seine Pflegerin. Seine Anspannung ließ nach. Er schlief
ein.

*

Das Gespräch mit dem Commander empfand der Arzt wesentlich
angenehmer als jenes zurückliegende in den Wochen zuvor.

"Denken Sie, dass er bereit ist zu erfahren, was vorgefallen
ist?", wollte Sisko von ihm wissen.

"Ich glaube, ja. Er kann allerdings noch nicht verbal
kommunizieren. Seine Atemmuskulatur ist noch zu schwach."

"Kann er sich denn auf irgendeine Weise nonverbal äußern?"

"Er kann 'Ja' und 'Nein' signalisieren durch Blinzeln und
natürlich über seine Mimik zeigt er, wie er sich gerade fühlt. Wir
haben eine Kommunikationstafel mit Grundbegriffen, die wir
verwenden, in dem wir Fragen stellen und auf Zeichen deuten, die
wir ihm zeigen. Garak blinzelt dann entsprechend, ob das Zeichen
passt oder nicht."

"Wenn es sein Zustand zulässt, würde ich mit Ihnen gemeinsam zur
Krankenstation gehen, damit wir ihn aufklären können über die
Geschehnisse. Ich spreche mit Garak in Ihrem Beisein. Bei Bedarf
gehen Sie auf ihn ein. Ich werde sehr behutsam sein." ...

Julian und Sisko betraten das Krankenzimmer. Garak war wach und
richtete die Aufmerksamkeit auf die zwei Herren.

"Guten Tag, Mr. Garak", eröffnete Sisko das Gespräch. "Ich
möchte eine wichtige Sache mit Ihnen besprechen. Mit ist klar, dass
Ihre Kommunikationsmöglichkeiten eingeschränkt sind. Sie brauchen
nicht viel zu machen, hören Sie mir einfach in Ruhe zu. Ich habe
den Doktor hinzugeholt, weil er Ihr Freund ist und ich es besser
finde, wenn er dabei ist wenn Sie es von mir hören. Wenn Sie ihn
nicht dabei haben wollen, kann er den Raum verlassen. Soll Dr.
Bashir gehen?"

Er verneinte die Frage. Sisko setzte sich neben das Krankenbett
auf einen Stuhl, Julian stand mit ein wenig Abstand hinter
ihm.

"Vielleicht erinnern Sie sich an Bruchstücke. Es ist einige
Wochen her. Sie lagen im Koma, in das Sie versetzt werden mussten,
weil Ihre Verletzungen schwerwiegend ausfielen." Garak schloss kurz
die Augen als wollte er sich innerlich sammeln.

"Major Kira und Sie wurden von mehreren Bajoranern von der
Raumstation entführt und auf einen anderen Planeten gebeamt. Dort
haben die Leute Sie zunächst umherlaufen lassen. Schließlich haben
sie Sie körperlich angegriffen und brutal misshandelt. Kira haben
sie nichts getan, aber sie musste alles mit ansehen."

Der Cardassianer presste die Augen fest zusammen; er weinte.
Hinter Sisko hatte Julian sich weggedreht und fing an zu
schniefen.

"Garak? Sind Ihnen diese Umstände bekannt gewesen?" Er
bejahte.

"Wir wollten Sie damit nicht überfordern. Bitte verzeihen Sie
mir, Sie mussten darüber Bescheid wissen. ... Das ist leider nicht
alles." Nun zeigte sich Verwirrung in Garaks Gesicht.

"Man hatte Ihnen eine Wahrheitsdroge verabreicht. Ihnen wurden
Fragen gestellt, die Sie wahrheitsgemäß beantworten mussten. Sie
konnten nicht lügen. Ihre Aussage wurde aufgezeichnet. Als das
Verhör beendet war, haben sie Ihnen weitere Gewalt angetan bis Sie
das Bewusstsein verloren. Einige unserer Leute haben Sie und Kira
gefunden, die Gruppe verhaftet und Sie beide zur Krankenstation
gebracht, wo Sie versorgt worden sind. ... Zwei der Bajoraner
hatten sich unserem Zugriff sofort entzogen. Sie müssen sich
irgendwohin gebeamt haben.

Sie hatten Ihr 'Geständnis' ausgerechnet an Dukat zugeschickt.
Der Dreckskerl kontaktierte mich eine Woche nach Ihrer Entführung
unvermittelt zu nachtschlafender Zeit. Er erwähnte die Existenz
einer solchen Datei, zog schlecht über Sie her und verbreitete das
Geständnis über die gesamte Raumstation. Er war schon weg, ehe ich
ihn zur Rede stellen konnte. Dukat ist in der Tat ein gefühlloses
Arschloch."

Sisko musterte Garaks Gesicht, das ihm weit weg vorkam. Er
drehte sich zum Doktor um, dessen Rückseite ihm zugewandt war.
"Julian? Sehen Sie mich bitte an."

Zögerlich drehte er sich um. Er hatte gerötete Augen und eine
rote Nase; Sisko trat auf ihn zu und umarmte ihn leicht. Der Doktor
ließ es zu und flüsterte: "Ich bin ein miserabler Arzt, der es
nicht schafft, sich vor seinen Patienten zusammen zu reißen
..."

"Das sind Sie nicht. So wie Sie sind, sind Sie genau richtig.
Ihr Verhalten ist zutiefst menschlich und aufrichtig. Und das
schätze ich an Ihnen besonders."

Julian löste sich; er war gerührt.

"Er braucht Sie jetzt", machte Sisko ihm klar. Julian nickte.
Der Commander ließ die Freunde allein. Garak war bei ihm gut
aufgehoben, das wusste er.

*

Nach und nach besuchten neben Sisko auch Odo sowie Kira den
Cardassianer. Inzwischen konnte er sich wieder äußern. "Odo hat mir
erklärt, was der wahre Zweck Ihres Auftauchens in meinem Laden
gewesen ist. Sie haben in seinem Auftrag gehandelt."

"Dafür will ich mich entschuldigen. Es ging überhaupt keine
Gefahr für die Station von Ihnen aus."

"Die haben Sie dazu gezwungen bei meiner Peinigung zuzusehen −
Ihre Landsleute." Kira verzog vor Schmerz ihr Gesicht. "Das
Verhalten dieser Leute ist unentschuldbar. Ihr Verbrechen beschämt
mich."

"Ich bin froh, dass sie Ihnen nichts getan haben. Also nichts
körperliches", gab Garak zu.

"Ich bin froh, dass Sie mit dem Leben davongekommen sind", sagte
sie, beugte sich über ihn und küsste seine Wange.

"Es hat Momente gegeben, da wollte ich am liebsten sterben",
eröffnete er ihr.

"Vertrauen Sie mir. Schließen Sie die Augen", bat sie ihn. Er
verstand nicht warum, tat es aber trotzdem. Kira lehnte sich über
sein Gesicht; sie gab ihm einen Kuss auf den Mund.

"Major, Sie treiben mir ja glatt die Schamesröte ins Gesicht",
grinste Garak. "Ausgerechnet 
Sie küssen mich ..." Sie sagte nichts.

Ernst kehrte in seine Stimme zurück. "Bitte erzählen Sie dem
Doktor nicht, dass ich zwischendurch solche Gedanken hatte, sterben
zu wollen."

"Ich sag's ihm nicht. Versprechen Sie mir nur, dass Sie am Leben
bleiben."

"Das werde ich."

*

Elim musste sich an die ungewohnte Situation gewöhnen,
zeitweilig das Bett nicht verlassen zu können.

Zu Anfang waren seine Hände und Füße samt Armen und Beinen mit
Gips bzw. Schienen versehen. In dieser geschäftigen Umgebung fühlte
er sich niemals einsam. In seinem Quartier und im Laden hingegen
verbrachte er viel Zeit allein. Zuviel Andrang mochte er trotzdem
nicht, brachte es doch ein Gefühl der Enge mit sich.

An das Verhör auf dem fremden Planeten konnte Elim sich nicht
erinnern, nur an die Misshandlungen.

Laut dem Doktor bestand möglicherweise eine psychische Blockade
in seinem Kopf.

"Sollte ich mir meine eigene Aussage denn nicht selbst anhören,
um das heraus zu finden?", fragte er nach.

"Nein, Garak. Das halte ich für fatal. Ihr Geist muss sich von
selbst daran erinnern ohne fremde Hilfe. Daraus könnte sich sonst
ein Trauma entwickeln."

"Das heißt, ich kann mit niemandem darüber sprechen?"

"Erst, wenn Sie wissen, was sich zugetragen hat." Die Antwort
befriedigte ihn überhaupt nicht. "Doktor, gehen Sie bitte. Ich will
allein sein."

"Seien Sie bitte nicht sauer", bat Julian ihn.

"Ich mein's ernst! Geh'n Sie!" Seine Stimme wurde laut.

"Ich geh' ja schon."

*

Unruhige Träume überkamen Elim und rissen ihn aus dem Schlaf.
Sein Puls raste, er schnappte nach Luft. "Atmen Sie langsam. Ganz
ruhig", sprach die Krankenschwester ihn an. Sie kontrollierte seine
Werte.

"Ich ... hatte einen Albtraum." Sie setzte sich zu
ihm.

"Wollen Sie mir davon erzählen?"

"Die Einzelheiten sind verschwommen. Es war als wenn jemand
versuchte ähm ... mich zu töten ..."

"Ich verstehe, dass Ihnen das Angst macht. Hier kommt unbemerkt
so leicht keiner rein."

Er beruhigte sich allmählich. Das Krankenzimmer war spärlich
beleuchtet. Er döste weg ...

Eine vertraute Sprache ertönte und er hörte seinen Namen. Über
ihm stand eine Gestalt neben dem Bett, die zu ihm herab
schaute.

"Elim, hörst du mich?" Die Gestalt sprach Cardi. Automatisch
antwortete er in derselben Sprache. "Wer bist du?"

"Du solltest deinen Sinnen mehr vertrauen. Lieg still jetzt!"
Der Fremde legte die Hände auf Elims Schultern und näherte sein
Gesicht dem seinen. Endlich erkannte er ihn.

"Tain ..." Eine Welle von Gefühlen überflutete Elim. Er hatte
diesen Mann seit Jahren nicht mehr gesehen. Tain lehnte seine Stirn
gegen Elims, was unter Cardassianern einer vertrauten kulturellen
Geste entsprach.

"Ich hätte nicht damit gerechnet, dich jemals wieder zu sehen",
entfuhr es Elim.

"Sowas − das Gleiche könnte ich von dir behaupten. Nach den
Ereignissen, die sich abgespielt haben. Lass dich ansehen." Er
musterte ihn kritisch; seine Hände ergriffen die Bettdecke und
zogen sie nach unten.

"Stop!", machte Elim. "Es reicht!" Tain ließ die Decke los. Sein
Mund glich einer schmalen Linie. Alles an ihm wirkte
kontrolliert.

"Die zwei Bajoraner, die deine Aufnahme an Dukat weitergeleitet
hatten, habe ich beseitigt."

"Du hast was?!", stockte Elim der Atem. Er brauchte einen
Moment.

"Sie haben dir Unrecht angetan. Darüber hinaus hätten sie dir
gefährlich werden können."

Elim seufzte erschöpft. "Danke, Tain."

"Sag, wie ernst ist es dir eigentlich mit dem menschlichen Mann,
Doktor Bashir? Liebst du ihn?" Ihm blieb fast das Herz stehen vor
Schreck.

"Woher weißt du −?", brachte er hervor.

"Du 
leugnest es nicht mal? Es hat dich voll erwischt, ich seh'
schon ... Was hält er denn davon?"

"Keine Ahnung. ... Warte − weiß Dr. Bashir davon? Wissen etwa 
alle davon?"

Tain schwieg. Das hieß wohl ja.

Die Tür des Krankenzimmers öffnete sich, es wurde heller, Dr.
Bashir erschien im Türrahmen. "Wie sind Sie hier reingekommen? Und
was machen Sie da mit Garak?" Sein Blick fiel auf den teilweise
aufgedeckten Körper des Cardassianers.

"Das kann ich Ihnen nicht verraten. Aber das hier ist ein
Missverständnis, Doktor. Ich habe ihm nichts getan."

"Sind Sie okay, Garak?", wandte Julian sich an seinen
Freund.

"Es ist nichts passiert, Julian. Wirklich. Tain würde mich nie −
Sie wissen schon."

"Missbrauchen?", ergänzte Julian.

"Ja. Ich wollte, dass er mir die Decke runter zieht, damit er
die Verbände sieht", log er.

"Nun gut. Sie hätten Ihren Besuch ankündigen können, Tain."
Julian ging auf ihn zu. Im Bruchteil einer Sekunde zückte Tain
einen Dolch. "Dr. Bashir, wie weit würden Sie für Elim gehen?
Würden Sie Ihr Leben für ihn riskieren?"

"Was soll die Frage?!", schrie der Arzt ihn an. "Ich würde für
ihn sterben!"

"Hör auf damit, Tain!", flehte Elim ihn an.

"Lieben Sie Elim?", fragte Tain ihn.

"Warum wollen Sie das wissen? Werden Sie mich dann mit dem Dolch
erstechen?", konterte Julian.

"Sie haben meine Frage nicht beantwortet. Ich will einen
Beweis."

Geschwind sauste der Dolch auf Elims Körper zu, der Arzt sprang
dazwischen und griff mit einer Hand in die Spitze der Klinge,
welche sich in seine Handfläche bohrte.

"Aaarrgh! ...", schrie er schmerzerfüllt auf. Blut floss aus dem
hineingestochenen Loch der Handfläche über die Klinge. Tain ließ
den Griff los; Julian zog mit der anderen Hand die Klinge heraus.
Elim erstarrte.

"Wenn Sie Elim jemals wieder zu nah kommen, Tain, dann ...",
drohte er ihm.

" 'Dann' was?"

"
Dann bringe ich Sie um!", zischte er.

"Das will ich sehen −"

Ehe Tain wusste wie ihm geschah, lag er plötzlich auf dem Boden.
Auf ihm saß Julian. Die Klinge steckte zwischen Tains Zähnen fest,
der darauf biss. Ein Unterarm des Arztes drückte gegen Tains
Hals.

*

Irgendwie hatte Julian die Beherrschung
verloren. Was er tat, widersprach dem Eid, den er als Arzt
abgelegte hatte, keinen Schaden zuzufügen. Hinter ihm standen
plötzlich Odo und Sisko. Der Commander zog ihn in eine aufrechte
Position, während Odo Julians Hand, die den Griff umfasste, ganz
langsam zusammen mit dem Dolch aus Tains Mund herauszog.

Ein Pfleger behandelte Tains Verletzungen, die zum Glück nicht
schwerwiegend ausfielen. Danach kümmerte er sich um die blutende
Hand des Arztes. Tain musste die Nacht auf der Krankenstation
verbringen. Sisko ordnete an, ihn in einem separaten Krankenzimmer
unter zu bringen, wo er bewacht wurde.

Julian wurde in eine Gefängniszelle geführt. Es sah schlecht für
ihn aus. Er machte sich Sorgen, was nun geschehen würde. Dann gab
es da noch Garak, an den er denken musste ... Am nächsten Morgen
kam Sisko vorbei, um mit ihm zu sprechen. Er hatte sein Essen kaum
angerührt, so schlecht fühlte er sich.



"Ich befinde mich in einer unbequemen Lage, Doktor. Tain ist
kein x-beliebiger Cardassianer. Er könnte Strafanzeige gegen Sie
stellen, was er aber höchstwahrscheinlich unterlassen wird, da er
selbst ziemlichen Mist gebaut hat. Ehrlich gesagt hatten Sie
verdammtes Glück, dass Tain soweit okay ist. Wenn er tot wäre,
kämen Sie als Mörder vors Kriegsgericht und würden dort verurteilt
werden.

Ihre Karriere bei der Sternenflotte und als Arzt könnten Sie
vergessen. Sie müssten Deep Space Nine verlassen und kämen eine
lange Zeit ins Gefängnis ... Ich stelle Ihnen diese Frage einmal.
In Ihrem eigenen Interesse sollten Sie mich nicht anlügen − wollten
Sie Tain töten?"

Ihm blieb keine andere Wahl, als seinem Vorgesetzten die
Wahrheit zu sagen: "Ja, das 
wollte ich. Für ein paar Sekunden. Nur 
konnte ich es nicht ..." Er kniff die Augen zu.



"Ich weiß. Ich musste es von Ihnen hören. Tain gab zu, Sie
bewusst provoziert zu haben, um heraus zu finden, ob Sie Garaks
Zuneigung verdienen. Er wollte Garak wohl nicht ernsthaft mit der
Waffe verletzen, daher hat er vorher in der Luft inne gehalten. Sie
konnten das nicht wissen und haben in den Radius der Waffe
gegriffen. Er hatte Garak nichts von seinen Absichten
mitgeteilt."

"Wie geht es Garak?"

"Es geht ihm den Umständen entsprechend. Er will sich mit Ihnen
unterhalten." Sisko führte Julian aus der Zelle; sie begaben sich
zur Krankenstation.

*

Garak sah gefasst aus. Er saß angelehnt an ein Kissen im Bett.
Sisko setzte sich neben Julian auf einen der zwei Stühle neben dem
Bett.

"Hallo, Doktor. Wie geht es Ihrer Hand?"

"Oh, meine Hand tut ein bisschen weh, ist ansonsten aber okay.
Wie fühlen Sie sich?"

"Da bin ich froh. Sagen wir mal so: ich hatte in letzter Zeit
genug Aufregung." Er grinste schwach.

"Ich hatte die Absicht, Tain umzubringen, nachdem er Sie bedroht
hat. Soweit hätte es niemals kommen dürfen. Ich hatte doch
versprochen, Sie zu beschützen −"

"Sie haben mich beschützt, indem Sie den Dolch abgewehrt
haben."

"Es ist eine Sache, das eigene Leben herzugeben, aber eine
völlig andere, jemandem das Leben zu nehmen ... wie könnte ich
einen Mann umbringen, der Sie großgezogen hat? Ich will Ihnen
keinen Kummer bereiten ..."

"Also, Julian, Sie machen mich sprachlos."

Der Doktor lächelte. "Ich muss Ihnen etwas
gestehen."

"Was?"

Nervös schaute Julian zu Sisko, dessen Präsenz ihn ein wenig
störte. "Commander, wären Sie so freundlich, wenigstens 
etwas mehr Abstand zu halten?"

"Den Gefallen kann ich Ihnen leider nicht tun", erwiderte dieser
todernst.

"Dann halt nicht." Er atmete tief ein.

"Sie sind mein Freund, Garak. Unsere wöchentlichen Gespräche
empfand ich immer als sehr anregend. Ihre Neckereien sind ein
Ausdruck Ihres Flirtens mir gegenüber. Ich bin darauf eingegangen,
weil es mir Spaß gemacht hat.

Es hat noch nie jemand so mit mir geflirtet oder war so forsch,
mir seine Hände ungefragt bei der ersten Begegnung auf die
Schultern zu legen und vorzuschlagen, sich regelmäßig zum Mittag zu
treffen. Gleichzeitig kenne ich keinen, der mir die cardassianische
Kultur hätte verständlicher rüberbringen können als Sie. Es gibt
Dinge, die ich an Ihnen mag und andere wiederum nicht. Trotzdem
kann und will ich nicht mehr ohne Sie sein. Ich liebe Sie,
Garak."

Julian beugte sich zu ihm hin und küsste ihn innig. So leise,
dass nur Garak es hören konnte, flüsterte er: "Ich will dich f...
", was den Cardassianer erröten ließ.
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Die Liebeserklärung von Julian Bashir gegenüber Elim Garak
verbreitete sich in Windeseile auf der Raumstation. Im Raum waren
nur Sisko, Garak und Dr. Bashir anwesend gewesen, doch gleich
daneben wartete Enabran Tain darauf, sich von Garak zu
verabschieden. Zwei Wachen passten auf ihn auf. Sisko gab dem
Doktor und Garak etwas Privatsphäre, indem er sie kurz alleine
ließ.

"Ich will ja nicht undankbar sein Commander, aber ich würde mich
gerne von Elim verabschieden. Ich kann nicht hierbleiben. Mein
Leben ist zu gefährlich und ich habe Feinde."

"Wäre ich nicht gestern Zeuge geworden, wie Sie Garak mit einem
Dolch bedroht haben, der in Dr. Bashirs Hand gelandet ist, würde
ich Ihnen Asyl anbieten, aber Sie hätten das sowieso abgelehnt.
Außerdem danke ich Ihnen, dass Sie keine Strafanzeige gegen ihn
erstatten."

Tain öffnete demonstrativ den Mund. "Wenn ich das täte, wüsste
jeder, dass ich hier gewesen bin und ich müsste mich mit einem
Sternenflottengericht befassen, wozu ich keine Lust habe. Nein. Ich
habe diesen Menschen unterschätzt. Er hat sich meinen Respekt
verdient und Garak hat nach all dem, was er durchleben musste,
jemanden wie ihn verdient."

"Gehen wir rein."

Beim Betreten des Zimmers fanden sie Dr. Bashir dicht über Garak
gebeugt vor. Beide schienen damit beschäftigt zu sein, im Kuss
miteinander zu verschmelzen. Die Wachen schauten bewusst in eine
andere Richtung; Tain hustete auffällig, Sisko ging zu
Bashir.

"Doktor, wir müssen leider stören. Tain will Garak Tschüss
sagen."

Bashir löste sich von Garak, der lächelte. Sisko nahm den Doktor
beiseite, damit Tain zu ihm gehen konnte. Die Wachen standen hinter
Tain.

"Elim, ich muss gehen. Du weißt, dass ich dich nicht verletzten
wollte und den Doktor auch nicht. Bitte glaub mir das."

"Das muss ich wohl."

"Ich meine es so. Wir werden uns vielleicht nicht wiedersehen.
Jedenfalls nicht hier."

"Irgendwie habe ich das geahnt."

"Sei stark, Elim. ... Ich liebe dich, aber nicht so wie 
er es tut."

Garak verstummte. Tain wollte ihn berühren.

"Lassen Sie ihn", wies Sisko die Wachen an.

Er beugte sich über Garak und lehnte die Stirn gegen seine. Sie
verharrten einige Sekunden so bis Tain ihn überraschend auf den
Mund küsste. Er erhob sich und meinte an den Doktor gewandt:
"Achten Sie auf ihn und auf sich. Ich mag Sie, Doktor. Sie sind ein
sehr mutiger Mann."

"Ich ... gebe mein Bestes. Wegen gestern nochmal −"

Der Cardassianer wehrte ab. "Nicht nötig! Es geht mir gut. Ich
will von Ihnen keine Entschuldigung. 
Ich muss 
mich entschuldigen."

Mit diesen Worten trat er vor ihn mit ausgestreckter Hand,
Bashir ergriff sie und wurde ruckartig heran gezogen. Das nächste,
was er spürte, war eine Hand, die ihn an den Hintern griff,
innerhalb weniger Sekunden losließ sowie einen leichten Klaps auf
selbigen. Er war baff. Tain setzte eine Unschuldsmiene auf, als er
mit den Wachen wegging.

"Hat Tain Sie gerade wirklich −?", fragte Sisko den
Arzt.

"Er hat", bestätigte dieser ihm.

"Sind Cardassianer eigentlich immer so?", ging Siskos Frage an
Garak.

"Nicht unbedingt. Sie wären überrascht wie diszipliniert wir
sein können, wenn wir es wollen."

*

Das "Quarks" ging wieder in Betrieb. Quark hatte die Auszeit
gebraucht. Er freute sich über den Betrieb.

"Quark! Schön, Sie zu sehen."

"Chief! Was denn − Sie alleine an der Bar?"

"Julian arbeitet noch. Ich wollte gleich zu ihm auf die
Krankenstation. Kommen Sie mit, Quark."

"Wie stellen Sie sich das vor? Ich muss arbeiten."

"Rom kann Sie kurz vertreten. Sie müssen über Ihren Schatten
springen und mit Garak reden."

"Chief, wegen mir −"

"Es war nicht Ihre Schuld. Er hat sich gut erholt."

"Rom, ich muss zur Krankenstation. Bleib bitte an der Bar."

"Okay."

Sie warteten vor dem Krankenzimmer. Der Doktor kam heraus.
"Freut mich, Sie zu sehen." O'Brien tauschte sich mit ihm aus,
Quark hielt sich abseits.



"Er ist mitgekommen. Lassen wir ihn mit Garak sprechen. Ich kann
warten."

"Gut, Miles."

"Quark, Sie können ruhig reingehen."

Der Ferengi durchquerte die Türöffnung, während die zwei Männer
sich in den Besprechungsraum zurückzogen.

*

"Quark, mein Lieber." Elim musterte ihn. Er lag auf dem Bauch,
leicht angehoben mit ausgestreckten Armen und Beinen im Gegenzug
durch einfache Gewichte.

"Ist das nicht furchtbar unbequem?", fragte Quark.

"Es geht. Hauptsächlich dient diese Haltung der Stärkung meiner
Muskeln."

"Ich kann kaum hinsehen, Sie so zu sehen."



"Sie haben mich gefunden, nicht wahr? Aufgehängt
..."

"Ja ..." Seine Hände verkrampften sich. "Sie waren voller Blut.
Ihre Knochen ragten aus Ihrem Körper, Ihre Gliedmaßen allesamt
gebrochen ..." Er schaute zur Decke, zurück zu Garak.

"Ohne Ihre Mitarbeit hätte man Major Kira und mich wohlmöglich
zu spät gefunden. Odo hat mir erzählt, dass er mit Ihnen sprach, um
Hinweisen nach zu gehen."

"Wenn ich den Typen ein paar Tage zuvor identifiziert hätte,
wäre das alles nicht passiert", gab er sich die Schuld.

"Quark, Sie sind ein Barmann und führen ein Geschäft. Sie
bekämpfen keine Verbrechen oder sind als Agent tätig. Das gehört
nicht zu Ihren Aufgaben. Ich weiß auch, dass Odo Sie gedrängt hat,
über unsere Gespräche in der Bar und unser privates Treffen bei mir
Auskünfte zu geben. Er ging aber nicht ins Detail. Deswegen reiße
ich Ihnen nicht den Kopf ab."

"Odo sollte das für sich behalten."

"Er hat es mir erzählt, sonst keinem. Wissen tut es sowieso
jeder, der die Aufzeichnung gehört oder gelesen hat dank Dukat, dem
Schwein."

"Ich hörte, dass der Doktor und Sie miteinander rumgeknutscht
haben und mehr", teilte Quark ihm mit. Elim grinste ihn an. "Wir
haben uns geküsst, richtig. Worauf soll sich bitte das 'mehr'
beziehen?"

"Es wird gesagt, dass Sie beide auf dem Krankenbett 'rummachen'
würden. Er hätte Sie befummelt, solche Dinge."

"Julian und ich küssen uns. Er liebt mich. Wir haben nichts
Anderes getan. Ich bin sein Patient. Solange das so ist, wird sich
unsere Beziehung nicht intensivieren. Um es klarzustellen: wir sind
zusammen, aber wir waren nicht im Bett. Wer auch immer diese
Gerüchte verbreitet hat, liegt falsch."

"Vielleicht hör ich mich mal um ..." Die Augen des Ferengis
funkelten vergnügt.

*

"Ich gebe nicht viel auf den Tratsch, der die Runde macht. Vor
zwei Tagen hat mich ein Kollege aus der Technik komisch angesehen,
als ich erwähnte, dass wir ab und an Holodeckschlachten
durchspielen. Er meinte, ob ich mir denn keine Sorgen machen würde
wegen Garak. Von wegen Eifersucht. Ich sagte ihm, Garak hat keinen
Grund, auf mich eifersüchtig zu sein. Wir sind gute Freunde, mehr
nicht."

Julian schüttelte den Kopf. "Das geht jetzt schon seit Tagen so,
Miles. Sie hören es von mir direkt. Ich habe Garak gesagt, dass ich
ihn liebe, wir haben uns geküsst, aber sind uns darüber einig, dass
wir diese Beziehung erst ausbauen wollen, wenn Garak vollständig
genesen ist."

"Aber Sie sind mit Leeta zusammen, oder?", fragte Miles
ihn.

"In der Tat. Ich muss mit ihr darüber reden."

"Das sollten Sie tun."

Quark klopfte an die Tür des Besprechungsraums. "Garak und ich
haben uns gut unterhalten. Ich muss zurück zur Bar." Schon war er
weg.

"Ich wollte noch mit Garak sprechen", deutete Miles auf die
andere Tür.

"Nur zu."

Der Chief sah, dass Garak leicht über dem Bett hängend in
Bauchlage mit ausgestreckten Gliedmaßen an Gewichten schwebte. Er
trug helle Kleidung über Verbänden und Schienen.

"Störe ich Sie bei irgendwas?"

"Nein, nicht wirklich. Ich hänge hier ein wenig rum", scherzte
er.

"Ihren Humor haben Sie nicht verloren wie ich sehe. Brauchen Sie
etwas?"

"Wenn Sie so nett wären, mir von dem Wasser da etwas zu trinken
zu geben?" Miles nahm das Trinkgefäß und führte es an Garaks
Lippen, der durstig daran saugte. "Danke." Er stellte das Gefäß
ab.

"Sie sind ein anständiger Kerl, Chief. Für jemanden, der
Cardassianer hasst, behandeln Sie mich sehr gut."

"Oh nein, Garak. Ich hasse die Cardassianer nicht. Was ich
hasse, bin ich selbst, wegen dem was sie aus mir gemacht haben ...
Sie hasse ich genauso wenig, falls Sie das denken."

"Ich lebe bereits so lange auf Deep Space Nine mit Spezies, die
mich hassen, dass ich es nicht mehr anders kenne. Eine von ihnen
hat mich aufgrund des Hasses verkrüppelt und verstümmelt. Ich habe
den Leuten nichts getan. ... Der fünfzigjährige Krieg zwischen
Bajor und Cardassia verlief so lange wie ich lebe. Ich bin damit
aufgewachsen."

"Sie werden Zeit brauchen, bis Ihre seelischen Wunden verheilt
sind. Ich wollte Ihnen sagen, dass ich mich für Julian und Sie
freue, dass Sie sich auf diese Weise gefunden
haben."

"Darüber freue ich mich sehr. Wenn ich wieder gesund bin, dann
werde ich Julian in meinen Armen halten und ihm jeden Wunsch von
den Augen ablesen ..." Ein Krampf durchfuhr seinen Körper. Miles
rief den Doktor ins Zimmer.

"Was hat er?"

"Die Körperspannung überreizt die Muskeln. Ich muss sie
verringern ..."

Miles wartete ab. Derweil wechselte die Schwester die Verbände.
Unwillkürlich wanderten Miles' Augen über Garaks Körper, der von
Narben gekennzeichnet war. Er wusste nicht, was er sagen
sollte.

"Gibt es irgendetwas, das ich tun kann?"

"Nicht viel. Bleiben Sie einfach sitzen."

Miles senkte den Blick gen Boden. Die Schwester legte ihm
frische Kleidung an; das hatte ihn nicht zu interessieren, wie
Garak aussah, fand Miles.

"Ich bin fertig, Chief."

"Darf ich meine Hand auf seine legen?"

"Fragen Sie ihn."

Er schaute zu Garak, dem es recht war. "Warum sind Sie wirklich
hergekommen?"

"Ich war bereits mehrfach hier, Garak. Den größten Teil davon
schliefen Sie. Ich bin gekommen, um zu vergeben. Ich möchte mir
vergeben können für das, was ich im Krieg getan habe. Sie baten
Julian um Vergebung und er hat sie Ihnen gegeben. Ihn kann ich
nicht darum bitten, weil er nicht die richtige Person
ist."

"Sie wollen, dass 
ich Ihnen vergebe?"

"Es würde mir helfen."

"Ich sehe, dass mein Zustand Sie quält. Ich verzeihe Ihnen. Ich
hoffe, Sie können mir ebenfalls verzeihen."

"Ich kann."

*

Leeta hatte versucht Ihre Gefühle bzgl. Rom zu ignorieren aus
Rücksicht zu Julian, doch wie sich herausstellte, hatte Ihr Freund
sich in Garak verliebt. Sie wusste auch, dass Julian schon seit
Langem in Jadzia verliebt war. Die Trill teilte dieses Interesse
jedoch nicht und interessierte sich stattdessen für den Klingonen
Worf, der Teil der Crew von Deep Space Nine wurde.

Julian und sie mussten miteinander reden: sie wollte keine
Beziehung mit jemandem führen, der kurz davor stand, mit einem
anderen Partner zusammen zu kommen. Leeta wollte eine Familie
gründen. Rom liebte sie und besaß einen starken Familiensinn. Für
seinen Sohn Nog tat er alles.

"Hast du mit Garak gesprochen?", hörte sie Roms Stimme an Quark
gerichtet fragen.

"Ja. Der Chief hat mich überredet. Es ist gut gelaufen." Sie
wandte sich wieder ihrer Arbeit zu. Nach Ihrer Schicht wollte sie
sich mit Julian treffen.

*

"Wir sehen uns morgen. Schlaf schön." Julian wünschte Garak eine
gute Nacht; er hatte ihn zurück in eine bequeme Position gebracht.
Sein Körper berührte die Matratze des Bettes sowie das
Kopfkissen.

"Julian?"

"Ja?"

"Es mag ungewöhnlich klingen, aber ich muss dich um einen
Gefallen bitten. Ich kann das keinesfalls von der Schwester oder
dem Pfleger verlangen ..." Der Arzt wurde neugierig, worum er ihn
bitten würde.

"Das dauert nicht allzu lange. ... Ich kann ja leider meine
Hände noch nicht richtig benutzen. Aber ich habe nun mal dieses
Bedürfnis mich zu ... befriedigen."

"Oh." Er verstand, worauf Garak hinauswollte:
Selbstbefriedigung.

"Würdest du das machen?"

"Ich mach's. Lass mich nur kurz die Tür abschließen. Es muss
nicht unbedingt jemand versehentlich genau dann reinkommen ..."

Er schlug die Bettdecke zurück; darunter erblickte er Garak in
Schlafanzugoberteil und -hose. Es zeichnete sich eine leichte
Wölbung zwischen den Beinen in der Hose ab.

"Du hast sowas bisher noch nicht bei einem anderen Mann gemacht,
hab ich Recht?" Julian schüttelte den Kopf.

"Ist nicht schlimm. Ich werde dich instruieren. Im Wesentlichen
machst du dasselbe als wenn du selbst masturbierst − vorausgesetzt
du tust das."

Julian zog die Hose nach unten und schob Garaks Shorts hinunter
bis über die Knie. Auch bei ihm entstand eine gewisse
Erregung.

"Leg deine Hände in meinem Schoß, fahr von dort aus langsam nach
unten ..."

Er folgte den Anweisungen und glitt mit seinen schlanken Fingern
über Garaks Penis, der in diesem Zustand eine beeindruckende Größe
erreichte. Das Ding war hart wie Stahl und wie der restliche Körper
des Cardassianers von Schuppen bedeckt. An der Spitze konnte Julian
die Vorhaut herunter schieben. Darunter war die Haut wesentlich
weicher und empfindlicher. Seine Daumen streichelten diesen
Bereich, was bei Garak Laute der Erregung hervorbrachte. Da die
Spitze schon Sperma absonderte, rechnete er nicht mit einem
weiteren Erguss.

"Du kannst mit deiner anderen Hand in den Bereich zwischen Penis
und Anus fahren."

Dem Doktor wurde heiß, sein Gesicht brannte. Er konnte nur knapp
dem Drang widerstehen, Garak oral zu befriedigen. Stattdessen
bedeckte er Garaks Gesicht mit Küssen, die heftiger wurden, als
wollte er ihn verschlingen.

Seine Finger glitten in den Spalt an Garaks Rückseite und rieben
ihn soweit möglich. Garak durchlebte einen intensiven Höhepunkt.
Julian schmiegte sein Gesicht an das seines Geliebten, seine Hände
lagen bewegungslos an den intimen Stellen, wo er sie zuletzt
gelassen hatte. Er atmete den Duft von Garaks Haut ein.

"Ich liebe dich mit jedem Tag mehr", offenbarte Julian
ihm.

"Oh, Julian ... du bist ganz rot und verschwitzt. Was ist
passiert?"

"Ich hatte einen Orgasmus so wie du ...", antwortete er und
stellte sich aufrecht hin. Das konnte Garak nun unschwer
erkennen.

Julian wusch sich die Hände, säuberte Garak, zog ihn an und
deckte ihn zu.

"Ich glaube, du solltest dich umziehen", lachte Garak amüsiert.
"Ich schau auch nicht hin."

Der Doktor ging zu einem Replikator, der ihm Ersatzkleidung
replizierte. Seine verschmutzte Kleidung steckte er in einen Sack,
den er mitnahm, um sie später zu reinigen. Er verließ das
Krankenzimmer und begab zu seinem Quartier.

*

Jemand klopfte an Julians Tür. Schlaftrunken stolperte er zum
Öffner.
"Herein."

Seine Freundin stand vor ihm. Emotionen sprachen aus ihr. Sie
holte mit der flachen Hand aus, die Julians linke Wange
traf.

"Leeta!"

Ihre Fäuste hämmerten gegen seinen Brustkorb, bis Julian sie
fest im Arm hielt. "Wir wollten uns bei mir treffen, um zu reden.
Wir müssen das klären."

"Ich bin eingeschlafen. Deswegen bin ich nicht gekommen. Wir
können das jetzt klären."

Leeta blinzelte. "Das ist nicht leicht, aber ich muss es sagen
..."

Ihr kamen die Tränen, was ihm vor Augen führte, wie sehr es sie
schmerzte. "Wir können nicht zusammen bleiben, Julian. Du liebst
Garak und ihr wollt eure Beziehung vertiefen. Ich werfe dir deine
Gefühle nicht vor. Dafür kannst du nichts und er genauso wenig.
Außerdem hast du immer noch Gefühle für Jadzia übrig. Bitte versuch
mich zu verstehen."

"Ich wollte dir nie weh tun, Leeta. Meine Gefühle für dich haben
sich verändert, trotzdem wünsche ich mir, dass wir Freunde bleiben
können." Er nahm sie erneut in den Arm.

"Du hast meine Gefühle nicht verletzt. Wir haben es probiert und
es sollte nicht sein. Es gibt ein bajoranisches Trennungsritual,
das wir durchführen können. Wenn du einen Tag Landurlaub nimmst,
können wir das auf Risa machen."

"Wie läuft das Ritual ab?"

"Das erkläre ich dir ..."

*

Zwei Monate vergingen in denen Garak genesen konnte, Leeta und
Julian sich getrennt hatten, der Heranwachsende Nog sich als erster
Ferengi überhaupt dazu entschloss, der Sternenflottenakademie bei
zu treten, da er diese Karriere als geeigneter für sich ansah.
Abseits der Raumstation kam das Shuttle bei Außenmissionen zum
Einsatz. Die Föderation unterstützte Bajor in ihrer Lage des
Wiederaufbaus und anderen Angelegenheiten; Kira verfolgte das
Geschehen auf ihrem Heimatplaneten. Vor allem in politischer
Hinsicht entwickelte sich dort eine Menge.

Einige Jahre vor dem Kriegsende wurden bei einem der Kämpfe
Kriegsgefangene genommen, unter denen auch Bajoraner waren. Eine
von ihnen hieß Tora Naprem. Diese bajoranische Frau lebte unter der
Herrschaft von Dukat als seine Geliebte mit ihm zusammen. Dukat
hielt sich durch den Dienst im Militär oft lange und weit weg von
seiner Familie auf. Tora Naprem gebar ihm deren leibliche Tochter
Tora Ziyal, eine Halb-Bajoranerin, Halb-Cardassianerin.

Er schickte beide mit einem Schiff zu einem neutralen Planten,
da sie weder auf Bajor noch auf Cardassia akzeptiert würden. Auf
dem Weg dorthin griffen die Spezies der Breen das Schiff an, das
notlanden musste. Ziyals Mutter kam um, sodass ihre Tochter unter
der Gefangenschaft der Breen alleine aufwachsen musste. Jahre
später entschied sich Dukat, zusammen mit Kira im Shuttle der Deep
Space Nine nach den Vermissten zu suchen auf dem Planeten, wo diese
einst notlandeten.

Zunächst fanden die beiden ein Grab, worin die Überreste
mehrerer Personen lagen − darunter Tora Naprem. Kira beobachtete,
wie Dukat stille Tränen um sie vergoss, was darauf schließen ließ,
dass er sie wahrhaftig geliebt hatte. Sie stießen in einem Stollen
auf die Breen und deren Arbeitssklaven, wo es zum Kampf
kam.

Sie mussten sich den Weg frei schießen. Dukat begegnete seiner
Tochter Ziyal, die ihn sofort erkannte, obwohl sie sich so viele
Jahre nicht gesehen hatten. Sie war zu einer schönen, jungen Frau
herangewachsen. Er hielt die Waffe noch in der Hand und zielte
damit in ihre Richtung. Solange Ziyal lebte, stand sie als Beweis
für Dukats Untreue zu seiner Frau.

"Was soll das werden, Dukat? Ich lasse nicht zu, dass Sie Ihre
eigene Tochter töten!", drohte Major Kira ihm. Er zögerte und Ziyal
erzählte ihm, dass sie den Tag herbeigesehnt hatte, an dem ihr
Vater herkommen und sie befreien würde. Da wusste er, dass er es
nicht tun konnte, dafür liebte er sie zu sehr.

"Komm mit, wir müssen hier weg." Er nahm sie an der Hand und
alle drei flogen mit dem Shuttle zurück nach Deep Space Nine
...

*

Dukat nahm seine Tochter mit nach Cardassia und bekannte sich zu
ihr. Seine Frau verließ ihn mit ihren gemeinsamen Kindern; Dukat
wurde degradiert und auf einen Frachter versetzt. Ziyal begleitete
ihn auf dieser nicht ganz ungefährlichen Reise.

Währenddessen fand der Formwandler Odo mehr über seine eigene
Existenz heraus. Im Gammaquadranten entdeckte er seinen
Heimatplaneten, auf dem Odo einen weiblichen Artgenossen traf. Sie
berichtete ihm, dass ihr Volk eine Gemeinschaft verkörperte, die
auf dem Planeten in flüssiger Form in einer großen Verbindung
vereint lebte.

Einst wurden hunderte von ihren "Kindern" zu denen Odo gehörte,
ins Weltall ausgesandt, um später mit den erworbenen Erkenntnissen
zurück zu kehren und darüber zu berichten. Die Formwandler trauten
fremden Wesen nicht, da sie schlechte Erfahrungen mit anderen
Spezies gemacht hatten. Es gab nur Wenige, die sie gut behandelten.
Zum Dank setzten sie ihre Fähigkeiten dazu ein, jenen Arten bei
deren Weiterentwicklung zu helfen.

Sie nutzten die Allianz ihrer Verbündeten, um sich selbst zu
schützen und erschufen Spezies, die ihnen dienten und sie als
Götter betrachteten. Sie nannten die Formwandler "Gründer". Odo
blieb nicht bei ihnen, sondern ging mit Major Kira, die mitgekommen
war, wieder nach Deep Space Nine.

Mittlerweile fühlte er sich nicht mehr fremd unter den Bewohnern
der Raumstation und hatte Kontakte geknüpft. Siskos Sohn Jake trat
nicht in die Fußstapfen seines Vaters. Er wollte Schriftsteller
werden und Geschichten schreiben. Nog und Jake waren Freunde, die
anfangs gerne Streiche ausheckten. Mit der Zeit wurden sie
verantwortungsbewusster, vor allem Nog nahm seine Rolle als Kadett
in der Sternenflottenakademie sehr ernst.

Jadzia Dax' Beziehung zu Worf vertiefte sich. Ihr Symbiont war
über 350 Jahre alt und hatte mehrere Leben in verschiedenen
Trill-Wirtskörpern gelebt: mal als Mann oder als Frau, verheiratet
oder nicht, mit Kindern oder kinderlos. Im vorigen Leben starb ihr
Wirtskörper Curzon Dax als alter Mann, während der Symbiont in
Jadzias Körper eingepflanzt wurde, anders als Curzon eine junge
Trill-Frau.

Curzon war Benjamin Siskos Freund und Mentor gewesen und Jadzia
führte mit Benjamin die Freundschaft fort. Sie identifizierte sich
stark mit klingonischen Werten aus Curzons Leben, was
wahrscheinlich mit ein Grund war, warum sie sich zu Worf hingezogen
fühlte.

Der Stützpunkt der Raumstation rüstete sich zur eigenen
Verteidigung sowie zur Verteidigung von Bajor gegen die Allianz des
Dominion auf. Die "Gründer" bildeten mit anderen Welten diese
sogenannte Allianz, welche sich zunehmend von der Föderation
bedroht fühlte. Sie schickten eine ihnen untergebene Spezies namens
Jem'Hadar aus, die einzig für den Kampf lebte − echsenartige
Krieger, die von einer Droge beherrscht wurden, ohne die sie nicht
mehr leben konnten und die die Gründer ihnen lieferten.

Es zeichnete sich ein Krieg ab, der nicht ohne Folgen bleiben
sollte ...


Kapitel 11 - Einsam
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Der bevorstehende Krieg zwischen dem Dominion und der Föderation
zwang die Bewohner von Deep Space Nine dazu, entsprechende
Sicherheitsmaßnahmen zu treffen. Es reisten mehr Leute ab als
ankamen. Miles O'Brien schickte seine Frau Keiko mit der Tochter
für eine Weile zur Erde, wo sie vorläufig besser geschützt werden
konnten.

Odo beteiligte sich als einziger Wechselbalg nicht am
Dominion-Krieg, da er nichts gegen die Föderation hatte. Seine
Freundschaft zu Major Kira Nerys wurde ihm immer
wichtiger.

"Die Zahl meiner Kunden verringert sich", merkte Elim an.
"Manche Aufträge wurden sogar storniert."

Der erste Schluck des Kanar tat ihm gut. Er musste lange darauf
verzichten, als er noch Medikamente einnahm.

"Bei mir sieht es kaum besser aus. Die Bar ist
halbvoll."

"Sicherlich haben Sie parallel andere Geschäfte laufen", grinste
Elim.

"Eher nicht." Seine Miene verfinsterte sich kurz. "Mein Neffe
Nog absolviert eine Ausbildung bei der Sternenflotte. Ich will
nicht, dass ihm etwas zustößt und er in den Krieg hineingezogen
wird."

"Das ist verständlich ..." Er trank das Glas in einem Zug
leer.

"Dieses Getränk genießt man eigentlich. Haben Sie es eilig?"

"Julian muss nicht unbedingt mitkriegen, dass ich Alkohol zu mir
genommen habe."

"Etwa, weil er Arzt ist? Er trinkt doch selbst Bier. Meistens
alkoholfreies, aber immerhin."

"Ich durfte vorher keinen trinken solange ich Medizin nehmen
musste wegen der Wechselwirkungen. Das geht jetzt wieder, aber ..."
Er verstummte.

Quark wollte ihn nicht drängen. "Ich dachte, Sie müssten überaus
glücklich sein mit Julian."

"Das bin ich auch."

"Was ist es dann? Kommen Sie schon."

"Ich nehme ein Mittel gegen
Depressionen ein. Julian diagnostizierte damals bei mir eine
Depression als das mit dem Implantat rauskam. Bis zu dem Überfall
vor drei Monaten nahm ich es regelmäßig. Im Koma fiel das weg und
danach bekam ich starke Medikamente zur körperlichen
Heilung."

"Garak, das tut mir
leid."

"Nichts für ungut ... Ich 
sollte das Mittel normalerweise zu mir nehmen, aber das habe
ich nicht getan. Meine Depression ist nicht weg, doch mein Umgang
damit hat sich verändert. Es erfüllt keinen Zweck mehr, sondern
dämpft nur meine Gefühle."

"Halten Sie das wirklich für klug, ohne
Behandlung −?"

"Ich bin bei einem Therapeuten in
psychologischer Behandlung. Der weiß darüber Bescheid und hat keine
Einwände."

"Es steht mir nicht zu, Sie danach zu
fragen − ich will das nachvollziehen können − was hat sich
geändert?"

Elim rückte dichter an den Tresen
heran, sodass er Quark das nächste direkt ins Ohr flüsterte: "Die
Rückfälle. Es fing bereits vor Jahren an. Die berauschende Wirkung
des Implantats konnte nicht verhindern, dass ich unter dem Exil
litt. Sie erinnern sich, wie ich beim ersten Überfall gleichgültig
dalag und mich hätte tottreten lassen? Die Fürsorge von Ihnen und
Odo vereitelte dies. Im Nachhinein bin ich Ihnen dankbar
...

Als die Föderation nach Deep Space Nine
kam, machte ich mir Gedanken, ob ich wirklich bleiben soll. Und
dann schlenderte ich im Replimat umher und begegnete dem
wundervollsten, jungen Mann, den ich je gesehen hatte, Dr. Bashir.
Er warf mir keinen abschätzigen Blick zu. Seine Augen leuchteten
vor Freude auf. Er hat mit den Schultern gezuckt, als ich ihn
berührte, doch er nahm es mir nicht übel. Als ich ihn sah, verwarf
ich den Gedanken, den ich vorher hatte."

"Sie wollten sich etwas antun",
flüsterte Quark.

"Ja ..." Der Cardassianer betrachtete
die Oberfläche des Tresens. "Ich hatte keinen Freund hier, meine
Artgenossen kehrten mir den Rücken, diejenigen, die mir etwas
bedeuteten, waren auf Cardassia und manche wohlmöglich sogar
tot."

"Später folgte das Mittel gegen
Depressionen und die Therapie?"

"Richtig. Es hat mir geholfen bis zu
einem gewissen Grad. In Extremsituationen half es mir nicht. Da
bekam ich einen erneuten Rückfall. Während der Folter bin ich nah
dran gewesen, verstehen Sie, 
verdammt nah dran ..." Er zitterte; Quark trat hervor und
sie gingen in eine abgelegene Ecke.

"Julian weiß nichts davon abgesehen von
meiner Diagnose. Er hat so viel für mich getan. Was soll ich
tun?"

Quark dachte nach, als ihm jemand auf
die Schulter tippte.

"Du musst kurz kommen,
Bruder."

"Ist gut."

Die zwei Ferengis gingen weg, der Chief
tauchte auf. "Darf ich mich setzen?"

Elim schaute auf. "Sie erwischen mich
zu einem ungünstigen Zeitpunkt."

"Ich habe selbst eine Depression und
weiß, wie das ist. Ich nehme ein Medikament dagegen und gehe zu
einem Therapeuten."

"Sie haben das gehört
..."

"Unabsichtlich."

"Constable Odo hätte ich sowas
zugetraut."

"Ich habe Ihnen nicht hinterher
spioniert, Garak. Ich versuche Ihnen zu helfen. Genau wie bei Ihnen
hat Julian die Diagnose bei mir gestellt. Bei einer Außenmission
nahm mich eine fremde Spezies gefangen und sie wandten eine Form
der Bestrafung an, bei der mir Erinnerungen suggeriert wurden, ich
hätte 20 Jahre in einem Gefängnis verbracht. Alles fand nur in
meinem Kopf statt, aber für mich war es real. Als ich frei kam, hat
mich diese Erfahrung total verändert. Ich konnte mich nicht an mein
altes Leben gewöhnen: mit meinen Kollegen, Freunden, selbst mit
meiner Familie kam ich nicht mehr zurecht. Ich wurde
verhaltensauffällig, aggressiv und gefährlich.

Ich sollte einen Therapeuten aufsuchen,
was ich verweigerte. Julian sprach mich darauf an und ich schickte
ihn zum Teufel. Es gab einen Zwischenfall in unserem Quartier, bei
dem ich meine kleine Tochter anschrie. Meine Frau starrte mich an,
als hätte ich den Verstand verloren − das stimmte auch. Ich konnte
die Realität nicht mehr von der Fantasie
unterscheiden.



Daraufhin flüchtete ich in einer der
Lagerräume der Station und richtete einen Phaser auf mich. Julian
kam in den Lagerraum. Ich war verzweifelt und sagte ihm, dass es
besser für die Anderen wäre, wenn ich nicht mehr bin. Mir liefen
die Tränen. Er redete mit mir und ich gab ihm den Phaser. Er hat
mir das Leben gerettet. ... Wenn Sie sagen, das die Begegnung mit
Julian Sie gerettet hat, dann bedeutet das was."

Elim rang mit sich. "Sie meinen, ich
sollte Julian in Kenntnis setzen? Ich will ihm nicht weh
tun."

"Er wird es verstehen. Ganz
bestimmt."

*

Eine Einladung in Garaks Quartier
freute Julian ungemein. Was sollte er anziehen? Jedenfalls nicht
seine Sternenflottenuniform. Die trug er schließlich immer im
Dienst. Nach einem Arbeitstag wollte er sich frisch fühlen, was
auch für seine Kleidung galt. Er entschied sich für ein rotes Hemd
mit blauer Hose und schwarzen Schuhen. Vorher sprang er noch unter
die Dusche. Nachdem er sich angezogen hatte, legte er ein wenig
Parfum auf.



Ihre erste Verabredung. Die vorigen
Mittagessen zählten nicht, weil die freundschaftlicher Art waren.
Aber jetzt trafen sie sich als 
Paar.

Wie weit wird es gehen? Julian wusste
nicht, ob er bei Garak übernachten wird. Aufregung erfasste ihn.
Ihm fiel ein, dass er nichts hatte, das er seinem Freund mitbringen
konnte. Deswegen schaute er schnell auf dem Promenadendeck vorbei.
Die meisten Geschäfte hatten schon zu. Das "Quarks" natürlich
nicht, wenngleich es mitunter ziemlich ruhig war.

Drinnen spielte Jadzia Dax mit ein paar
Klingonen Tongo, während Quark Gläser trocknete. Der Doktor glitt
hinein und steuerte direkt auf die Bar zu.

"Doktor, wie sehen 
Sie denn aus? Haben Sie heute noch was vor?", wollte der
Ferengi von ihm wissen.

"Meine Auswahl an Freizeitkleidung ist
recht überschaubar, ich weiß. Ich habe ein Date."

Quarks Augen weiteten sich. "Etwa 
hier? Mit wem denn?"

"Nicht hier. Ich brauche etwas, das ich
ihm mitbringen kann."

" 'Ihm'?"

"Also bitte, Quark! Ich treffe mich mit
Garak in seinem Quartier ..."

Ein anzügliches Grinsen schlich sich in
Quarks Gesicht. "Oh, klingt aufregend!"

"Es gibt eine spezielle Schokolade, die
er sehr mag. Wenn Sie die hätten, wäre ich echt froh." Er zeigte
ihm ein Bild.

"Ich schau mal nach."

Julian wartete.

"Da haben Sie Glück. Eine Tafel für den
entsprechenden Preis ..."

"Danke, Quark."

"Gern geschehen."

Garaks Quartier lag nicht weit
entfernt. Er klopfte an die Tür, die sich sogleich
öffnete.

"Guten Abend, Julian."

"Garak ..." Ihm fiel beinahe das
Geschenk aus der Hand, das Garak geschickt auffing zeitgleich mit
Julian. Ihre Finger berühren sich teilweise.

"Ist das für mich?", fragte er.

"Ist es. ... Du siehst toll
aus."

Garak lächelte. "Danke."

Er trug ein weißes Rüschenhemd mit
silbrig glitzernden Sternchen darauf und eine auberginenfarbene
Hose. Seine Augen blieben kurz an Julians Outfit hängen, er wirkte
irgendwie verlegen. "Ob du es glaubst oder nicht, für mich ist
diese Erfahrung ganz neu."

Die Temperatur war etwas höher hier
eingestellt, woran er sich innerhalb von Minuten anpasste. Sie
nahmen auf dem Sofa Platz, auf dem der Arzt schon mal gesessen
hatte, als er von Tains Erscheinen in seinem Quartier
berichtete.

"Ich bin nie wirklich ausgegangen,
weder allein noch mit anderen. Es stimmt zwar, dass ich mich
vereinzelt mit jemandem getroffen habe, aber nicht unbedingt aus
romantischen Gründen − bis auf Eine, die ich geliebt habe, als ich
noch sehr jung war. Eine Cardassianerin, mit der ich meine Unschuld
verlor im Schutze der Nacht. Daneben gab es andere, mit denen ich
mich vergnügte: Frauen und Männer ..."

"Sind es viele gewesen?"

"Weniger als du denkst. Ich kann sie an
zwei Händen abzählen. Davon bin ich höchstens zwei-, drei Mal
verliebt gewesen, was dich schon mit einschließt." Er legte eine
Hand auf die von Garak, die zweite an dessen Wange. Dann küssten
sie sich. Es hätte ewig so weitergehen können, wenn es nach ihm
gegangen wäre.

"Ich habe mich öfters verliebt. Meine
erste Freundin hätte ich fast geheiratet, doch mein Wunsch Arzt zu
werden und abseits der Erde zu arbeiten, gerieten damit in
Konflikt. Wir trennten uns, ich studierte Medizin und machte einen
Abschluss an der Sternenflottenakademie. Nach dem Abschluss ging
ich nach Deep Space Nine. Auf dem Flug zur Raumstation begegnete
ich Jadzia Dax, in die ich mich verliebte. Ich habe versucht, mit
ihr auszugehen. Sie wies mich jedes Mal ab. Also sind wir einfach
Freunde geworden. Ich habe immer noch Gefühle für Jadzia, selbst
wenn ich zwischendurch mit ein paar anderen Frauen geflirtet hatte
und kurzzeitig mit zweien zusammen gewesen bin. Natürlich nicht
gleichzeitig. Beide trennten sich von mir, wobei ich mich auch von
Leeta, meiner letzten Freundin, getrennte habe."

"Zu irgendeinem Zeitpunkt hatten sich
deine freundschaftlichen Gefühle mir gegenüber in Anziehung
verwandelt, schlussfolgere ich daraus", brachte Garak es auf den
Punkt.

"Das kann man so sagen. Wobei es gab
bereits vorher eine Anziehung. Die existierte schon. Nur eher im
Hintergrund. Du bist der erste Mann, den ich liebe, aber nicht der
erste, von dem ich mich sexuell angezogen fühle oder den ich
geküsst habe."

Er schob sich näher an Julian heran.
"Solange du mir nicht sagen willst, dass es sich um Chief O'Brien
handelt, den du geküsst hast, stört mich das nicht."

Die Gesichtsfarbe seines Freundes
verwandelte sich in ein dunkel braun-rot, was sein rotes Hemd
erblassen ließ. "Wa− ? Miles O'Brien?! Ich stehe nicht auf Miles
und wir haben uns nie geküsst! Ich 
mag ihn sehr. Er ist mein bester Freund, mehr aber auch
nicht. Außerdem ist er verheiratet."

"Ich wollte dich nicht in Verlegenheit
bringen. Mir ist aufgefallen, dass der Chief sich in meiner
Gegenwart in letzter Zeit äußerst fürsorglich und entgegenkommend
verhalten hat. Dabei weiß ich, wie seine Haltung zu Cardassianern
vorher gewesen ist."

"Er ist kein schlechter Mensch. Im
Gegenteil. Die Cardassianer entführten ihn nach Cardassia, wo er
unschuldig verurteilt werden sollte. Zuvor wurde er von ihnen
'zwangsbehandelt'. Er wehrte sich dagegen sich auszuziehen, sodass
ihm Gewalt angetan und die Kleidung entfernt wurde. Ich muss dir
wohl nicht erklären, wie es ist, gedemütigt zu werden."

Er verstand, dass Miles ihn nicht bloß
als Julians Freund und Partner tolerierte, sondern
akzeptierte.

"Als Jugendlicher hatte ich spontan in
einem Anfall von Euphorie einen jungen Arzt flüchtig auf den Mund
geküsst."

"Du bist ein überaus mutiger Mann,
Julian Bashir, Tain hatte recht. Mein schüchterner, zurückhaltender
Julian." Mit diesen Worten zog Garak ihn ganz dicht zu sich,
knöpfte das rote Hemd langsam auf und fuhr mit einer Hand seine
Brust entlang.

*

Seine Hände bahnten sich ihren Weg über
den menschlichen Körper dieses Mannes, den er Stück für Stück
betrachten, berühren und erkunden durfte. Der Cardassianer tastete
sich vor, variierte den Druck; ein Kleidungsstück nach dem anderen
löste Elim ihm von der Haut.

Er selbst entkleidete sich ebenfalls.
Die Narben waren gut verheilt und kaum noch sichtbar. Julian ließ
sich fallen und begab sich in Elims Hände, der sich von oben nach
unten vorarbeitete. Jeder Ton, den sein Freund ausstieß, spornte
ihn noch mehr an. Gesicht an Gesicht lag er auf Julian, dessen
Hände seinerseits Elims Körper ertasteten und sein hartes Glied
fanden.

"Du kannst es ruhig anfassen, keine
Angst."

"Mir fehlt die Erfahrung, wie sich das
anfühlt, wenn man penetriert wird. Bisher bin ich einem Mann noch
niemals so nah gekommen."

"Ich nehme darauf Rücksicht. Wenn du
etwas nicht willst, sag mir das bzw. wenn ich aufhören soll, sag's
und ich höre auf."

"Lass uns fortfahren, Garak."

Er machte weiter. Sein Freund wurde
mutiger, indem er ihn fester packte. Sie gerieten in Ekstase; Elim
drang in ihn ein und stieß vor, zurück, vor ...

"Jetzt weißt du, wie sich das anfühlt."
Sein heißer Atem strich über Julians Gesicht, dessen Augen
geschlossen waren. "Als wenn ich entjungfert worden wäre", hörte er
ihn seufzen.

"Das wurdest du. Von mir."

"Ich hatte schon Sex", widersprach
er.

"Vaginalsex mit Frauen hattest du, aber
keinen Analsex mit einem Mann."

"Touché! Du hast es mir
gegeben."

"Ich stecke noch in dir drin, werde ihn
aber gleich rausnehmen." Elim stieg von ihm runter.

"Ohh ... Mann ...", machte Julian, der
sich langsam aufsetzte.

"Ist wie beim Essen", scherzte der
Cardassianer. "Rein ist schöner als raus. Was hinein geht, muss
auch wieder rauskommen. Danach fühlt man die
Erleichterung."

"Verstehe ... Es hat sich auf jeden
Fall unglaublich angefühlt."

Beide warfen sich etwas zum Anziehen
über. Elim zeigte auf einen Esstisch, an den der Andere sich
setzte. Er verschwand im Nebenraum. Julian drang ein intensiver
Geruch in die Nase. "Was ist das?"

"Wirst du gleich sehen."

Minuten später brachte Elim Schüsseln
mit Speisen an den Tisch sowie Getränke. "Meine Eltern würden dich
dafür lieben", entfuhr es ihm unabsichtlich.

"Deine Eltern − du wolltest nicht über
sie reden, das weiß ich."

"Es ist mir versehentlich
rausgerutscht. Vergiss es. Sie lieben das, wenn jemand selbst
kocht."

"Ich nahm an, sie seien tot, aber wenn
du das so sagst, sind sie es wohl nicht ..."

"Sie sind wohlauf. Ich habe meine
Gründe, weißt du."

"Das ist Yamok-Sauce, eine
cardassianische Spezialität. Aber recht penetrant und scharf.
Leider scheinen nur Cardassianer sie als genießbar zu empfinden.
Die restlichen Speisen kann ich dir empfehlen." Sie aßen zusammen,
Julian probierte doch ein bisschen von der Yamok-Sauce, die nur
zähflüssig seinen Schlund hinunter lief. Es kostete ihn Mühe, sie
bei sich zu behalten.

"Die Schärfe ist nicht das Problem,
wohl aber die Konsistenz", erklärte Julian.

"Trink Wasser dagegen."

Als sie fertig waren, öffnete Elim die
Verpackung der Schokoladentafel und brach ihm ein Stück ab. "Die
ist doch für dich."

"Ich möchte sie mit dir teilen."

Julian lächelte ihn an, wieder lagen
sie sich in den Armen. Beide landeten in Elims Bett; der legte
Julian auf den Bauch, streifte dessen Kleidung ab. Er hielt sich am
Kopfteil des Bettes fest, während sein Partner ihn bestieg, um im
nächsten Moment in ihn einzudringen. Elim ritt ihn. Der Schweiß
drang aus den Poren.

Ihm fiel auf, dass Julians Hände
erschlafften, sein Bauch war steinhart und er fing an zu Röcheln.
Etwas stimmte nicht − "Julian? Geht es dir nicht gut?"

Er hörte auf, sich zu bewegen. "Hey!
Julian!", schrie er.

Ein Ruck ging durch den Körper des
Arztes, dann folgte ein ohrenbetäubender Schrei. Undefinierbare
Inhalte schossen aus Mund und Darm heraus, die Elim veranlassten,
sofort einen medizinischen Notfall zu melden. Schweißgebadet legte
er den Kopf des Arztes so hin, dass dieser das Erbrochene nicht
inhalieren konnte. Er fing an im Stillen um Julians Leben zu
beten.


Kapitel 12 - Schuldzuweisungen


Kapitel 12 - Schuldzuweisungen


Solch einen Fall hatte Constable Odo in all den Jahren auf der
Raumstation noch nicht erlebt. Die Krankenstation bestimmt genauso
wenig. Eine Spezialistin für Vergiftungen wurde
hinzugezogen.

Garak zeigte sich kooperativ, was die Beweissicherung am Tatort
betraf. Den Doktor hatte der Notfall-Sanitäter unverzüglich zur
Behandlung auf die Krankenstation teleportiert. Der Formwandler bat
Garak, nichts im Quartier zu verändern.

"Gleich kommt ein Mediziner vorbei, der Sie untersuchen wird",
teilte er ihm mit. Der Cardassianer hockte vornüber gebeugt den
Kopf in die Hände gestützt auf der Bettkante. Zwischen ihm und Dr.
Bashir musste etwas Sexuelles passiert sein, da beide unbekleidet
in Garaks Bett vorgefunden wurden; Garak selbst einschließlich des
Doktors wiesen Spuren von Schweiß und Samenflüssigkeit
auf.

In der Luft roch es nach einer Mischung aus diesen, menschlichem
Blut, Parfum sowie einem starken, beißenden Gestank aus Magen- und
Darmsäften. Desweiteren hatten sie eine Beziehung miteinander.

"Haben Sie den Notarzt gerufen, Garak?"

"Ja. Alles spritzte plötzlich aus zwei Körperöffnungen aus ihm
raus, vorne und hinten."

"Sie müssen sich dazu nicht weiter äußern. Ihnen wird ein
Rechtsbeistand zur Verfügung gestellt. Als ranghöchster Offizier
kommt Captain Sisko dafür in Frage."

"Ich habe Julian nichts getan, Odo. Das Ganze ist mir ein
Rätsel."

"Wir warten jetzt auf den Mediziner und auf Sisko." Der
Mediziner untersuchte den Körper des Cardassianers auf verschiedene
Körperflüssigkeiten. Er nahm Proben von Speichel, Blut, Sperma und
sogar einen Abstrich der Schleimhaut des Darms.

Garak saß mit überkreuzten Beinen auf dem Bett, die Hände
bedeckten seine Blöße. "Was macht er mit Julians Unterwäsche?!",
regte er sich auf.

"Er nimmt sie mit, um sie im Labor zu untersuchen. Ihre übrigens
auch. Bleiben Sie ruhig."

"Der tut so, als hätte ich Julian vergewaltigt! Ich kann nicht
−" Er zitterte am ganzen Körper vor Angst um seinen Freund.
"Julian!", heulte Garak.

"Er soll sich gefälligst zusammenreißen", meinte der Mediziner
schroff.

Odo reichte es. "Das hier ist 
Garaks Quartier und seine Privatsphäre, die gestört wird!
Lassen Sie ihn jetzt zufrieden. Schicken Sie mir Sisko rein und
machen Sie die Analyse im Labor!" Der Mann verschwand.

"Wir denken alle an Julian. Versuchen Sie sich auf sich zu
konzentrieren. Sie brauchen all Ihre Kraft."

"Constable, was ist hier los?", fragte Sisko ihn. "Haben Sie den
Mann rausgeschmissen?"

"Sein Benehmen war unmöglich. Er hat alle Spuren genommen und
ist respektlos gegenüber Garak aufgetreten."

"Ich muss Garak vorsorglich in eine Zelle sperren. Auf Deep
Space Nine wird es eine Gerichtsverhandlung geben. Ich fungiere als
sein Anwalt."

"Das habe ich vermutet." Odo legte einen Finger an seinen Mund
als Geste des Schweigens. "Können wir da drüben kurz
reden?"

Er meinte den Captain. "Natürlich."

"Ich muss den Fall untersuchen, wie Sie wissen. Es ist durchaus
möglich, dass das Gericht mich als gegnerischen Nebenkläger
engagiert, da ich unparteiisch und für die Sicherheit der Station
zuständig bin. Die werden mich wohl als Zeugen befragen."

"Diese Möglichkeit besteht. ... Constable, holen Sie ihm bitte
Anziehsachen und etwas zum Überwerfen, damit ich ihn mitnehmen
kann. Wir haben in der Zelle sanitäre Einrichtungen, wo er sich
waschen kann."

*

"Julian wird behandelt. Keine Ahnung, wie es um ihn steht. Es
darf keiner zu ihm." Major Kira empfand Mitgefühl mit ihrem
Kollegen. Zwischen ihnen lagen nur wenige Jahre.

"Ich glaube, als ich gestern Abend in der Bar Tongo gespielt
habe, kam er kurz rein. Ich achtete nicht drauf, grüßte ihn nicht
mal." Jadzia Dax machte sich Vorwürfe.

"Es ist für uns alle selbstverständlich, dass Julian immer da
ist. Er hat den Kranken und Verletzten geholfen, am Bett von
Sterbenden gesessen ..."

"Bitte verwenden Sie dieses Wort nicht. Ich bin genauso alt wie
er von meinem Wirtskörper her. Mein Symbiont ist um ein vielfaches
älter und viele Lebenserfahrungen reicher. Das Gefühl des Verlusts
einer Person ist trotzdem in jedem dieser Leben gleich
geblieben."

Sie schaute zu Kira. "Als Trill durfte ich hier das Ritual
durchführen, meine früheren Wirte kennen zu lernen, indem ich meine
Freunde auf der Station fragte, ob sie mir für ein paar Stunden
jeweils ihren Körper zur Verfügung stellen, damit ich mit dem Geist
des einzelnen Wirts Kontakt aufnehmen kann. Sie hatten selbst daran
teilgenommen und des Erlebnis als bereichernd empfunden. Julian war
auch dabei. Ich lernte dabei, wie es für Sie alle ist, Sie selbst
zu sein und ich glaube, Ihnen allen ging es nicht anders."

"Warten wir ab, was Sisko berichtet." Sie hockten im Replimat.
Miles O'Brien steuerte auf ihren Tisch zu. "Sie wissen nichts
Neues, oder?"

"Einen Vertreter der Föderation habe ich gesehen, den Captain,
einen Arzt, den ich nicht kenne und eine Frau. Ich konnte nichts
erfahren."

"Odo ermittelt bestimmt gerade", sagte Jadzia.

"Das tut er. Odo untersucht Garaks Quartier, wo das passiert
ist", bestätigte Kira ihnen.

"Er war's nicht", warf O'Brien in die Runde. "Garak hat ihn
nicht vergiftet."

"Spekulieren hilft uns nicht weiter."

"Seit wann mischt sich die Föderation bei privaten Vorfällen
ein?"

"Seit Kriegsbeginn ist die Föderation nervöser geworden. Die
Klingonen haben ihr Bündnis mit uns ausgesetzt, um Cardassia
anzugreifen."

"Da steckt viel mehr dahinter, denke ich ..."

"Benjamin ist ziemlich lange weg. Das gefällt mir gar
nicht."

Der Kadett Nog rannte eilig auf sie zu, um auszurichten, dass
der Captain sie sehen wollte.

*

Garaks Quartier wurde so hinterlassen, wie Odo es beim Betreten
vorfand. Im Interesse der Rekonstruierung der Ereignisse behielt
Odo die Temperatureinstellung bei und warf einen prüfenden Blick
auf jede Kleinigkeit in der Behausung. Die Beleuchtung war
gedämpfter als an den meisten anderen Orten der Raumstation.
Lediglich das "Quarks" fiel ähnlich schwach beleuchtet aus, wies
allerdings einen deutlichen, rötlich-burgunderfarbenden Hintergrund
auf.

Er scannte die Umgebung mit einem Tricorder ab. Aus einem Impuls
heraus verdunkelte er alles fast vollständig; durch eine Umstellung
des Geräts konnte er mit einem speziellen Licht verborgende
Restspuren von Körperflüssigkeiten feststellen. Auf dem Sofa wie im
Bett fand Odo einige.

Eine Flüssigkeit wirkte aggressiv auf andere Gegenstände und
Organismen, wie Säure. Sie hatte in Loch ins Kissen gebrannt. Es
gab keine unverdauten Reste von Nahrungsmitteln, die man
normalerweise in erbrochenem Mageninhalt finden konnte. Die
Flüssigkeit auf der Matratze unterschied sich etwas, war aber auch
rein flüssig und scharf. Auf dem Esstisch standen Trinkgefäße und
zwei Gläser, eine angebrochene Tafel Schokolade. Er machte
Abstriche von den Gläsern.

Im Nebenraum untersuchte Odo den Replikator und die
Kocheinrichtung, die Garak benutzt hatte. Offene Lebensmittel
konfiszierte er zur weiteren Untersuchung. In den
Schreibtischschubladen wurden eine Reihe von Dingen aufbewahrt:
Stifte, Papier, Bücher, Zeichnungen, ein Pad. Eine Schublade war
verschlossen.

Nur ungern stöberte der Constable in den privaten
Angelegenheiten anderer, doch in dem Fall musste er das tun. Darin
befand sich zu seiner Verwunderung ein etwas dickerer,
zusammengehefteter Stapel an beschriebenem Papier. Beim Überfliegen
der ersten zwei Seiten wurde ihm bewusst, dass es sich dabei um
eine Art persönlichen Brief von Garak an den Doktor handeln musste.
Offenbar eine Aufzeichnung aus dessen Vergangenheit. Odo las nicht
weiter, sondern legte es zurück und schloss die Schublade ab.

Als Letztes schaute er sich im Bad um. Im Spiegelkasten über dem
Waschbecken standen eine Hautcreme, Zahnputzutensilien, Aftershave,
Mundwasser, Zahnseide ... In einem zweiten Fach zog Odo einen Kamm,
Schere, Nagelfeile, weitere Körperpflegeprodukte und einen
Gegenstand hervor, der möglicherweise der körperlichen Stimulation
dienen sollte nebst einem Gel und Kondomen.

Er legte alles wieder an seinen Platz. In seinem Leben hatte Odo
sich bisher weder verliebt noch jemals eine sexuelle Beziehung
geführt. Infolgedessen konnte der Formwandler sich mit derartigen
Konzepten schwer anfreunden. Flirten schien eine Wissenschaft für
sich zu sein, von der er nichts verstand. Als er auf seinem
Heimatplaneten in die große Verbindung eintauchte, hatte ihn ein
Wechselbalg sexuell berührt. Somit empfand seine Art also durchaus
Anziehung. Beim Verlassen des Quartiers versiegelte Odo dieses.

*

Der Captain hatte seine Offiziere und Major Kira Nerys zu sich
gebeten. Er gab bekannt, dass er die Aufgabe von Garaks
Verteidigung übernommen hatte.

"Die Angelegenheit ist ziemlich ernst wie Sie sich denken
können. Der Verdacht des versuchten Mordes durch Vergiftung steht
im Raum. Eine Abschwächung auf gefährliche Körperverletzung wäre
möglich, sofern Garak schuldig ist. Wahrscheinlich werden Sie alle
vor Gericht aussagen müssen. Constable Odo wird die Gegenseite
vertreten, welche von einem Vertreter der Föderation repräsentiert
wird.

Außerhalb der Verhandlung dürfen Odo und ich Sie nicht dazu
befragen. Trotzdem verlange ich Ihnen allen Ihren Dienst
vorbildlich auszuführen. Ich will keine Spekulationen oder die
Aufhetzung von Personengruppen. Ich kann mich auf jeden von Ihnen
verlassen, davon gehe ich aus. Wenn noch jemand etwas hinzufügen
möchte ..."

"Wir werden Sie nicht enttäuschen", versicherte Kira ihm. "Sagen
Sie − wie geht es Julian?"

Benjamin atmete tief ein. "Es geht ihm sehr schlecht, Major. Man
sucht nach einer Behandlungsmethode zur Beseitigung der Schäden in
seinem Körper. Wenn ich mehr weiß, werden Sie es erfahren." Sie
dankten ihm und gingen, bis auf Chief O'Brien.

"Für Sie ist das besonders schwer, weil Dr. Bashir Ihr guter
Freund ist."

"Julian und ich stehen uns nah, Sir und es ist schwer. Aber ich
habe auch enormes Vertrauen zu Ihnen und in die Fähigkeiten der
Fachleute auf der Krankenstation", ließ er ihn wissen.

"Das bedeutet mir sehr viel. Sie dürfen gehen."

*

Es fiel Elim schwer zu schlafen wegen der Gedanken, die ihm
durch den Kopf schossen. Was war mit Julian passiert? Hatte er
irgendetwas gemacht, das ihn verletzt haben könnte? Er hatte etwas
Yamok-Sauce gegessen, die außer seinesgleichen niemand als
genießbar einstufte. Aber so eine ungewöhnliche Reaktion war ihm
neu. War es Gift? Sie hatten dasselbe gegessen und getrunken. Ihm
ging es körperlich gut.

Seine Gefühle für seinen Freund gingen tief und es tat ihm in
der Seele weh nicht zu wissen, ob er lebte oder nicht. Hinzu kam
die Angst eingesperrt zu sein. "Bitte, holt mich hier raus!
Bitte!", flehte Elim im Halbschlaf.

Schritte ertönten. "Garak, wachen Sie auf!" Er schlug die Augen
auf. Odo stand mit Sisko vor ihm.

"Wo bin ich?"

"Sie sind in einer Zelle auf Deep Space Nine. Erinnern Sie sich
nicht?"

"Das ist alles 
passiert? Und Julian − ist er? Sagen Sie nicht −" Elim fing
an zu schreien; Odo bedeutete ihm, sich zu beruhigen.

"Ihr Freund ist am Leben! Seine Verfassung ist schlecht, aber er
lebt und man versucht, ihm zu helfen."

Sisko sprach ihn an: "Garak, ich würde mich nicht grundlos
an Sie wenden. Es ist spät, Sie müssen verdammt müde und emotional
erschöpft sein. Ich bin auch müde. Julian ist sehr krank und wir
wollen herausfinden, wie es soweit kommen konnte, damit er wieder
gesund wird."

"Wie kann ich ihm helfen?", fragte Elim den Mann.

"Ich muss wissen, was Sie an dem Abend zubereitet haben und
woher Sie die Lebensmittel bezogen haben. Der ganze Verlauf des
Abends einschließlich dem, was vorher passiert ist, kann uns
weiterhelfen."

"Ich bin in meinem Büro", informierte Odo den Captain.

Sisko erklärte Elim, dass Odo als sein Gegenspieler vor Gericht
den Angeklagten abseits der Verhandlung nicht befragen durfte. Er
als sein Verteidiger dagegen schon. Nach dem Gespräch kehrte ein
wenig Zuversicht zu ihm zurück.

*

Die Spezialistin für Vergiftungen analysierte Julian Bashirs DNA
sorgfältig. Beim Vergleich mit dem Mageninhalt entdeckte sie einen
Zusammenhang, der ihr die Sprache verschlug. Das Gift war speziell
für ihn hergestellt worden anhand seiner genetischen
Sequenz.

Sie stand im Krankenzimmer vor Dr. Bashirs Bett. Der Doktor
schaute sie aus hilflosen Augen an; er war präsent, konnte aber nur
passiv im Bett liegen. Seine Haut war aufgequollen, es fand ein
Austausch seines verseuchten Blutes statt. Flüssigkeit wurde in
seinen Körper geleitet.

"Ich weiß jetzt, dass Sie vergiftet worden sind, Doktor. Jemand
hat es speziell auf Sie abgesehen. Wie kann man bloß sowas
Abscheuliches tun?, frage ich mich. Sie müssen durchhalten, hören
Sie." Dann suchte sie das Labor auf, um nach einem
Gegenmittel zu forschen.

Der Föderationsvertreter schloss die Tür des Krankenzimmers
hinter sich ab. Bashir bemerkte seine Anwesenheit zunächst nicht.
Der Mann konzentrierte sich auf das, was er zu tun hatte: den
angerichteten Schaden zu beheben.

"Dr. Bashir, die Frau liegt damit richtig. Unsere Abteilung hat
sich mit der Entwicklung eines Heilmittels beschäftigt. Ich werde
mit ihr sprechen und ihr das Mittel geben, damit sie es Ihnen
verabreicht. Von diesem Gespräch, das wir führen, darf niemand
erfahren. Blinzeln Sie, wenn Sie mir zustimmen." Er blinzelte.

"Der wahre Schuldige hat versucht den Verdacht auf eine andere
Person zu lenken, mit der Sie zusammen gewesen sind. Er wurde
bereits aus dem Verkehr gezogen. Das Motiv ist mir bekannt − es hat
mit Ihrem Geheimnis zu tun. Er hält Menschen wie Sie für eine
Bedrohung, die vernichtet werden muss. Wir sehen das anders und
denken, dass Ihre Fähigkeiten von Nutzen sein können. Ich nehme als
Ihr stellvertretender Ankläger an der Gerichtsverhandlung teil. Ein
Mann namens 'Odo' tritt auf unserer Seite gegen Captain Sisko als
Verteidiger des Beschuldigten an. Sisko wird seine Unschuld
beweisen. Zu gegebener Zeit teile ich dem Gericht mit, wer der
Täter war, werde aber den Umstand weglassen, was Sie wirklich sind
und irrationale, paranoide Angst als Begründung anführen. Wir
verstehen uns also."

Ein weiteres Blinzeln folgte. Der Andere warf ihm ein scharfes
Grinsen zu.

*

Laut Äußerung der Fachkräfte machte der Heilungsprozess von
Julian Fortschritte, es dauerte aber seine Zeit. Garak saß im
Zeugenstand und schilderte, was sich an besagten Abend ereignete.
Keiner von ihnen, nicht einmal Kira glaubte, dass er es
war.

"Fiel Ihnen etwas Ungewöhnliches an Dr. Bashir auf, nachdem Sie
gegessen hatten?"

"Nein. Es ging ihm gut. Er probierte ein wenig von der
Yamok-Sauce, die ihm aber nicht schmeckte wegen der Konsistenz.
Dazu trank er Wasser, um sie runter zu spülen. Danach teilten wir
uns zwei Stücke von einer Tafel Schokolade, die er mir mitgebracht
hatte."

"Hat einer von Ihnen oder Sie beide Alkohol getrunken?"

"Sie meinen in meinem Quartier? Nein, das tat keiner von uns als
wir bei mir waren."

"Haben Sie an diesem Tag vorher Alkohol getrunken? Bedenken Sie,
Sie können die Aussage verweigern, wenn Sie sich selbst damit
belasten. Wenn Sie aussagen, müssen Sie die Wahrheit sagen. Das
Gerät merkt, ob jemand lügt oder nicht."

"Ich habe knapp drei Stunden vor unserem Treffen ein Glas Kanar
in der Bar getrunken."

"Allein oder mit jemandem zusammen?"

"Ich unterhielt mich mit Quark, dem Bar-Besitzer."

"Wie war Ihre Stimmung zu der Zeit?"

"Ich fühlte mich besorgt, weil mir Dinge durch den Kopf gingen,
über die ich mir Gedanken machen musste."

"Könnten Sie die näher beschreiben?"

"Das ist sehr persönlich, finde ich. Mit dem Fall hat das nichts
zu tun."

"Sie wollen sich dazu nicht äußern?"

"Nein, das möchte ich nicht." Es entstand eine Pause.

"Gut, Sie können den Zeugenstand verlassen, Garak. Ich rufe als
Nächstes Quark auf."

Der wurde nun befragt. "Mr. Quark, worüber unterhielten Sie
beide sich? Sie 
müssen eine Aussage machen."

Der Ferengi beantwortete die Frage. Man sah ihm das Unwohlsein
deutlich an. In Garaks Augen erkannte Kira einen leichten Schmerz.
Quark durfte sich wieder an den alten Platz setzen.

"Gab es sonst noch jemanden, mit dem Sie an dem Abend in der Bar
gesprochen haben?"

"Ja, mit Chief O'Brien. Er hatte es mitbekommen und wollte mir
helfen. Er erzählte mir von seiner Depression, dass er Medikamente
dagegen nimmt und einen Therapeuten aufsucht. Er berichtete mir von
einem traumatischen Erlebnis, welches dazu führte. Die Situation
wurde unerträglich für ihn, sodass er keinen anderen Ausweg sah,
als sich etwas an zu tun ..."

"Mr. O'Brien, wollen Sie sich dazu äußern?"

"Ich war zu der Zeit in einer Ausnahmesituation. Wenn Julian in
dem Moment nicht aufgetaucht wäre, hätte ich es getan. Wir sind
beide mit ihm befreundet und Garak ist mit ihm zusammen. Einmal
sagte ich zu Julian er gehöre zu der Sorte Mensch, die man entweder
hassen oder lieben muss und dass ich ihn anfangs gehasst habe, weil
er mir auf die Nerven ging. Ich hielt ihn für überheblich. Doch ich
merkte, dass ich mich in ihm geirrt hatte, so wurden wir Freunde.
Garak hingegen brauchte Julian nur zu sehen, um sich in ihn zu
verlieben. Daher halte ich Garak für unschuldig und unfähig, ihm
auch nur ein Haar zu krümmen."

"Ich muss Sie das fragen, Garak. ... Leiden Sie unter den
Auswirkungen des körperlichen Angriffs auf Sie?"

"Ich bin darüber noch nicht hinweg, psychisch gesehen."

"Haben Sie Albträume?"

"Manchmal."

"Haben Sie Gewaltfantasien?"

"Nein und ich habe keine Freude daran."

Sisko schaltete sich ein. "Ich denke, das reicht für heute."

*

Julians Spiegelbild starrte ihm entgegen als man ihm einen
Spiegel vorhielt. Gelbe Augen, geschwollene Gelenke. Das
Gegenmittel hatte ihn dermaßen umgehauen. Sein Körper gehorchte ihm
nicht und er konnte sich niemandem mitteilen. Er hielt den
Föderationsvertreter für jemanden vom Geheimdienst.

"Die Verhandlung ist vorüber. Garak wurde frei gesprochen. Ich
habe die Informationen präsentiert. Sie wollen sicher wissen, was
eigentlich genau passiert ist. In meiner Abteilung hatte ein
Mediziner sich Ihr Erbgut beschafft − woher auch immer − und
heimlich an einem Gift gearbeitet, das Ihre DNA zerstören sollte.
Da es über die Nahrung verdaut werden musste, programmierte er eine
Fehlfunktion in den Replikator von Garaks Quartier, um den Verdacht
auf ihn zu lenken. Bei der Reparatur gelang es ihm, das Gift in das
Gerät einzuschleusen.

Lebensmittel daraus waren kontaminiert. Aufgrund der längeren
Abwesenheit Garaks in seinem Quartier, konnte der Mann sich
unbemerkt Zutritt verschaffen. Er rechnete damit, dass Garak Sie zu
sich einladen und für Sie kochen würde, was dann ja auch so war.
Sie aßen die vergifteten Speisen, die auf Garak keine Wirkung
hatten. Die Schokolade und die Yamok-Sauce kamen nicht aus dem
Replikator; die ungenießbare Sauce hat Ihnen unbeabsichtigt das
Leben gerettet.



Ihr Ekel löste eine Abwehrreaktion aus: Verdauungssäfte aus
Magen und Darm sind aus dem Körper geschossen, das Essen konnte
nicht verdaut werden. Es musste aus dem Magen rausgeholt werden.
Ein Teil des Gifts fing an zu wirken. Das Gegengift hat dem
zerstörerischen Effekt entgegen gewirkt. In ein oder zwei Tagen
dürften sich Ihre Organe erholt haben. ... Der Mediziner hat
versucht, den Replikator später auszutauschen, ist aber erwischt
worden. Ruhen Sie sich aus, Doktor. Wenn der Tag da ist, werden Sie
sich revangieren und uns einen Dienst erweisen ..."

*

"Du hast in den letzten Tagen wahrscheinlich nicht viel
mitbekommen, hm?" Elim saß neben dem Krankenbett.

"Nicht alles. Zwei Tage davon bin ich komplett weggetreten
gewesen. Yamok-Sauce hat mir den Arsch gerettet, weil mein Körper
sie loswerden wollte." Er lachte schwach.

"Dieser Mediziner, der dich töten wollte, hat Proben von mir
genommen. Er hat mich angefasst. Das ekelt mich an. Der kann froh
sein, dass er mir nicht in die Finger gekommen ist. Den hätte ich
sein persönliches Gift fressen lassen −"

"Garak, bitte!", kam es von Julian. "Tu mir einen Gefallen."

"Welchen?"

"Lass es gut sein. Stell keine Fragen. Der Mann ist gestört. Er
wird hart bestraft und kann nie wieder sowas tun."

"Wie du willst." Ihm fiel sein eigenes Anliegen schwer.

"Garak, hast du was?"

"An dem Abend als du bei mir warst, wollte ich dir etwas sagen,
wozu ich nicht mehr gekommen bin."

"Ich hör dir zu."

"Meine Medikation bzgl. der Depression − ich nehme sie nicht
mehr. Der Therapeut und ich haben uns ausführlich unterhalten, dass
sie überflüssig geworden ist. Ich komme ohne das Mittel
zurecht."

"Das ist in Ordnung."

"Da ist noch mehr." Elim erzählte ihm von den Gesprächen mit
Quark und O'Brien in der Bar. "Ich hatte Angst dir zu sagen, dass
ich diese Gedanken empfunden habe. Ich wollte dich damit nicht
verletzen."

Julian dachte nach. "Es erschüttert mich zugegebenermaßen schon,
ich kann es aber nachvollziehen. Darum bin ich dir dankbar für dein
Vertrauen."

Der Cardassianer wurde ganz still, schließlich brachte er es
hinter sich.

"Ich hasse mich für das, was jetzt kommt und ich bitte dich,
mich nicht dafür zu hassen ... Julian, du kannst dir gar nicht
vorstellen, wie sehr ich dich liebe. Als dein Leben in Gefahr war
und du da so hilflos lagst, dachte ich nicht, dass ich das
durchstehe, wenn du gestorben wärst. Ich hätte mir das nie
verzeihen können. Und dann die Verdächtigungen, der Prozess. Ich
bin immer noch dabei, den Überfall aufzuarbeiten. Der Krieg mit den
Dominion, Klingonen aus der Föderation kämpfen gegen
Cardassianer.

Tain hat dich verletzt, du würdest sogar dein Leben für mich
riskieren. ... Ein Fremder benutzte meinen Replikator, um dir zu
schaden − das geht zu weit, ich trage die Verantwortung für mein
Leben, aber ich kann nicht zusätzlich die Verantwortung für deins
tragen ... Ich will weiterhin mit dir befreundet sein, aber nicht
mehr dein Partner ..."

Das Gesicht seines Freundes wirkte wie gefroren, ehe Leben
hinein kam.

"Bitte fang nicht an zu heulen, Julian ..." Er versuchte ihn zu
trösten, indem Elim seine Wange küsste, gegen Julians
Gefühlsausbrüche kam er trotzdem nicht an. "Es tut mir so leid",
entschuldigte er sich.

Julian drehte den Kopf kurz weg. "Wenn du mich liebst, wieso
verlässt du mich dann? ... Ich dachte nicht, dass du mir jemals
wehtun könntest ..."

"Allen, die ich je geliebt habe, bringe ich Unglück",
murmelte Elim leise.

"Ich muss wirklich naiv gewesen sein. Du wolltest mich ins Bett
kriegen und das ist dir gelungen."

"Ich 
liebe dich. Hör auf mir zu unterstellen, ich hätte dich
ausgenutzt."

"Erzähl mir nicht, dass du nicht mit mir schlafen
wolltest!"

"Verdammt nochmal, Julian! Du wolltest es von mir besorgt haben
und das habe ich getan. Wir wollten es 
beide. Lüg mir jetzt bloß nichts vor!"

"Im Lügen bist du der Experte −"

Elim verlor die Nerven und verpasste ihm einen Hieb, den er
sofort bereute.

"Ich will dich nicht auch noch als Freund verlieren, darum gehe
ich jetzt besser. Das mit dem Schlag wollte ich nicht."

Er erhob sich, zur Tür schreitend, mit schwerem Herzen. Hinter
sich vernahm er das Schluchzen von Julian, das ihn hinaus trieb. Er
rannte zur Bar, griff Quark mehrere Flaschen Kanar aus den Händen,
bezahlte und stürmte in sein Quartier, wo er sich hemmungslos
betrank. Die letzte Flasche schleuderte Elim mit voller Wucht gegen
eine Wand, wo sie in zahlreiche Glassplitter zerbrach.

Er zog sich aus und warf sich aufs Bett, packte sein Kissen, in
das er eine Kuhle hineindrückte und so tat, als würde er jemanden
bumsen. Elim machte solange weiter, bis das Kissen völlig
ramponiert war und er erschöpft einschlief.
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Vom Innern des Quartiers ging ein ziemlicher Lärm aus. Etwas
zerbrach, Knartschen, Krachen, dazwischen ein teilweise
regelmäßiges Geräusch, vermischt mit gedämpften Lauten und Stille.
Bewohner hatten dem Constable gemeldet, dass sie Radau aus einem
Quartier hörten.

Odo schellte, ohne eine Reaktion. Nichts geschah, kein Laut
ertönte. Er verflüssigte sich ins Innere des Raumes hinein und
kroch vorwärts. Eine Spur der Verwüstung zog sich bis zum
Schlafbereich. Er erkannte leere Flaschen eines alkoholischen
Getränks, in einer Ecke verteilten sich Glasscherben über den
Boden. Jemand musste in einige davon rein getreten sein, da es
winzige Blutströpfchen gab.

Odo verwandelte sich in seine feste Form zurück. Sein Blick
richtete sich auf die Umrisse eines im Bett liegenden Körpers. Bei
näherer Betrachtung stellte Odo fest, dass Elim Garak schlief; halb
zugedeckt ragten dessen nackte Füße heraus. In den Fußsohlen
steckten Glassplitter. Garak umklammerte die Überreste eines
zerfetzten Kissens. Als hätte ein Kampf stattgefunden ...

Odo wartete bis Garak aufwachte. Vorher räumte er die Scherben
und leeren Flaschen weg. Es kam Bewegung in den schlafenden Körper:
Garak streckte die Glieder von sich, Odo sah von seinem eigenen Pad
auf, auf dem er geschrieben hatte.

"Erschrecken Sie nicht."

Garak drehte sich in seine Richtung um. "Odo?! Was machen Sie
hier drin?"

"Ich habe nach Ihnen gesehen. Gestern Nacht war es in Ihrem
Quartier recht laut. Es hätte etwas passiert sein können."

Er verzog das Gesicht. "Oh, mein Kopf."

"Haben Sie sich den Kopf gestoßen?"

"Nein, zu viel 
Kanar ..."

"Sie haben sich wohl ziemlich abgeschossen, was? Mit wem haben
Sie denn in Ihrem Bett gekämpft?"

"Mit mir selbst − das Kissen hat meine ganze Wut abbekommen. Ich
habe mir vorgestellt, das Kissen wäre ein Körper mit einem Loch, in
das ich mit meinem Leib hineinstoßen kann."

Odo räusperte sich. "Ich kann nur hoffen, dass Sie bei Dr.
Bashir nicht auch so rangehen −" Schlagartig rollte Garak sich von
ihm weg, damit sein Gesicht verborgen blieb.



"Garak, was ist los?"

"Na, nichts. Nichts ist los! Immerzu dieselbe Scheiße!", fluchte
der Andere.

"Sie beide hatten einen Streit, oder?", fragte Odo ihn.

"Wir haben Schluss gemacht. Ich versuchte, mich im Guten von ihm
zu trennen als Partner und wollte, dass wir Freunde bleiben. Aber
ich fürchte, ich habe meinen einzigen Freund hier verloren
..."

"Vielleicht tut ein bisschen Abstand ganz gut. Übrigens haben
Sie Splitter von der kaputten Flasche im Fuß. Das sollte verarztet
werden."

"Zur Krankenstation gehe ich garantiert nicht."

"Rufen Sie eine Krankenschwester hierher. Auftreten würde ich an
Ihrer Stelle nicht."

"Das mache ich."

"Aber vorher sollten Sie sich vielleicht etwas
anziehen."

Peinlich berührt wickelte er sich die Bettdecke um den Körper
und humpelte zum Kleiderschrank. Odo folgte ihm unauffällig. Der
Formwandler half ihm beim Ankleiden.

"Danke, dass Sie nachgeschaut haben, ob ich in Ordnung
bin."

"Es ist meine Pflicht, Garak."

*

Das Essen schmeckte ihm nicht besonders. Zumindest durfte Julian
endlich wieder normale Nahrung zu sich nehmen. Der Captain hatte
tatsächlich sämtliche Replikatoren auf Gifte überprüfen lassen ohne
Auffälligkeiten.

"Jetzt mache ich mir ernsthaft Gedanken um meine Kochfähigkeiten
so wie Sie herumstochern", meinte Sisko halbernst.

"Ihr Essen ist gut. Ich muss mich wieder daran gewöhnen zu
essen."

"Gehen Sie es langsam an. Keine Überstunden, halbtags Dienst,
keine Nachtschicht. Ich schaue zwischendurch vorbei." Er aß einige
Stücke und brach ab.

"Sie brauchen das nicht aufessen, wenn Sie nicht mehr können.
... Die Schwester erzählte mir von einem lauten Streit zwischen
Garak und Ihnen. Er ist davon gestürmt."

"Wir hatten über Verschiedenes geredet. Dann erzählte er, was
alles passiert ist und welche Dinge ihn belasten. Am Ende teilte er
mir mit, dass er sich von mir trennen will und wir nur Freunde sein
könnten ... Das hat mich getroffen. Ich warf ihm vor, dass er bloß
mit mir schlafen wollte und wir stritten uns."

"Kein Wunder, dass Ihnen der Appetit fehlt, wenn Sie
Liebeskummer haben. ... Ich kenne Garak nicht so gut, aber ich
glaube, er liebt Sie wirklich."

Julian setzte seine Arbeit nach der Mittagspause fort. Er dachte
daran, später seinen Freund Miles zu besuchen.

*

Keiko O'Brien überraschte Ihren Mann mit dem Besuch, über den er
sich riesig freute. "Ich dachte mir, ich kann dich doch schlecht
für den Rest des Krieges auf der Raumstation alleine lassen. Wir
haben ein Kind, das wir gemeinsam großziehen."

"Du bist unwiderstehlich, weißt du das?", schmeichelte er
ihr.

"Das weiß ich schon lange", neckte sie ihn. Miles
lachte.

"Willst du ausgehen? Heute habe ich frei und Molly ist im
Kindergarten."

Sie ergriff seine Hand. "Ich möchte viel lieber mit dir hier
bleiben ..." Keiko umarmte Miles verliebt und sie tanzten durch den
Raum.

*

"Sie haben ein Talent dafür, sich zu verletzten, Garak",
bemerkte die Krankenschwester ironisch. "Der Blutverlust hält sich
in Grenzen, aber Sie sollten nicht vergessen, dass Ihnen auf Deep
Space Nine keiner Blut spenden kann, da Sie der einzige
Cardassianer hier sind. Wir können den Patienten nicht so oft
Eigenblut abnehmen."

"Als ob ich das nicht wüsste." Er bremste sich. "Ich wollte Sie
nicht anmachen. Sie machen ja nur Ihren Job. Und den machen Sie
ziemlich gut, wenn ich das sagen darf." Sie verband Elims Füße.

"Ich kenne Ihren Namen gar nicht fällt mir ein, wo Sie mich
immerhin drei Monate gepflegt haben. Ich kann Sie nicht 'Schwester'
nennen."

"Mein Name ist Jabara."

"Sie sind nicht nach Bajor zurückgegangen nach Ausbruch des
Dominion-Kriegs wie viele andere Bajoraner. Wie kommt
das?"

Sie hielt inne. "Es wäre niemand auf Bajor, der auf mich wartet.
Sie sind alle fort. Der Krieg mit Cardassia hat viel
zerstört."

Er bekam ein schlechtes Gewissen. "Meine Rasse hat viele
Verbrechen an den Bajoranern begangen. Es ist schrecklich."

Jabara fuhr fort: "Auf Bajor versorgte ich zunächst verletzte
Bajoraner. An einem Tag ereignete sich eine Explosion, bei der es
auf beiden Seiten Verwundete und Tote gab. Als ich meine Landsleute
verarztet hatte, entdeckten wir einen einzelnen cardassianischen
Soldaten am Wegesrand, der noch lebte. Von meiner Gruppe riefen sie
Verstärkung, um zu entscheiden, was sie mit ihm machen
sollten.

Ich näherte mich ihm vorsichtig und sah, dass er dringend
behandelt werden musste. Ich rutschte an ihn ran und erklärte ihm,
dass ich Krankenschwester bin und mir seine Verletzungen ansehen
muss. Ich würde ihn verarzten, wenn er mir nichts tut ...

Als ich sicher war, dass wir alleine waren, verband ich ihn
zügig und wir suchten einen nahgelegenen Unterschlupf auf. Am
nächsten Morgen kontaktierte er seine Einheit, die ihn zur
ärztlichen Versorgung mitnehmen sollte. Während wir warteten,
knallte es erneut. Er sagte, ich solle mich in eine Ecke legen, an
der keine Steine runterfallen. Ich kauerte mich dort hin, er legte
sich dicht neben mich.

An seiner Rückseite kamen ein paar Steine runter, die ihn
trafen. Der Beschuss endete, doch ich konnte mich nicht rühren vor
Angst. Dann rückte er von mir ab. Ich krabbelte hinter ihn, wo ich
auch diese Wunden notdürftig verband. Seine Leute tauchten auf und
nahmen uns beide mit."

"Wohin kamen Sie?"

"Erst in ein Lazarett auf Bajor. Ich musste in einem Zelt
bleiben, weil ich zur Gegenseite gehörte. Aber sie hatten so viele
Verwundete, dass sie jede Krankenschwester brauchen konnten, also
half ich dort aus. Der Soldat kam zu mir und fragte mich, wohin ich
nun wollte. Ich konnte nicht mehr zu meiner Gruppe. Ich hatte sie
sozusagen verraten. Er nahm mich mit nach Terrok Nor. Wir lebten
hier für mehrere Jahre zusammen ehe er krankheitsbedingt
verstarb."

"Sie arbeiteten in Ihrem Beruf hier weiter ... Sie können nicht
nach Bajor, weil man Sie dafür verurteilen würde?"

"Man würde mich wohl nicht belangen, aber bestimmt
verachten."

"Ihre Patienten verachten Sie keineswegs, das können Sie mir
glauben."

Sie lächelte ihn sanft an. "Sie wissen, wie man mit Frauen redet
... Vermeiden Sie langes Stehen für die nächsten zwei Tage nach
Möglichkeit, um die übermäßige Belastung zu reduzieren. Sie können
Ihre Kunden auch im Sitzen bedienen."

Die Schwester fügte etwas hinzu. "Ich habe Sie nicht belauschen
wollen als Sie beim Doktor auf der Krankenstation gewesen sind. Ihr
Streit war unüberhörbar. Deswegen wollten Sie nicht wieder dorthin
gehen, um ihn nicht sehen zu müssen, richtig?"

Es machte ihn traurig, zu frisch waren diese Wunden. Am liebsten
wäre Elim abgehauen. "Garak, Sie können nichts für Ihre Gefühle und
Sie trafen Ihre Entscheidung bestimmt wohlüberlegt. Dass es
eskalierte, ist nicht in Ihrem Sinne gewesen. Aber Sie dürfen sich
nicht endgültig von ihm abwenden. Sie sind doch Freunde. Sprechen
Sie sich mit ihm aus."

Elim drehte sich weg. "Bei diesem Streit habe ich meine
Selbstbeherrschung verloren und ihn geschlagen. Danach sagte ich,
dass ich jetzt besser gehe und ich ihn nicht schlagen wollte. Und
so verließ ich Julian ganz schnell ..."

Er spürte ihre Hand an seinem Arm. "Ich sah Sie wegrennen und
Julian bitterlich weinen, als ich in sein Zimmer kam. Verraten Sie
mir, was sie anschließend taten?"

"Ich kaufte mir mehrere Flaschen Kanar, um mich hier zu
betrinken. Eine Flasche landete gegen eine Wand, an der sie
zerschlug und in zig Einzelteile zerbarst. Ich muss wohl auf dem
Weg ins Bett rein getreten sein ohne es zu merken. Ich warf alles
von mir ab, krallte mir mein Kissen und vergewaltigte es quasi bis
es total zerstört war. Am nächsten Tag wachte ich Bett
auf."

"Es sind viele Dinge in kurzer Zeit passiert und Sie haben sich
an einem leblosen Gegenstand abreagiert, der es Ihnen nicht
übelnehmen wird."

"Aber ich habe mir vorgestellt, es wäre eine Person", brach es
aus ihm hervor.

"Das glaube ich Ihnen nicht. Sie waren betrunken."

"Den Gedanken hatte ich am Ende des Streits. Deshalb bin ich
weggerannt. Der Alkohol diente dazu, mich zu betäuben, die Gefühle
runter zu spielen. Nicht bloß den Schmerz, vor allem meine
Wut."

Sie löste ihre Hand. "An wen haben Sie gedacht?"

"An ... Julian."

Elim hielt sich die Hände vors Gesicht. "Der Hass der Anderen
hat sich auf mich übertragen. Ich hätte Julian zerstören können,
nachdem er mir diese Dinge an den Kopf warf ..."

Jabara machte Anstalten zu gehen. "Es ist ein schrecklicher
Gedanke, den Sie mir preisgeben. Ich kann ihm das nicht antun. Er
darf das nicht wissen. Sagen Sie ihm nichts davon, Garak. Sie
müssen lernen, diese Gefühle zu beherrschen."

"Ich werde mich von Julian fernhalten. So ist es am besten."

*

Jadzia Dax trank einen Becher klingonischen Blutwein, den Worf
ihr geschenkt hatte. Ihr Freund war auf einer Mission mit anderen
Klingonen unterwegs, die sich derzeit im Kampf mit den
Cardassianern befanden. Julian Bashir brütete über einem Pad. "Sie
arbeiten nach Ihrer Schicht?", fragte sie ihn. Er verneinte.

"Das ist bloß ein Roman, den ich noch nicht zu Ende gelesen
hatte."

"Wie fühlen Sie sich, Julian?" Ihre Stimme klang voller
Mitgefühl.

"Was meinen Sie? Meine Gesundheit oder meine momentane
Gefühlslage?"

"Beides. Wir sind alle erschrocken gewesen, dass man Sie
vergiftet hat. Um ehrlich zu sein bin ich mir schäbig vorgekommen,
nicht mit Ihnen geredet zu haben, als Sie abends in die Bar kamen
und es Ihnen noch gut ging."

Er studierte ihr Gesicht intensiv. "Dazu gibt es keinen Grund,
Jadzia. Ich habe Sie auch nicht gegrüßt, sondern bin zu Quark
gegangen, um Schokolade für Garak zu kaufen."



"Warum sind Sie jetzt nicht bei ihm? Ich meine, Sie lieben sich
doch −"

Sein Gesicht veränderte sich: seine Augen glänzten, während
seine Mundwinkel sich zusammenzogen; er bebte.

"Habe ich Sie verletzt?"

"Nein. Es ist wegen Garak ..."

"Erzählen Sie", ermutigte Jadzia ihn. Im Replimat waren Sie
größtenteils für sich. Ihm gingen die Worte eher schwer über die
Lippen, weil es ihn schmerzte.

"Ich wünsche Ihnen, dass Sie sich wieder vertragen. Es wird
anders sein, aber Ihre Freundschaft hält dem stand, das spüre
ich."

"Eigentlich wissen Sie weit mehr Details über meine Beziehung zu
Garak als jeder Andere. Einiges davon ist recht intim ...",
errötete Julian. Jadzia nahm seine Hand. "Nichts, dessen Sie sich
schämen müssten. In meinen vielen Leben als Dax konnte ich eine
Erfahrung wie Ihre noch nicht machen."

"Eine gleichgeschlechtliche Beziehung? Aber Sie sind Lenara Kahn
begegnet, einer weiblichen Trill, mit der Sie in einem früheren
Leben verheiratet waren. Sie wollten Deep Space Nine sogar mit ihr
verlassen und akzeptierten, vom Trill-Planeten ins Exil verbannt zu
werden, durch das Verbot keine Beziehungen mit früheren
Trill-Wirten eingehen zu dürfen."

"In diesem früheren Leben als Mann ist es keine
gleichgeschlechtliche Beziehung gewesen. Mit Lenara hätte es eine
werden können, wenn sie nicht auf Drängen ihres Bruders am Tag nach
meinem Geständnis gegangen wäre. Das wollte ich damit nicht
sagen."

"Was dann?"

"Als Mann führte ich Freundschaften mit Frauen und Männern und
romantische Beziehungen zu Frauen, aber nicht zu Männern − anders
als ich einen weiblichen Körper hatte. Inzwischen bin ich mit Worf
zusammen."

Er entschied, ihr nichts von den vorhandenen Gefühlen für sie zu
sagen, die er nach wie vor für sie hegte. Später schaute Julian bei
den O'Briens vorbei, von denen jedoch keiner öffnete, sodass er
einfach in sein Quartier ging.

*

Die Spannungen im Krieg nahmen zu. Gul Dukat erlebte beim
letzten Angriff eine herbe Niederlage, von der Major Kira erfuhr.
Sie stellte Kontakt zu ihm her über eine verschlüsselte
Frequenz.

"Ihre Fähigkeiten beeindrucken mich, Major. Wie kommen Sie an
cardassianische Codes?", wollte er wissen.

"Im Untergrund lernte ich etwas über die Entschlüsselung solcher
Codes. Ist Ziyal bei Ihnen?"

"Ist sie."

"Dukat, die Explosion hätte Sie fast alle getötet. Wollen Sie
Ihrer Tochter das antun, dieses gefährliche Leben an Bord des
Frachters?"

"Was schlagen Sie sonst vor?"

Kira hatte sich entschlossen, Ziyal bei sich auf der Raumstation
aufzunehmen. "Sie kann auf Deep Space Nine leben. Ich kümmere mich
um sie. Wir können uns hier besser verteidigen. Ihre Tochter wäre
in Sicherheit."

Er zögerte, stimmte dennoch zu. Kira informierte den Captain und
erwartete ihre Ankunft an der Andockstation. Es freute sie, Ziyal
gesund zu sehen. Ihr Vater umarmte sie zum Abschied.

"Ich komme wieder, Ziyal. Kira hat mir versichert, dass es dir
gut gehen wird."

"Ich finde es aufregend, hier zu sein. Wir sehen uns wieder,
Vater."

Dukat trat an Kira heran. "Sie als Frau können meine Tochter in
dieser Entwicklungsphase vielleicht besser unterstützen als ich als
Mann", flüsterte er. "Wenn sie sich mal verliebt mit allem, was
dazu gehört."

Es schien ihm unangenehm zu sein. "Sie kann mit mir über alles
reden."

"Danke, Kira." Er betrat den Frachter und flog davon.

*

Miles warf den Pfeil in die Dartscheibe. Mitte, Volltreffer.
"Ja!", jubelte er. "Dafür musste ich lange üben." Julian machte
seinen letzten Wurf und traf in den vorletzten Kreis rechts bei der
Mitte.

"Glückwunsch, Sie haben gewonnen", gratulierte der Doktor ihm.
Sie tranken Rootbier und aßen zu Mittag. Miles erzählte ihm von
Keikos Besuch. Sie hatte beschlossen mit Molly wieder fest bei ihm
zu wohnen, um an seiner Seite zu sein.

"Ach, was ich Sie fragen wollte −", setzte der Chief an.

Garak humpelte um die Ecke. Für den Bruchteil einer Sekunde
schaute er direkt zu ihnen, ehe er sich an einem Tisch
niederließ.

"Nanu, was war das denn eben? Er hätte Sie wenigstens grüßen
können. Speisen Sie beide nicht normalerweise an diesem Wochentag
gemeinsam?"

Julian seufzte schwerfällig. "Im Moment herrscht Funkstille
zwischen uns. Garak hat sich von mir getrennt. Es gab einen
heftigen Streit."

"Was? Das hätten Sie mir ruhig sagen können
..."

"Neulich stand ich vor Ihrer Tür, aber Sie waren wohl nicht da.
Zuvor sind Jadzia und ich im Replimat gewesen, wo ich ihr die ganze
Geschichte, wenn nicht sogar alles über die Beziehung zu Garak
erzählt habe."

"Oh ... Wenn Keiko an dem Tag gekommen ist, als Sie zu mir
wollten, dann lag das daran, dass wir gerade 'beschäftigt' waren,
Sie verstehen ...", errötete er leicht.

"Keine Ursache, Miles. Mit Sisko habe ich bereits darüber
geredet. Garak hält wohl bewusst Distanz zu mir, wenn er wegen des
Humpelns sogar die Krankenstation meidet, wo ich arbeite. Ich muss
ihm noch den Roman zurückgeben, den er mir geliehen hatte."

Er griff in die Hosentasche nach einem Datenstick und steuerte
Garaks Tisch an. Der Cardassianer schaute von seinem Mahl auf.
Julian hielt ihm den Stick hin.

"Was ist das?"

"Ihr Roman. Den wollte ich Ihnen wiedergeben."

Wortlos griff er nach dem Stick; ihre Fingerspitzen berührten
sich. Julian fühlte sich wie elektrisiert. Zwischen ihnen
existierte eine unsichtbare Anziehung.

"Ist noch was?" Sein Ton war schroff.

"Es ist nichts."

"Muss ein langweiliges Leben sein, wenn man niemanden hat, mit
dem man streiten kann", triezte Garak ihn.

"Was soll das?!" Der Andere lachte. Julian wollte
gehen.

"Wenn Sie mit mir reden wollen, dann machen Sie das. Nehmen Sie
die Zähne auseinander!"

Der Arzt packte den Teller auf dem Tisch und warf diesen in
Garaks Richtung, der ihn mit dem Ellenbogen abwehrte. Miles stand
geschwind von ihrem Tisch auf und stellte sich wie ein
Streitschlichter zwischen die Männer.

"Jetzt reicht es!", erhob er die Stimme. Angewidert wischte sich
Garak übers Gesicht, auf dem Essensreste klebten.

"Mein Leben ist nicht langweilig! Ich bin heilfroh, kein
Cardassianer zu sein und nicht von einem Volk aus 
gewalttätigen Massenmördern und Monstern
abzustammen!"

"Julian, hören Sie auf!", befahl Miles ihm.

Garak stand auf. "Sie haben mich richtig fertig gemacht,
Doktor." Er humpelte aus dem Replimat. Miles eilte ihm hinterher.
"Garak, warten Sie!"

"Chief, folgen Sie mir nicht."

"Sie können schlecht laufen. Soll ich Sie irgendwo
hinbringen?"

"In mein Quartier." Er hakte einen Arm bei ihm unter und brachte
ihn dorthin.

*

In Elims Quartier setzte er ihn aufs Sofa und ließ ihn zur Ruhe
kommen. Elim starrte regungslos ins Leere.

"Vielleicht ziehen Sie die Schuhe aus, dann können Sie Ihre
Beine hochlegen", schlug O'Brien vor und streifte dessen Schuhe ab.
Unter den Socken erkannte man die Umrisse eines Verbands.

"Wie haben Sie sich verletzt?"

"Glasscherben. Bin rein getreten."

"Lassen Sie mich mal sehen." Er löste die Socken und Verbände,
um sich die Wunden anzusehen. "Ich repliziere zwei Kühlkissen, die
ich in Tücher wickle. Die kommen auf die Fußsohlen. Das hilft
wirklich." Die Kühlung linderte seine Schmerzen.

"Wo haben Sie das gelernt?"

"In meinem Elternhaus und im Krieg."

"Wir Cardassianer sind nicht alle furchtbare Monster. Wenn ich
jemanden töten musste, dann weil ich dazu gezwungen war und nicht,
weil ich es wollte. Ich versuche zu überleben − jeden Tag." Er
schloss die Augen. "Was hat Dr. Bashir Ihnen erzählt?"

"Worüber?"

"Über unsere Trennung und den Streit." O'Brien musterte Elims
Gesicht.

"Nicht viel. Er sagte, dass Sie mit ihm Schluss gemacht hätten
und es hätte Streit gegeben."

"Dafür, dass Sie sein bester Freund sind, geizt er arg mit den
Details."

"Julian hatte bereits mit Sisko und Jadzia darüber gesprochen.
Er will das Thema wohl nicht großartig aufwärmen, denke ich."

Elim brachte sich in eine aufrechte Position. "Wenn ich
vollkommen ehrlich zu Ihnen wäre, würden Sie mir glauben? Es ist
nämlich so, dass die Leute belogen werden wollen. Die Wahrheit kann
erschütternd sein − ich merke, wenn man mich verachtet oder mag und
mir ist eine ehrliche Lüge lieber als die verlogene
Wahrheit."

"Ich werde Ihnen glauben, solange Sie ehrlich zu mir sind. Wenn
Sie das nicht sind, dann misstrauen Sie mir und ich habe keinen
Grund, Ihnen zu trauen."

"Wenn das so ist, bin ich bereit."

*

"Da haben Sie sich nicht gerade mit Ruhm bekleckert, Doktor. Sie
haben Garak vor Zeugen angegriffen. Rom und Quark konnten alles mit
anhören." Der Formwandler fixierte Julian mit seinem unangenehm
durchdringenden Blick wie ein Sträfling. Vor ihm lag ein Pad mit
dem genauen Wortlaut der Auseinandersetzung. "Erklären Sie mir das
bitte."

"Ich wollte Garak seinen Roman zurückgeben, mehr
nicht."

"Das hätten Sie tun sollen. Sie hätten seinen Kommentar
ignorieren und verschwinden können. Stattdessen bewerfen Sie ihn
mit seinem Essen und bezeichnen ihn als 'gewalttätigen Massenmörder
und Monster'."

Julian faltete die Hände. "Ich bin zu weit gegangen, das ist mir
bewusst."

"Was hat Sie dermaßen aufgeregt, auf diese Weise zu reagieren?"
Er wich Odo aus. "Das können Sie nicht verstehen, Odo. Wenn man für
das abgelehnt wird, was man ist, sein gesamtes Leben lang
..."

"Sie sprechen in Rätseln. Klären Sie mich auf."

"Das geht nicht."

"Ich bin ein Wechselbalg. Es gibt Spezies, die 
mich ablehnen. Die Föderation führt einen Krieg gegen das
Dominion, der von den Gründern ausgerufen wurde. Die Gründer sind
von meiner Art. Ich kämpfe aber nicht an deren
Seite."

"Lassen Sie mich bitte gehen, Constable. Ich will mich mit Garak
aussprechen und bei ihm entschuldigen, sofern er es zulässt."

"Nur unter meiner Aufsicht. Gehen wir."

*

Keiko brachte Molly ins Bett; Miles schaute kurz rein und gab
seiner Tochter einen Gute-Nacht-Kuss. "Du siehst müde aus, Miles",
meinte seine Frau, als sie hinaus trat. "Hast du an etwas
Schwierigem gearbeitet?"

"Jemand Anderes hat meine Schicht nach dem Mittagessen
übernommen. Im Replimat gab es eine Auseinandersetzung zwischen
Julian und Garak ..."

"Du meine Güte! Was war los?"

"Julian ging zu Garaks Tisch und händigte ihm seinen geliehenen
Roman in Form eines Sticks aus. Es kam irgendwie zu einer verbalen
Auseinandersetzung zwischen ihnen, woraufhin Julian Garaks Teller
mit dem Essen nach ihm warf. Garak konnte ihn abwehren; Julian
beschimpfte ihn übel. Ich musste dazwischen gehen und Julian
anweisen, aufzuhören. Garak sagte zu ihm, er hätte ihn 'fertig
gemacht' und dann ging er weg. Aber er hatte Probleme beim Gehen.
Ich bin Garak nachgelaufen und begleitete ihn ins
Quartier."

"Du bist länger bei ihm gewesen."

"Ja. Ich habe mich um ihn gekümmert, Keiko. Er hat Wunden an den
Füßen, die schmerzen und Redebedarf. Cardassianer reden ziemlich
viel. Er hatte einiges zu sagen und brauchte jemanden zum Zuhören.
Vor allem, seitdem Garak nicht mehr mit Julian zusammen ist und sie
gegenwärtig keine Freunde zu sein scheinen."

"Und jetzt ist er allein bei sich oder ist jemand bei
ihm?"

"Odo und Julian sind da. Ich glaube, Julian entschuldigt sich
bei Garak für sein Verhalten."

"Das ist gut."

*

Nachdem sein Freund Miles ihn im Replimat stehen ließ, richtete
sich die Aufmerksamkeit auf Julian, der von allen angestarrt wurde.
Odo musste darauf reagieren und befragte Zeugen zu dem Vorfall. Er
ließ den Doktor ins Büro kommen, der ihm Rede und Antwort stand.
Stunden später durfte er endlich das Büro verlassen unter der
Bedingung, dass Odo an dem Gespräch mit Garak teilnahm.



In einigem Abstand zueinander blickten sie sich über den
Esstisch hinweg an; Odo saß mittig dazwischen.

"So, meine Herren. Vorab: die Angelegenheit wird zwischen Ihnen
geklärt. Beleidigungen und Provokationen sind nicht gestattet.
Selbiges gilt für Handgreiflichkeiten. Wer dagegen verstößt, landet
jeweils in seiner eigenen Zelle, bis ich sicher sein kann, dass
keine Gefahr mehr von Ihnen ausgeht. Beginnen Sie,
Garak."

"Ich hätte heute Abend nicht mehr mit Ihnen gerechnet, Doktor.
Sie möchten sich mit mir aussprechen?"

"Das will ich."

"Nun − was möchten Sie mir sagen?"

"Ich habe mich wie ein Schwachsinniger aufgeführt im Replimat.
Ich hätte Sie nicht angreifen dürfen. Es war Ihr Essen, wofür Sie
Geld bezahlt haben. Sie konnten es nicht genießen. Außerdem habe
ich Sie beleidigt mit meinen Worten. Ich würde sie so gerne
zurücknehmen, wenn ich könnte und dass wir wieder miteinander
sprechen als Freunde."

"Ihre Worte waren in der Tat tief verletzend. Von jemandem, der
mich schon jahrelang kennt, der mein Arzt, Freund und sogar mein
Partner war und mir mehrfach das Leben gerettet hat, hätte ich das
nicht erwartet. Nicht von Ihnen ..."

Julian empfand Scham, aber auch Verletzbarkeit. "Es war
einfacher, solange es zwischen uns nicht ernst wurde. Als das dann
geschah, veränderte sich alles."

"Wovor haben Sie Angst?", wollte Garak wissen.

"Ich habe Angst, von anderen abgelehnt zu werden. Ganz besonders
von denjenigen, die mir nahe stehen. Als Sie mit mir Schluss
gemacht haben, konnte ich das nicht begreifen, ich fühlte mich
betrogen. Darum fing ich diesen dummen Streit an."

"Ich hatte Sie ganz bewusst im Replimat damals als meinen
Gesprächspartner und Freund ausgewählt. Ich dachte mir, wie kann
jemand so Schönes allein an einem Tisch sitzen? Ich ging auf Sie
zu. Die Art und Weise, wie Sie mich ansahen − wie niemand mich je
angesehen hatte − sagte mir, dass Sie mich verstehen. Ich wollte
nicht mehr einsam sein und vor mir saß ein Mann, der einsam war.
Mich zu verlieben geschah versehentlich und beinahe wäre uns das
zum Verhängnis geworden ..."

"Wovor wollen Sie mich beschützen? Eventuell bin ich robuster
als Sie denken."

Odos Anwesenheit fiel kaum auf, doch Garak musste den
Formwandler jetzt auffordern zu gehen. "Ich habe den Auftrag, dafür
zu sorgen, dass Sie sich vertragen, um Ihrer beider Sicherheit
Willen", protestierte Odo verständnislos.

"Wir vertragen uns gerade. Constable, das ist mein Quartier.
Ihre Gegenwart ist ehrenvoll, aber nicht länger erforderlich.
Kehren Sie in Ihre Räume zurück. Ich will mit Julian unter vier
Augen sprechen."

"Es ist in Ordnung, Odo. Bitte."

"Wenn Sie meinen, Doktor. Ich begebe mich zur Nachtruhe."

*

Er wählte seine Worte mit Bedacht. 
Wahrheit und Lüge, Elim, Wahrheit und Lüge. Wir sind stets
beides. 
Gut und Böse. Chief O'Brien wusste das. Dieser Mann hatte
allen Grund, die Cardassianer zu verachten, ihn selbst zu
missbilligen. Er tat es nicht; sie würden keine Freunde werden,
aber er begriff, wonach Elim handelte, selbst wenn ihre Meinungen
auseinander gingen.

"Im Laufe der Zeit konnten Sie viel über mein Volk lernen:
Bräuche, Traditionen, Werte, Gesellschaft, Kultur, Geschichte,
Entwicklung. Sie erweiterten Ihre Kenntnisse in Exobiologie und
Medizin. Sie kennen die Ansichten zum Staat, der Familie, Karriere,
Militär, Rechtssystem. Man wird in ein bestehendes System
hineingeboren. Ich habe gelernt zu überleben, unter widrigen
Bedingungen zurecht zu kommen. Tain hat mich maßgeblich
beeinflusst. Nach meiner Ausbildung wurde ich zu seiner rechten
Hand und tat, was mir aufgetragen wurde. Gleichzeitig entwickelte
ich ein Gewissen und hinterfragte meine Handlungen.

Es gab einen Auftrag, den ich nicht so ausführte, wie er sein
sollte. Ich machte einen Fehler, um einen anderen Fehler zu
vertuschen und hierbei kam Dukats Vater um. Tain hatte mich
gewarnt, mich von der Frau einer bestimmten Familie fern zu halten.
Doch ich konnte nicht anders, denn ich liebte sie und traf mich
noch einmal mit ihr. Als ich dort hinging, wurde ich vom
Obsidianischen Orden geschnappt und ins Exil nach Terrok Nor
geschickt."

"Sie hatten sich gegen das System gestellt."

Elim nickte. "In dem Fall, ja. Ich habe eigenmächtig gehandelt.
Das hat mich mein Ansehen bei Tain und die Freiheit gekostet. Ich
musste einen anderen Beruf erlernen, den ich mir nicht ausgesucht
hatte auf einer Raumstation, wo ich nie freiwillig hingeflogen
wäre. Sie sind in mein Leben getreten; ich hatte jemanden, mit dem
ich diskutieren konnte. Sie fingen an, das Gute in mir zu sehen,
das von anderen nicht gesehen wurde und als Sie mir vergaben trotz
den Dingen, die ich verbrochen hatte, dachte ich, Sie wüssten um
meine dunkle Seite."

Die späte Uhrzeit machte sich bemerkbar. Er fühlte sich müde;
Julian wirkte dagegen hellwach. Er riss sich zusammen, da nun der
entscheidende Part dran kam, den Odo nicht hören durfte.

"Julian, ich bin Cardassianer und kein Mensch. Ich gehöre nicht
zur Föderation. Meine Heimat ist Cardassia. Eines Tages werde ich
dahin zurück kehren, das steht nicht zur Debatte. Ich will wieder
für den Obsidianischen Orden arbeiten, wenn es geht. Das heißt, ich
kann nicht versprechen, dass alles, was ich tue, moralisch
einwandfrei ablaufen wird. Meine Ansicht kollidiert mit Ihrer in
diesem Punkt. Unsere Interessen würden sich im Weg stehen. Soviel
zur Wahrheit ...

Nach unserem Streit auf der Krankenstation hat sich meine ganze
Wut entladen. Sie musste raus. Ich war total blau, schnappte mir
den erstbesten Gegenstand in meinem Bett und wirkte mit voller
Gewalt darauf ein um ihn zu zerstören. An dem Punkt wäre ich fast
zum Mörder geworden − und deswegen, werter Doktor, bin ich davon
gerannt, um Sie zu schützen ..." Er krallte sich am Tisch fest. 
Warum hast du ihn nicht angelogen, Elim? Sowas Idio
tisches −

Der Doktor hob die Hand. "Ich verstehe es jetzt endlich. Ist
schon gut, Garak." Er stand auf, ging zu ihm hin. "Könnten Sie
aufstehen?", fragte er.

Elim stemmte sich hoch. Sie standen sich gegenüber; Julian
umarmte ihn. So verblieb er einige Minuten lang. "Ich will immer
noch mit Ihnen befreundet sein."

Der Cardassianer verfiel in ein nervöses Lachen. "Sie müssen
eindeutig verrückt sein. Dann lassen Sie uns Freunde
sein."

"Wer hat eigentlich Ihre Füße behandelt?" Er zeigte auf die
Schuhe.

"Ähm, Schwester Jabara. Später hat Chief O'Brien mir Kühlkissen
drauf getan."

"Kommen Sie beim nächsten Mal zur mir in die Krankenstation,
okay?"

"Okay."

"Es ist spät."

"Viel zu spät ..."

"Wenn diese Verabredung nicht schief gegangen wäre, hätte ich
dann mit dir im Bett geschlafen? Wir wären zusammen eingeschlafen,
meine ich."

"Sicherlich."

"Das hätte mir gefallen", sagte Julian.

"Mir auch."

Er deutete in Richtung der Schlafzimmerecke. "Wir könnten in
meinem Bett nebeneinander schlafen. Niemand sagt, dass Freunde
nicht in einem Bett schlafen können ..."

"Ich habe keinen Schlafanzug mit."

"Hier ist es warm genug", grinste Elim ihn frech an.

"Ich kann in Uniform schlafen −"

Er zog ihn ins Bad. "Komm, lass uns duschen. Aber vorher ...
sollten wir unsere zweite Runde vom letzten Mal noch zu Ende
bringen. Ich will mir nicht nachsagen lassen, ich sei ein
schlechter Liebhaber ..."

"Garak −"

Er drängte Julian mit dem Rücken gegen die Wand. Seine
hellblauen Augen durchleuchteten ihn wie hellblaue Saphire. Julian
bekam Schweißausbrüche und zerrte an seiner Uniform, die ihm
plötzlich zu eng vorkam. Elim riss ihm die Kleidung vom Leib ohne
sie zu beschädigen. Dann fielen seine eigenen Hüllen zu
Boden.

"Zieh mir doch bitte die Schuhe und Socken aus", bat er Julian.
Der hockte sich auf die Knie und befreite dessen Füße. Beim
Hochheben des Kopfes steckte er zwischen Elims Beinen fest, der
unmittelbar im Schritt endete.

"Es ist ein Spiel, Julian. Denk nicht nach, spiel es
einfach."

Der Cardassianer fuhr durch Julians Kopfhaar und griff in eine
Schublade des Spiegelschranks, aus der er Kondome und Gleitgel
herausholte. Das Spiel nahm seinen Lauf ...

Später konnte der Arzt nicht mehr mit Bestimmtheit sagen, wie er
es in einem Stück aus der Dusche in Elims Bett geschafft hatte.
Eines wusste er jedoch: das war der geilste Sex, den er in seinem
Leben gehabt hatte und es würde so nie wieder geschehen. Er war
glücklich.
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"Wo hält er sich auf?"

"Auf der Raumstation Deep Space Nine im
Alpha-Quadranten."

"Ist dies sein dauerhafter
Wohnsitz?"

"Ja."

"Ich nehme an, er ist allein?"

"Er ist allein."

"Soll ich ihm eine persönliche
Nachricht ausrichten, wenn ich ihn treffe?"

"Nicht nötig. Dann wird es zweifellos
zu spät sein ..."

Die Verbindung erlosch.

*

Quark wickelte unter vorgehaltener Hand
(und wie er hoffte verborgen vor Odos Aufmerksamkeit), wieder
einige halblegale Geschäfte ab, die sich als lukrativ erwiesen. Die
Überwachung durch Odo, der ständig darum bemüht war, ihm auf die
Finger zu schauen, führte bei ihnen zu Streitigkeiten.

"Der Constable hat mich neulich unter
dem Vorwand der 'illegalen Einführung von Konsumgütern' in seinem
Büro festgehalten. Dieser Formwandler ist knallhart", beschwerte er
sich beim Doktor.

"Können Sie es ihm verübeln? Immerhin
ist er der Sicherheitschef der Raumstation und trägt die
Verantwortung", erinnerte Bashir ihn.

"Odo sollte sich ein Hobby zulegen, um
auf andere Gedanken zu kommen − beispielsweise so wie Sie und Chief
O'Brien das tun, wenn Sie in der Holo-Suite Ihre
Abenteuer-Schlachten durchspielen ..."

Der Doktor schmunzelte. "Er meint es
nur gut. Versetzen Sie sich in seine Lage: die Gründer bedrohen das
Leben von zahlreichen Bewohnern des Alpha-Quadranten, deren Spezies
er angehört. Odo stellt sich gegen sie, weil er uns verteidigen
möchte."

"Ich tue auch etwas für die Bewohner
dieser Station." Er entfachte Bashirs Neugier, welcher ihn
verblüfft musterte. "In wie fern? Ist Odos Verdacht begründet?",
scherzte er.

Der Barbesitzer musste ihn enttäuschen,
da er sich nichts vorzuwerfen hätte. Bashir solle seine
Spionage-Fantasien besser im eigens kreierten Holodeckprogramm
ausleben. Anders als sonst konnte Quark es kaum erwarten, dass es
ruhiger in der Bar wurde, damit er den Auftrag abschließen konnte.
Rom arbeitete am Tresen, sodass sein Bruder sich zu Garaks
Etablissement begab.

*

Elim verwickelte den Ferengi in ein
Verkaufsgespräch über Stoffe; in Wirklichkeit brachte Quark ihm ein
Päckchen mit diversen Bauteilen, deren Zweck er nur erahnen
konnte.

"Ich musste diese Komponenten über
einen Kontaktmann von Ferenginar bestellen. Constable Odo lässt
meine Kommunikationskonsole überwachen, hatte mir Dr. Bashir einst
mitgeteilt ..."

"Odo traut Ihnen wohl nicht über den
Weg." Das belustigte den Cardassianer auf eine Art.

"Seien Sie auf der Hut, Garak.
Möglicherweise lässt er Ihren Kommunikationskanal ebenfalls
überwachen."

Er rechnete sogar damit. "Ich passe
schon auf mich auf. ... Gehen Sie jetzt, ich habe etwas zu
tun."

Quark beließ es dabei und suchte seine
Bar auf. Währenddessen widmete Elim sich dem Päckchen. Heute würde
sein Geschäft für die restliche Zeit geschlossen bleiben.
Beunruhigt dachte Elim an die kurze Nachricht über die
verschlüsselte Verbindung zu einem Agenten aus dem Obsidianischen
Orden, den er nicht mehr kontaktieren konnte wenige Stunden,
nachdem dieser mit ihm gesprochen hatte.

Diese Warnung würde Elim retten, aber
seinen Kollegen hatten sie mit allergrößter Wahrscheinlichkeit
längst erledigt.

Er fing an zu basteln. Quark schaffte
es bestimmt, seine Spuren zu verwischen, sodass man den Ferengi
nicht belangen würde. Er wollte auch nicht unnötig irgendwen mit
hinein ziehen.

*

Schichtwechsel auf der Ops, 3:00 Uhr
nachts. Auf dem Promenandendeck war es ruhig, ebenso auf der
Krankenstation. Julian unterhielt sich mit Jadzia auf der Ops. Er
musste zum Dienst und entschuldigte sich aus Mangel an Zeit.

WUMPS!! Ein gewaltiger Knall ertönte,
es brannte, Rauchschwaden drangen aus einem der Geschäftsräume.

"Was war das?!", schrie Jadzia.

"Klang wie eine Explosion", meinte
Julian und rannte instinktiv zur Quelle des Geschehens, die keine
hundert Meter entfernt unter ihnen lag. Garaks Bekleidungsgeschäft
brannte!

"Garak!!", schrie Julian alarmiert. Er
hielt sich eine Hand schützend vor den Mund vor dem Rauch und
suchte nach seinem Freund in dem zerstörten Laden.

In der Mitte des Raumes fand er ihn auf
dem Rücken liegend ansprechbar vor. Offenbar war Garak nur leicht
verletzt soweit er das einschätzte. Sie beamten sich auf die
Krankenstation. Sogleich untersuchte der Arzt ihn.

Wenig später standen Odo und Sisko vor
Garak, die ihn zu dem Vorfall befragten. Beide waren nicht
begeistert über Garaks scheinbare Ahnungslosigkeit, nichts damit zu
tun zu haben.

"Es hätten Unschuldige verletzt werden
können!", machte Odo ihn an.

"Ähm, entschuldigen Sie bitte?! 
Ich bin verletzt worden", machte Garak auf sich
aufmerksam.

"
Sie meinte ich damit nicht!", konterte der Formwandler.

Julian unterdrückte ein Lachen auf die
Unterstellung, dass Odo den Freund verdächtigte, was Sisko nicht
entging. "Doktor, das ist nicht witzig."

"Ich weiß. Es ist geradezu 
lächerlich."

*

Die Ermittlungen aufgrund der Explosion
führten dazu, dass die engagierte Person ihren Auftrag gegen Garak
vorzugehen nicht mehr durchführen konnte. Trotzdem war Odo
unzufrieden, was den Auftraggeber und das Motiv des Falls
betraf.

Unverhofft suchte Garak auch noch sein
Büro auf, um ihn zu überreden, mit dem Shuttle zu zweit die Spur
zum Auftraggeber aufzunehmen. Zugegebenermaßen juckte es ihm schon
in den Fingern, das zu tun.

"Ich lasse die Mission von Sisko
genehmigen. Aber ich habe das Kommando; Sie machen daraus keinen
Egotrip, verstanden? Sonst überlege ich mir, Sie zu dem Attentäter
in die Zelle stecken zu lassen ..."

"Quark hat immer behauptet, Sie hätten
keinen Humor", stellte er anerkennend fest.

Sie reisten mit dem Shuttle durch das
stabile Wurmloch in den Gamma-Quadranten. Unterwegs half Garak ihm
bei der Navigation. Odo war nicht besonders gesprächig; er hingegen
schätzte eine unverfängliche Plauderei von Zeit zu Zeit.

"Man könnte fast denken, es gibt auf
Ihrem Heimatplaneten Leute, denen Sie wichtig sind." Er sprach ihn
direkt auf die Sehnsucht an, nach Cardassia zurückkehren zu
wollen.

"Selbstverständlich gibt es die. Für
Sie ist das anscheinend total abwegig, dass ich jemandem etwas
bedeuten könnte ..."

"Der Doktor stelle eine Ausnahme dar,
aber der ist relativ einfach für alles zu begeistern, was irgendwie
ungewöhnlich ist − ein Wunder eigentlich, dass er noch nicht
versucht hat, mit mir auszugehen ..."

Die Augen des Cardassianers blitzten
auf. "Soll das heißen, Sie favorisieren Dr. Bashir?"

Er winkte ab. "Natürlich nicht!
Menschen tun so viele seltsame Dinge. Er quatscht mir zu viel und
das Flirten mag ich überhaupt nicht."

"Gibt es dann vielleicht jemand
Besonderes in Ihrem Leben?"

"Das ist niemand. Wenn es jemanden
gäbe, würde ich es 
Ihnen garantiert nicht sagen ..."

"Eine weise Entscheidung, Odo."

Schon bald stellte er fest, dass sie
sich auf dem Weg zum Heimatplaneten der Gründer befanden.

"Was hat das zu bedeuten, Garak?"

"Sehen Sie, das ist unsere Spur."

Er zeigte auf eine Anzeige im Display.
"Dort halten sie sich auf."

Für ihn sah es nach einem Störfeld in
der Nähe eines Planeten aus. "Ein getarntes Schiff?"

"Eine bessere Erklärung gibt es nicht
..."

Ihr Shuttle flog auf den Planeten zu,
als ein romulanischer Kreuzer sich vor ihnen enttarnte, sie mit dem
Traktorstrahl heranzog und an Bord des Kreuzers beamte.

*

Ursprünglich ging Elim davon aus,
jemand hätte es auf sämtliche Agenten des Obsidianischen Ordens
abgesehen, ehemalige Mitglieder davon mit eingeschlossen. Zu
letzteren gehörten er selbst sowie Enabran Tain, der sich
altersbedingt in den Ruhestand begeben hatte.

Doch dieser teilte ihm mit, dass er zu
seiner Arbeit im Orden zurückkehren wollte und Cardassia angesichts
des Krieges auf die Unterstützung angewiesen sei. Tain tat sich mit
dem romulanischen Geheimdienst zusammen, um mit ihnen die
Heimatwelt der Gründer samt deren Bewohnern zu vernichten. Nebenbei
hatte Tain selbst den Romulanischen Geheimdienst beauftragt, jene
Agenten des Ordens zu beseitigen, die zu viel über ihn wussten.

Elim erklärte ihm, dass er aus Sorge um
Tain hierher gekommen sei, um ihn zu retten, auch auf Bitte hin von
Tains Haushälterin Mila, die Elim darum gebeten hatte.

Hierfür musste er seinen eigenen Laden
auf Deep Space Nine in die Luft sprengen, damit er Odos
Aufmerksamkeit erregte. Der Constable leitete Ermittlungen zur
Explosion ein, sodass der Attentäter von seinem Vorhaben abgehalten
wurde, Elim zu eliminieren.

"Sie wollten ihn vergiften lassen − ich
dachte immer, ich würde die Cardassianer kennen, nachdem ich schon
länger als Garak auf der Station lebe." Odo schüttelte den Kopf.
"Zuerst lassen Sie ihn verbannen, dann retten Sie sein Leben,
später täuschen Sie einen Angriff mit einem Dolch auf ihn vor und
jetzt haben Sie erneut versucht, Garak umzubringen. Das ergibt
wenig Sinn."

"Ich gehe eben gern auf Nummer sicher.
Keine Spur sollte auf mich deuten. Aber du Elim lässt es wie einen
Anschlag aussehen. Alle Achtung", zollte er ihm Respekt.

"Ich hatte einen guten Lehrer."

"Es wäre eine Verschwendung, einen so
fähigen Mann wie dich zu beseitigen ..."

Gespannt wartete Elim ab, worauf Tain
hinauswollte.

"Wenn du es willst, könntest du immer
noch für den Obsidianischen Orden arbeiten, Elim. An meiner Seite
−"

Der Formwandler fuhr dazwischen: "Sie
glauben ihm doch wohl nicht, oder? Immerhin hat er versucht, Sie
töten zu lassen. Er schickte Sie damals auch ins Exil, Garak!"

"Ist das dein Ernst? Ohne
Hintergedanken? Und du nimmst mir die Sache mit dem Verrat nicht
mehr übel?", wandte Elim sich an Tain.

"Es ist mein voller Ernst. Ich schiebe
diese Sache beiseite, sie sollte uns nicht in die Quere kommen. Die
Entscheidung liegt ganz bei dir: du kannst zur Raumstation zu
deinem lieben Doktor zurückgehen oder du bleibst bei mir und wirst
wieder zu meiner rechten Hand."

Er hatte davon geträumt wieder für den
cardassianischen Geheimdienst tätig zu sein, seine Heimat zu
betreten, sich vielleicht endlich mit Tain versöhnen zu können −
dem Mann, dem er so nah stand ...

"Dr. Bashir und ich sind nicht mehr
aneinander gebunden. Wir sind Freunde und sind uns darüber einig,
dass unsere Interessen langfristig gesehen zu weit auseinander
gehen. Ich habe ihm etwas gegeben, was uns in der Erinnerung
miteinander verbindet. Ich arbeite für den Orden."

*

Enabran Tain hätte gedacht, dass die
Bindung zwischen Elim und dem Doktor weitaus stärker wäre.
Anscheinend galt seine größte Sehnsucht und Treue nach wie vor dem
Orden, Cardassia und ihm ...

Dann kam ihm der Wechselbalg Odo gerade
zur rechten Zeit. Sie brauchten Informationen über diese Spezies,
die sie bekämpfen mussten. Ein Romulaner vom Tal Shiar, dem
romulanischen Geheimdienst, stand ihnen zur Verfügung, der Odo
verhören konnte. Ebenso Elim, der darin ein Experte war.

Odo hatte man in einen Raum des
Kreuzers eingesperrt, an dessen Wänden und Türen sich Energiefelder
befanden, sodass er nicht herauskommen konnte. Der Romulaner namens
Lovok wurde Elim vorgestellt; Lovok traute dem anderen Cardassianer
jedoch nicht über den Weg. Er versicherte Elim, ihn genauestens im
Auge zu behalten.

"Dieser Formwandler hat der
Sternenflotte möglicherweise nicht alle Informationen über die
Gründer verraten. Jemand wird ihn dazu befragen müssen. Lovok ist
ein sehr fähiger Mann."

"Tain, lass mich diese Aufgabe
erledigen", meldete Elim sich zu Wort. "Ich habe nichts davon
verlernt."

"Denkst du, du kannst bei ihm mehr
erreichen? Nun, ich erinnere mich, wie du einen Mann durch bloßes
Anstarren zum Reden gebracht hast ..."

"Ja, nicht wahr? Darin war ich
unübertroffen. Odo kennt mich und deswegen wird er sich mir
mitteilen."

Tain war einverstanden. Bevor Elim zu
Odo ging, unterhielten sie sich noch über alte Zeiten. Diese
Gespräche genoss er.

"Ich muss zugeben, dass du dir trotz
der Abwesenheit vom Orden und im Exil fernab von Cardassia immer
noch einen starken Geist und einen scharfen Intellekt bewahrt
hast."

"Natürlich. Ich habe gelesen und
geschneidert; hier und da ein paar Verbindungen angezapft. Dann gab
es die Gespräche mit Julian Bashir, meine Freundschaft mit ihm. Wir
konnten diskutieren. Ich habe mit ihm geflirtet ja, aber er ist
darauf eingegangen. Gelegentlich habe ich mich grenzwertig ihm
gegenüber benommen − einmal bin ich ausgerastet nachdem er einen
Streit heraufbeschworen hat, als ich gerade Schluss gemacht hatte.
Später verlor er die Beherrschung, als ich ihn provozierte. Dann
hat Odo uns beide an einen Tisch gesetzt, wo wir uns vertragen
haben. Da habe ich ihm gesagt, dass ich nach Cardassia gehen werde
und Agent sein will."

"Du liebst ihn also noch?"

"Ich habe nie damit aufgehört. Er
genauso wenig. Meine Arbeit würde ihn in Gefahr bringen."

"Auf Cardassia hättet ihr offiziell
sowieso nicht zusammen sein können. Eine Heirat wäre euch verwehrt
geblieben. Er ist ein Mann und zudem kein Cardassianer. Das ist
nicht die Föderation."

Er sah den Älteren an. "Julian weiß
das. Schließlich habe ich ihm zig cardassianische Romane
ausgeliehen, die er alle gelesen hat. Er hat sogar mal Yamok-Sauce
probiert." Elim und ihn amüsierte das.

"Etwa auch Kanar?"

"Den nicht. Er trinkt stattdessen
Rootbier oder alkoholfreies Bier."

"Wenigstens ist er kein Bajoraner."

"Manche von den Bajoranern sind gar
nicht so übel", wies Elim ihn darauf hin. "Die Krankenschwester hat
mich z. B. drei Monate gepflegt. Im Krieg gegen Cardassia hat die
Frau alle verloren, die sie geliebt hat. Das ist Stärke für mich,
wenn so jemand die Patienten alle gleich wertschätzend
behandelt."

Tain wusste nicht, was er davon halten
sollte. "Müsstest du die Bajoraner nicht dafür hassen, wegen dem,
was sie mit dir gemacht haben?"

"Mein Hass gilt nur der Gruppe von
Bajoranern, die mich angegriffen haben, nicht generell allen von
ihnen."

"Deep Space Nine hat dich verändert",
merkte er an. "Julian Bashir hat dein Herz gestohlen."

"Er hat mich gerettet. Vor der
Einsamkeit, dem Tod, davor, verrückt zu werden. Im Gegenzug gab ich
ihm Leidenschaft, Liebe und Zärtlichkeit."

"Das müssen wir nicht vertiefen. Ich
kann es mir ungefähr vorstellen ... Odo wartet bestimmt schon auf
dich."

*

Der Cardassianer schritt im Raum umher.
Der Formwandler beäugte ihn misstrauisch. Was wollten sie von
ihm?

"Dieser Raum hier ist ungefähr so groß
wie Ihr Büro, meinen Sie nicht auch? Ein guter Ort zum Reden."

"Worüber sollte ich bitte mit Ihnen
reden? Das hier ist ein Gefängnis, vor den Außenwänden sind
Energiefelder."

"Es gibt sicher irgendetwas, das Sie
der Föderation bzgl. der Formwandler vorenthalten haben. Erzählen
Sie es uns einfach."

"Ich habe ihnen alle Informationen
gegeben."

"Irgendwie glaube ich Ihnen das nicht",
zweifelte Garak an ihm.

"So ein Pech aber auch", meinte Odo
sarkastisch. "Es gibt nichts zu sagen."

"Das glauben Sie, aber Sie 
werden reden. Ich komme wieder ..." Damit verließ er ihn
vorerst.

*

"Wenn Garak nicht innerhalb von drei
Tagen hier auftaucht, soll ich zur Wandverkleidung seines Quartiers
gehen und das Datenstäbchen essen, welches sich dahinter
verbirgt."

Der Chief blickte Julian komisch an.
"Sollte das ein Scherz sein? Es ist ein reiner Informationsträger.
Den kann man nicht essen. Vielleicht meinte er etwas ganz
anderes."

"Ich denke, Garak wollte mir etwas
Bestimmtes geben ... Hoffentlich nicht diesen Gegenstand in seinem
Spiegelschrank, den ich ihm mal beschafft hatte, nachdem er aus der
Krankenstation entlassen wurde. Er hat ihn ein paar Mal verwendet,
so sagte er mir."

Miles fand es amüsant. "Reden wir von
etwas medizinischem oder eher etwas, das dem Vergnügen dient?"

"Von letzterem."

"Hat das Ding denn Spaß gemacht?"

"Darauf wollen Sie jetzt nicht
ernsthaft eine Antwort, oder?" Der Arzt war verblüfft, wie leicht
sein Freund das kombinieren konnte. "Davon weiß nicht mal Jadzia
etwas."

Sein Freund zuckte mit den Achseln.
"Das Abenteuer hatten Sie ja auch erst später. Vermutlich nach
Ihrer Versöhnung mit Garak. Am darauffolgenden Tag sind Sie
dermaßen breitbeinig gelaufen und konnten kaum sitzen − hätten Sie
nicht so gelächelt, dann hätte ich Sie fast gefragt, ob Sie von
Garak vermöbelt worden sind. Aber der Knutschfleck an Ihrem Hals
war wohl eindeutig."

"Mann ist mir das peinlich. Es ...
stimmt, Garak und ich hatten in der Nacht wirklich Sex miteinander.
Ganz spontan. Wenn Sie es wissen wollen: es hat mir Spaß gemacht,
das Teil auszuprobieren; er hat es an 
mir ausprobiert. Ich wollte das so."

"Ihr Liebesleben geht mich nichts
an."

"Wir sind nicht wieder zusammen
gekommen. Das ist sein Abschiedsgeschenk an mich gewesen. Garak
wird nach Cardassia gehen, sobald er kann und in seinem alten Beruf
arbeiten. Das hat er mir gesagt."

"Es sind bereits zwei Tage vergangen.
Wir haben nichts von Odo gehört. Vielleicht stecken sie in
Schwierigkeiten. Sprechen wir mit dem Captain."

*

Nach 16 Stunden musste Odo sich
regelmäßig in einen flüssigen Zustand versetzen. Er benutzte hierzu
einen Eimer, um sich darin zu sammeln. Während ihrer Reise führte
er dies problemlos durch, doch ausgerechnet in seiner momentanen
Situation saß er in einem Raum fest, in dem es keinen Eimer gab.
Bald wurde es wieder Zeit, sich zu verflüssigen.

Elim betrat den Raum. Tatsächlich
brachte er einen Eimer mit und ein Gerät, das Odo noch nie gesehen
hatte.

"Ich weiß, dass Sie sehr bald einen
anderen Zustand annehmen müssen. Bevor Sie das tun, verraten Sie
mir, was Sie sonst noch über Ihresgleichen wissen. Das Gerät hier
hindert Sie an Ihrer Verwandlung. Somit können Sie weder mich
angreifen, noch in Ihren Eimer schlüpfen. Was passiert eigentlich,
wenn Sie das nicht können?"

Er versuchte sich zu verflüssigen,
scheiterte jedoch.

"Ich habe keine Ahnung, was dann
geschieht."

Der Andere setzte sich hin. "Also ich
kann warten."

"Sie genießen das förmlich! Genau das
wollten Sie wieder tun. So wie früher. Wie man sich in jemandem
täuschen kann −"

"Ich bin nicht Ihr Feind, Odo. Das ist
nichts Persönliches; ich erledige meinen Job. Ich will Ihnen nichts
zuleide tun."

Odo entfernte sich von ihm. "Ich sage
gar nichts. 
Gar nichts!"

Elim starrte ihn an. 
Geduld Elim, Geduld ...

*

Eine Raumfähre suchte nach dem Shuttle
im Gamma-Quadranten. Zunächst hatten Sie keine richtige Spur bis
sie verdächtige Beobachtungen von einer Flotte aus
Jem'Hadar-Schiffen machten, die sich allesamt in eine Richtung
bewegten. Die Fähre folgte ihnen in einigem Abstand.

*

Die Auswirkungen vom Zustand des
Wechselbalgs wurden deutlich: dessen Haut trocknete aus und
verdorrte, während sich gleichzeitig Fetzen davon ablösten. Er litt
augenscheinlich unter Schmerzen, weigerte sich trotzdem weiterhin
etwas preiszugeben. So langsam zerrte es auch an Elims Nerven.

"Seien Sie doch vernünftig, Odo.
Sprechen Sie mit mir, dann hört es auf. Ich verspreche es −"

"Nein! Da ... gibt ... es ... nichts!",
schrie er ihn an.

Der Andere appellierte erneut an ihn.
"Sie können das nicht durchhalten. Ich bitte Sie − meinetwegen
lügen Sie, ganz egal, nur sagen Sie irgendwas!" Er stand dicht
neben Odo, der immer mehr körperlich zu zerfallen drohte.

"Ich ...", begann Odo angestrengt. Elim
spitzte seine Ohren, um zuzuhören. "Ich will wieder zu meinem Volk
in die große Verbindung zurück und mich mit ihnen vereinigen ...",
gestand er, woraufhin Elim das Gerät deaktivierte und der
Wechselbalg sich in den Eimer verflüssigte.

Der Cardassianer schleppte sich zum
Stuhl, wo er in sich zusammensank. Etwas in seinem Innersten
zerbrach ganz langsam in Stücke. Jene Blockade an sein eigenes
Verhör vor einiger Zeit löste sich auf und drang an die Oberfläche.
Der Unterschied zwischen ihnen war, dass Odo nichts verbrochen
hatte, er hingegen bewies mal wieder seine Schuld an einem
grundehrlichen Mann.

*

"Was hast du rausgefunden?", wollte
Tain wissen.

"Ich konnte nichts von ihm erfahren,
leider."

"Elim, wenn du nichts ausrichten
konntest, dann nützt er uns nichts mehr. Der Wechselbalg wird
sterben."

"Das halte ich für eine schlechte
Idee", widersprach Elim. "Wenn sein Volk oder die Crew der
Sternenflotte auf Deep Space Nine davon erfahren, werden Sie Jagd
auf uns machen. Das könnte zu einem Krieg zwischen der Föderation
und Cardassia führen. Die Föderation ist viel zu groß und Cardassia
steht kurz vor einem Krieg mit dem Dominion. Wir können nicht an
zwei Fronten gleichzeitig kämpfen."

Der Romulaner Lovok stimmte ihm
unerwartet zu. "Als Gefangener nutzt er uns mehr."

"Also gut. Machen wir uns für den
Angriff des Planeten der Gründer bereit", befahl Tain. Sie
steuerten den Planeten an und richteten ihre Waffen auf das Ziel
aus, als etwas Merkwürdiges geschah. Die Lebenszeichen der
Wechselbälger verschwanden schlagartig, als wären sie niemals da
gewesen.

"Hier ist überhaupt keine einzige
Lebensform ..."

"Eine Falle."

Auf dem Sichtfeld des Kreuzers erschien
eine gewaltige Flotte aus Schiffen der Jem'Hadar, die auf sie
feuerten; Lovok hatte die Brücke unvermittelt verlassen, wurde Elim
klar.

"Wir sind reingelegt worden, Tain. Sie
haben Bescheid gewusst und sich in Sicherheit gebracht."

"Ich glaube, ich bin alt geworden,
Elim. Früher wäre mir sowas nicht passiert. Wie haben die das
bewerkstelligt?"

"Indem sie einen Formwandler
eingeschleust haben, der ein anderes Mitglied deiner Crew perfekt
imitieren kann und der echte von deiner Mannschaft wird irgendwo
festgehalten oder hat bereits das Zeitliche gesegnet. Es würde mich
nicht wundern, wenn Lovok der Wechselbalg ist. Ich muss ihn
finden." ...

Er rannte durch die Gänge zum Raum, in
dem Odo sich aufhielt und stieß auf Lovok. "Sie haben die Systeme
ausgeschaltet und die Wachen niedergestreckt. Alle Achtung!"

"Was suchen Sie hier, Garak?"

"Öffnen Sie die Tür. Odo ist da drin.
Wir werden beschossen. Ich will ihn befreien. Wir haben ein
Shuttle."

"Ihnen liegt etwas an Odo, das ist
interessant."

"Schluss mit den Spielchen. Sie sind
kein Romulaner, sondern sehen bloß so aus. Hauen Sie besser ab,
bevor Tain Sie erwischt." Der Wechselbalg zögerte für einen Moment,
dann rannte er davon.

"Odo, raus hier!", forderte Elim ihn
auf. "Wir werden angegriffen!"

Odo ging es inzwischen besser, er sah
aus wie man ihn normalerweise kannte. "Was ist los?"

"Es ist ein Hinterhalt. Los, zur
Brücke." Dort brannte es mittlerweile. Tain saß an seinem festen
Platz.

"Wir müssen unser Shuttle nehmen. Tain,
das ist Wahnsinn!", schrie der Cardassianer in seine Richtung. Ein
Blick aus dem Fenster reichte aus. Sie hatten verloren. Odo
aktivierte den Beamvorgang für ihn und Garak zum Shuttle und
schnappte sich selbigen.

"Nein, nicht ohne Tain!", wehrte Garak
sich. Odo knockte ihn mit einem gezielten Schlag aus; sie beamten
zum Shuttle rüber und flogen durch eine Öffnung, die er
hineingeschossen hatte. Er setzte den Ohnmächtigen in einen der
Sitze und schnallte ihn an. Eilig flogen sie weg mit Kurs auf das
Wurmloch nach Deep Space Nine ...

*

Ihm schmerzte der Kopf vom Schlag. "Was
haben Sie gemacht?", fragte Elim ihn.

"Wir sind auf dem Rückweg zur
Raumstation. Eine unserer Fähren begleitet uns. Scheinbar hatten
sie nach uns gesucht. Mir blieb keine andere Wahl als Ihnen eine
rein zu hauen. Die Zeit war zu knapp, tut mir Leid. Tain war zu
weit entfernt." Er dachte an Tain, erlaubte sich aber nicht, das
Szenario weiter zu spinnen.

"Wieso haben Sie mich mitgenommen? Ich
wollte Ihren Planeten mitsamt Ihrer Artgenossen zerstören.
Obendrein habe ich Sie gefoltert und das völlig grundlos ..."

Der Formwandler sah ihn durchdringend
an. "Tain hat Sie dazu gezwungen. Lovok hätte es sonst getan, das
ist mir bewusst. Ich habe gespürt, dass es Ihnen im Grunde zuwider
war, mich zu befragen. Dennoch habe ich mich gewehrt, weil ich
nicht zugeben wollte, dass ich mich meinem Volk verbunden fühle.
Sie haben mich dazu gebracht, das einzugestehen."

"Der Preis dafür ist ein bisschen zu
hoch gewesen. Ich kann verstehen, dass Sie nach Hause wollen. Das
will ich auch. Aber nicht auf Ihre Kosten."

"Sie haben Ihre Lektion gelernt, wie
mir scheint ... Eines Tages werden Sie Ihre Leute wiedersehen,
Garak und ich die meinen."

Er seufzte traurig. "Ja, bis auf einen
dickköpfigen Cardassianer."

"Sein Schicksal ist ungewiss. Er könnte
überlebt haben."

"Es wäre möglich."

"Ich muss Sie wegen der Explosion Ihres
Ladens für eine Weile einbuchten. Die hatten Sie selbst
verursacht."

"Also ich habe wohl weit schlimme
Verbrechen begangen als das, wie Sie wissen."

"Sie bekommen mildernde Umstände und
ich erlasse Ihnen einige Ihrer Taten. Lovok hat mir mitgeteilt,
dass Sie Tain umgestimmt haben, als der meinen Tod wollte. Das war
riskant. ... Übrigens würde ich, wenn wir angekommen sind, gerne
einmal mit Ihnen Mittagessen gehen."

"Wirklich? Aber Sie essen und trinken
doch nichts. Sie haben weder einen Magen noch Geschmacksnerven",
meinte Elim erstaunt.

"Das macht nichts. Ich kann eine
Illusion des Erlebnisses erzeugen. Ganz nebenbei komme ich in den
Genuss Ihrer Konversation von der Bashir immer so angetan ist." Auf
Elims Gesicht stahl sich ein leichtes Lächeln. 
Über Schuld und Sühne unterhalten wir uns wohl im Gefängnis,
ging es ihm durch den Kopf.

"Darüber würde ich mich sehr freuen,
gemeinsam mit Ihnen im Replimat zu speisen."

"Das dachte ich mir."
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Captain Benjamin Sisko hatte Odos Bericht über die Außenmission
zum Heimatplaneten der Gründer gelesen: der Auftraggeber für den
gescheiterten Mordversuch an Garak war dessen Mentor Enabran Tain
gewesen, welcher den Tal Shiar dafür eingespannt hatte. Sie nahmen
Odo und Garak an Bord des romulanischen Schiffs gefangen, wobei der
Wechselbalg eingesperrt wurde, während Garak Tains Angebot annahm,
für diesen zu arbeiten. Dazu gehörte u. A., Odo im Verhör weitere
Informationen über die Gründer zu entlocken.

"Hier steht, dass Sie daran gehindert wurden, sich in Ihren
flüssigen Zustand zu verwandeln, der Ihrer Regeneration dient
mithilfe eines eigens dafür entwickelten Geräts. Garak führte das
Verhör durch ... er hätte doch wissen müssen, dass diese Maßnahme
sinnlos ist. Schon allein, weil Sie von Ihrem Volk getrennt
leben."

"Tain hat ihn benutzt. Er übt eine große Macht über ihn aus. Es
kam mir so vor, als wollte Garak es dem Mann recht machen. Ich
hatte ihn davor ganz anders in Erinnerung gehabt. Ich glaube, Garak
kam mit seinem Gewissen in Konflikt zu seiner Loyalität gegenüber
Tain. Er wollte mich nicht verletzen und gleichzeitig Tain nicht
verärgern."

Benjamin versuchte sich das Dilemma vorzustellen, vor dem der
Cardassianer gestanden hatte.

"Es kam nichts dabei heraus. Sie haben darunter gelitten."

Der Formwandler schüttelte kaum merklich den Kopf. "Es war
schmerzhaft, das stimmt. Dass ich ihm 'nichts' erzählt habe, ist
nicht korrekt."

"Davon steht hier aber nichts − was darf die Sternenflotte nicht
wissen?"

"Also gut, Captain. Ich sage es Ihnen, aber das darf im Bericht
nicht auftauchen ..." Der Andere nickte und Odo erzählte ihm vom
Wunsch, nach Hause zu gehen und sich mit seinen Artgenossen zu
vereinen.

"Und das bereitet Ihnen Unbehagen oder Sorgen?", fragte der
Captain nach.

"In gewisser Weise tut es das. Ich will nicht gegen die
Föderation kämpfen. Sie sind nicht mein Feind. Für die anderen
Gründer sind alle der Feind, die sich nicht dem Dominion
anschließen. Sie betrachten die Föderation als eine Bedrohung. Es
gibt aber auf der anderen Seite bei der Sternenflotte Leute, die
glauben könnten, ich würde mich mit meinem Volk gegen sie
verbünden, wenn sie von meinem Wunsch erfahren." Er wusste, dass
Odo nicht gegen sie vorgehen würde.

"Ich vertraue Ihnen. Sie verfügen über einen ausgeprägten
Gerechtigkeitssinn und sind ein ausgezeichneter Sicherheitsmann.
Ihre Aussage kommt nicht in den Bericht."

Odo musste seinen Pflichten auf seinem Posten nachgehen. Es
stand ein Kontrollbesuch bei seinem neuesten Gefängnisinsassen Elim
Garak an.

*

Er konzentrierte sich auf seine Gedanken und schrieb. Die
Aufzeichnungen schritten voran. Das Schreiben tat gut. Als könnte
er sich dadurch von der Schuld befreien, die sich über die
Jahrzehnte angesammelt hatte. Dem war nicht so. Einzig allein ein
Mann konnte ihm all seine Verbrechen jemals vergeben: Julian
Subatoi Bashir. So lautete sein vollständiger Name.

Tain hatte ihn bei diesem Namen genannt als er und Elim sich bei
ihrem letzten Treffen auf dem romulanischen Schiff über den Doktor
unterhielten. Ein ungewöhnlicher Name. Sein Nachname "Bashir"
bedeutete so viel wie "der Überbringer guter Nachrichten".

Elim musste sich darauf konzentrieren, die Taten aus einer Zeit
nieder zu schreiben, die er begangen hatte, als er ungefähr halb so
alt wie jetzt war − und jene der darauf folgenden 20 Jahre. Das
Gedächtnis der Cardassianer war unfehlbar. Umso mehr verwunderte
ihn, dass er sich erst nach zwei Monaten an das durch Zwang
hervorgebrachte Geständnis des Verhörs gegen ihn selbst erinnern
konnte, ausgelöst durch das Erlebnis mit Odo. Die Worte formten
sich und flossen dahin ...

"Garak? Garak, träumen Sie?", holte die Stimme des Constables
ihn in die Wirklichkeit zurück. Erschrocken verdeckte Elim mit den
Händen das frisch beschriebene Blatt Papier. Das hier durfte nur
sein Freund Julian lesen, sobald er sein Werk vollendet hatte.

"Ich habe nachgedacht und alles um mich herum ausgeblendet.
Bitte entschuldigen Sie, 
dies verstaue ich kurz ..." Er legte die Seite zu den
restlichen.

"Heute ist kein gewöhnlicher Tag. Der Doktor und ein paar andere
wollen Sie besuchen kommen", teilte Odo ihm mit.

Verständnislos sah Elim ihn an. "Wovon sprechen Sie?"

"Ich rede von Ihrem Geburtstag. Und dann ist es auch noch ein
runder."

Er dachte, diesen Umstand erfolgreich ausblenden zu können.

"Ich habe doch keinen Ausgang. Bei gerade mal drei-wöchigem
Arrest."

"Das nicht. Sie kommen zu Ihnen."

"Aber ich kann ihnen nichts anbieten." Er wirkte fast
hilflos.

"Überlassen Sie das Ihren Gästen", sagte Odo geheimnisvoll und
zeigte zur Zellentür. "Sie suchen sich ein paar feierliche
Klamotten raus und genehmigen sich eine schöne, lange Schalldusche.
Danach hole ich Sie ab und wir treffen uns hier mit den
Anderen."

Er stand auf und kramte sich durch seinen Kleiderstapel; Odo
drückte ihm einen Beutel mit Duschzeug in die Hand. Handtücher
hingen bei den Duschkabinen. Sie liefen zu einer der Duschen des
Gefängnisses. "Es ist doch keiner außer mir hier, richtig?", kam es
von Elim.

"Nein, Sie haben Ihre Ruhe hier drin. Lassen Sie sich Zeit.
Anderthalb Stunden?"

"Das ist ... sehr großzügig von Ihnen." Er zögerte. "Wissen Sie,
in der Gefängniszelle, da kann ich das einfach nicht tun, mich so
gehen lassen. Es gibt keine Privatsphäre ..."

"Schon gut. Ich habe lange unter Cardassianern auf Terrok Nor
gelebt und kenne sie recht gut."

Odo ließ ihn allein; der Cardassianer legte seine Sachen ab und
stieg in die Kabine. Wenn er die Augen schloss, glaubte er wieder
jung zu sein, wenigstens um 20 Jahre.

*

Während Garaks kurzfristiger Abwesenheit bereiteten sie in
seiner Zelle alles für seine Geburtstagsfeier vor: ein wenig Deko,
zwei geliehene Tische mit mehreren Stühlen, Speisen und Getränke.
Der Doktor legte ein kleines Päckchen zu den Geschenken der
restlichen Gäste. Außer ihm hielten sich Quark, Kira, Jadzia, Miles
sowie Benjamin mit seinem Sohn Jake dort auf. Der Platz reichte
gerade noch aus.

Als sie fertig waren, holte Odo Garak ab, der auf ihn wartete.
Er trug ein farbenfrohes Gewand und eine gleichfarbige Hose. Sie
blieben neben Odos Büro stehen, das sich unweit der Gefängniszellen
befand.

"Wenn wir gleich hineingehen, schließen Sie bitte die Augen bis
ich sage, dass Sie sie öffnen können, ja?"

"Na, gut."

Der Wechselbalg führte ihn in die Zelle zu einem der Stühle.
"Hier hinsetzen", wies Odo ihn an. "Augen auf."

Das Licht war deutlich gedämpft, verteilt im ganzen Raum
spendeten kleine, leuchtende Steine Licht. Um ihn herum an einem
Tisch saßen sieben Gäste, Odo stand als Einziger.

"Alles Gute zum 50. Geburtstag, Garak", gratulierte der
Wechselbalg ihm.

*

Sein Freund wirkte im ersten Moment etwas irritiert, sie alle
hier zu sehen. Sie hatten sich sehr viel Mühe gegeben. "Ich bin
sprachlos ..." Ihm stand der Mund offen. Julian ging zu ihm und gab
ihm einen Wangenkuss. "Zum ersten Mal überhaupt erlebe ich Sie ohne
einen schlagfertigen Kommentar auf der Zunge", entgegnete er.

"Ich habe ehrlich gesagt nicht mit all dem hier gerechnet.
Geschweige denn, dass jemand an meinen Geburtstag denkt oder davon
weiß ..." Garak blinzelte unauffällig eine aufsteigende Träne
weg.

"Als Ihr Freund sollte ich Ihren Geburtstag wohl kennen." Seine
dunklen Augen prüften ihn, sodass Garak sich in der Runde umsah, um
seine Emotionen unter Kontrolle zu bekommen. "Ich danke Ihnen
allen."

"Wie wäre es, wenn Sie die Kerzen auspusten, den Kuchen
anschneiden und sich ein Stück nehmen, damit wir anfangen können?",
schlug der Captain vor. Er holte tief Luft und wollte pusten, wurde
jedoch von Quark gebremst. "Wünschen Sie sich etwas im Geiste und
dann machen Sie das."

Nach einer gefühlten, ewigen Minute blies er die Kerzen aus;
alle klatschten. Danach teilte er den Kuchen in gleich große Stücke
auf. Sie alle nahmen sich ein Stück, sogar der Formwandler, der mit
seiner Fähigkeit zur Verwandlung ein gleich aussehendes Stück neben
dem echten erschuf. Nach kurzer Zeit schien sich das Kuchenstück
von selbst zu verzehren.

Julian merkte, dass Garak ungern im Mittelpunkt der
Aufmerksamkeit einer größeren Anzahl von Personen sein wollte.

"Sind Sie okay?"

"Bin ich. Vielleicht ein bisschen nervös", gab er zu.

"Dazu besteht kein Grund. Schließlich heiraten Sie heute nicht",
versuchte Julian zu scherzen.

"Oh, Julian. Sie wissen, wie gerne ich das täte. Die
cardassianische Frau, die ich liebte, habe ich nie mehr gesehen und
sonst sind da nur noch Sie, mein Lieber ..."

Der Doktor verstand, dass Garak sein Leben nicht auf Deep Space
Nine fristen wollte oder auf einem Föderationsplanten. Auf
Cardassia könnte er sich nicht zu ihm bekennen, da es gesetzlich
verboten war, solche Beziehungen einzugehen.

"Ich weiß. Ich werde Sie jedenfalls immer lieben, das wissen
Sie", flüsterte er ihm zu. Den Anderen rührte das. "Wie können Sie
das mit 30 wissen? Bedenken Sie den Altersunterschied."

"Der Dax-Symbiont von Jadzia ist über 350 Jahre alt. Auch, wenn
sie selbst mein Alter hat, verfügt sie über eine Lebenserfahrung
von mehreren Leben. Das stört mich nicht im Geringsten."

"Was flüstern Sie denn da? Garak bekommt noch Geschenke!", tönte
der Ferengi ausgelassen. Jadzia lachte. Er war wieder im
Mittelpunkt des Geschehens.

*

Den irdischen Brauch, den Tag der Geburt einmal jährlich zu
feiern, hatte Odo nie so ganz verstanden. Er wurde sogar nach
Vollendung der Volljährigkeit, wenn man bereits ein fertig
entwickeltes Wesen war, zelebriert. Kira und Dax erklärten ihm,
dass jeder sich im Grunde sein ganz Leben lang entwickeln würde.
Das Leben an sich wurde so hoch geschätzt, dass der Jahrestag der
Geburt ein Zeichen der Erinnerung und Wertschätzung eines
Individuums darstellte. Zudem gedachten zahlreiche Spezies den
Verstorbenen nach deren Lebensende.

Garak brauchte das momentan, wie Odo festgestellt hatte. Die
Bindung zu Tain war unglaublich stark und nach ihrer Rückkehr war
der Cardassianer nachdenklich geworden; er schrieb ausgiebig. Er
versuchte, wenigstens einmal am Tag mit ihm zu reden, da er nur
wenig Besuch bekam und daher viel Zeit allein verbringen musste.
Manchmal führte Garak kurze Selbstgespräche, was laut dem
Therapeuten und dem Doktor nichts Besorgniserregendes darstellte,
denn er war sich dessen bewusst.

Der Constable vermochte dies ebenfalls zu tun, wenn er sich in
seinem Büro Notizen über eine Ermittlung machte.

Diese unangenehme Erfahrung in jenem Raum auf dem romulanischen
Kreuzer hatte ihre Beziehung verändert und sie einander näher
gebracht. Irgendwie zählte der Formwandler ihn nun zu seinen
Freunden, von denen er nur wenige hatte. Garak war nicht einfach
ein Spion und Krimineller, sondern er spiegelte eine zweite, andere
Seite der cardassianischen Gesellschaft wider. Ihre
Gewissenhaftigkeit, ihre Kultur, ihre Schonungslosigkeit und
Ordnung.

Er fragte sich, ob Garak einen Sinn für Gerechtigkeit besaß.
Wäre Odo sonst noch am Leben? Den falschen Romulaner ließ er
laufen. Ein Wechselbalg wie er, wie sich später herausstellte.

Odo beobachtete, wie der Cardassianer die Geschenke auspackte.
Eine Flasche Kanar vom Chief, ein Holodeckprogramm von Quark
("Cardassianische Thermen"), ein Buch über die Geschichte und
Entstehung von Cardassia von Jadzia, ein Kompass, der stets in
Richtung Cardassia zeigte von Kira, eine große Mappe mit
Schreibzeug von Jake, ein Datenstäbchen vom Captain und ein kleines
Stofftier, das Dr. Bashir wohl selbst genäht hatte. Es sah wie eine
Babyausgabe von Garak aus. Der Beschenkte musste darüber lächeln.
Die Gesichtsfarbe des Doktors wechselte ins Tiefrote, als wäre es
ihm peinlich.

"Für Sie, Garak." Odo reichte ihm ein längliches, eckiges
Paket.

"Ein Buch?"

"Öffnen Sie es."

Sein Geschenk war ein Buch über eine der bekanntesten irdischen
Romanfiguren der Kriminalliteratur: Sherlock Holmes. In dem Fall
sämtliche verfassten Werke des Autors.

"Es wird Ihnen gefallen, glauben Sie mir. Es ist in englischer
Sprache, Sie müssten es in Ihre Sprache übersetzen", erklärte er
ihm.

"Das ist nicht nötig. Ich habe die Sprache gelernt."

Odo war beeindruckt; die anderen Gäste wohl ebenso.

"Sprechen Sie sonst noch irgendwelche Sprachen außen den
beiden?", wollte Kira wissen.

"Romulanisch und ein bisschen Bajoranisch, aber gebrochen. ...
Dieser Tag heute ist wirklich einer der schönsten Tage meines
Lebens − ich möchte fast weinen ..."

Aus dem Augenwinkel heraus bemerkte Odo, wie Garak sich
wegdrehte, weg aus dem Fokus der Leute. Kira legte eine Hand auf
seinen Arm und schien mit ihm zu sprechen.

"Doktor, schauen Sie bitte mal nach ihm." Er zeigte in deren
Richtung. Bashir ging zu ihnen.

*

"Ich bin in Ordnung, Julian."

"Wirklich?"

"Ja. Das sind bloß die Nerven."

Sein Freund wandte sich an Kira, die gut gelaunt aussah und
einen Cocktail schlürfte. "Kommen Sie Julian, nehmen Sie sich
einen. Das ist Quarks neueste Kreation. 'Bajoranischer Traum'."

Sie hielt ihm ein zweites Glas des Cocktails direkt unter die
Nase. Der Alkoholgehalt musste astronomisch hoch sein vom Geruch
her. Daher hob er abwehrend die Hände, um das Getränk weg zu
schieben. "Rootbier wäre mir lieber."

"Probieren Sie wenigstens mal. Quark hat sich selbst
übertroffen." Ihre Stimme klang unnatürlich hoch, wie beschwipst.
Er seufzte leicht genervt und griff nach dem Glas, setzte es an
seine Lippen.

Kira stolperte ungeschickt in seine Richtung, sodass er
versehentlich das halbe Glas austrank bei dem Versuch, sie
aufzufangen. "Das wollte ich nicht ...", entschuldigte sie sich. Er
hustete kräftig. Es traf nicht seinen Geschmack.

"Ich hole Ihnen ein Rootbier, Doktor", bot Elim ihm an und begab
sich zu den Getränken.

"Was ist denn mit dem Major?", fragte Quark ihn.

"Ihr Cocktail steigt ihr anscheinend zu Kopf und Julian bekommt
er genauso wenig fürchte ich ...", kicherte der Cardassianer
vergnügt.

Zurück bei ihnen stand O'Brien mit einem Bier in der Hand. "Oh,
gut. Chief helfen Sie dem Major und ich nehme den Doktor mit zum
Tisch. Dann können wir uns hinsetzen ..."

*

Mit Kira und Julian konnte Miles keine vernünftige Unterhaltung
mehr führen, so dicht wie die beiden waren. Der Arzt hatte sein
Bier aufgetrunken und grinste verträumt zum Major, die nicht
weniger begeistert ihn fixierte. Ihre Hand landete auf seinem
Oberschenkel.

"Haben Sie später noch was vor, 
Doktor?", flötete sie. "Meine Gesundheitsuntersuchung steht
noch an −"

Der Chief spuckte sein Bier aus. "Was hat Quark in diese Drinks
getan?!"

"Scheinbar was Spezielles. Vielleicht sollte ich mir auch so
einen gönnen", scherzte Garak halbernst. "Na na, Major! Wir sind
hier nicht in Ihrem Quartier oder auf der Krankenstation. Lassen
Sie Ihre Uniform schön an", tadelte Garak sie amüsiert.

"
Sie untersuchen heute keinen mehr, Julian!", stellte Miles
klar.

"Aber wieso nicht?"

"Sie hatten genug Spaß für einen Tag! Ich bringe Sie in Ihr
Quartier." Er nahm Julian auf den Rücken und ging.

"Julian, wohin gehen Sie?", kam es vom Major.

"Er muss jetzt ins Bett, schlafen gehen", teilte er ihr mit.
"Einer Ihrer Freunde bringt Sie in Ihr Quartier."

*

Kurze Zeit später war der Chief zurück; Dax brachte Kira in ihr
Quartier. Quark bekam mächtigen Ärger von Odo wegen seiner
speziellen Zutat in den Cocktails, die sich als berauschendes
Aphrodisiakum herausstellte. Die Geburtstagsfeier neigte sich
allmählich dem Ende zu. Elim sprach erneut seinen Dank an jeden
einzelnen noch übrig gebliebenen Gast aus. Als schließlich alle weg
waren, sammelte Elim seine Geschenke ein und legte sie in seine
Zelle. Er wollte Odo beim Aufräumen helfen, doch der lehnte ab.

"Warum haben Sie mir eigentlich ein Buch einer fiktiven
Kriminalfigur von der Erde geschenkt?"

"Weil dieses Buch Ihren Geist anregen soll, aber auch Ihr
Verständnis von Freundschaft. Es mag von einem der brillantesten
Detektive handeln, doch geschrieben und erzählt wird es von einem
Arzt, der gemeinsam mit ihm Abenteuer erlebt und sein Freund
ist."

"Der Doktor und ich, wir sind Freunde und haben schon so manches
erlebt. Ich werde es lesen, Odo."

Der Cardassianer legte sich zum Schlafen nieder; seitlich neben
ihm lag das selbst gemachte Cardassianer-Stofftier von Julian,
welches ganz leicht nach ihm roch. Er drückte es vorsichtig an sich
und verspürte eine aufkommende Sehnsucht nach Tain, die
schmerzte.


Tain ist tot. Er kann den Angriff niemals überlebt haben. Du
weißt das und hast nur Angst, das einzugestehen. Ich habe ihn nicht
im Stich gelassen, als ich die Brücke verließ. Er wollte nicht
gehen, sondern im Feuergefecht umkommen.


Elim schielte den kleinen Cardassianer an, den er im Arm hielt
und fragte sich, ob sein Vater ihn jemals so gehalten hatte, als er
noch ein Baby war.
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Rom schaute dem Arzt aufmerksam beim Auftragen der Salbe auf
Quarks Ohren zu. Anschließend wickelte der Doktor Verbände um die
Ohren.

"Au! Das tut weh!", beklagte Quark sich. Bashir kannte keine
Gnade.

"Wenn Sie still halten würden, müsste ich Ihren Kopf nicht zu
mir drehen."

"Doktor, nach unseren Genitalien gehören bei den Ferengis die
Ohren zu den sensibelsten Zonen und Sie grabbeln zufällig daran
herum!"

Er schloss die Behandlung ab. "Ich versorge fachmännisch Ihre
Verletzungen, an denen Sie nicht ganz unschuldig sind."

"Ich habe meinen Kopf nicht in die Öffnung gesteckt! Der Major
−"

Ein strenger Blick von ihm reichte aus; Quark schwieg. "Seine
Ohren werden wieder wie vorher, oder?", erkundigte Rom sich bei
Bashir.

"Sie werden heilen und die leichte Einschränkung des Gehörs geht
auch vorbei. Allerdings muss die Salbe alle zwei Tage aufgetragen
und der Verband gewechselt werden. Er sollte die Ohren schonen.
Keine laute Umgebung, immer sauber halten."

"Ich habe Mist gebaut mit den Drinks. Es sollte niemand zu
Schaden kommen. Ich konnte nicht ahnen, dass die Wirkung derart
stark ist ..."

"Zum Glück hatten nur Kira und ich davon getrunken. Was glauben
Sie wäre los gewesen, wenn Garak einen davon zu sich genommen
hätte? Die Libido bei den Cardassianern ist viel stärker
ausgeprägt."

"Zwischen Ihnen und Kira ist doch nichts Großartiges passiert,
oder?", fragte sein Bruder ihn vorsichtig.

Der Doktor fixierte ihn. "Wir sind recht benebelt gewesen. Kira
hat mich mehr oder weniger dazu genötigt, den Cocktail zu
probieren. ... An den Rest erinnere ich mich nur schemenhaft. Miles
und Garak haben mir am nächsten Tag berichtet, dass wir miteinander
flirteten. Sie legte mir eine Hand auf den Oberschenkel und deutete
an, dass ich sie später noch 'untersuchen' müsste. Zudem fing sie
an, sich auszuziehen, wurde aber von Garak daran gehindert. Miles
hatte mir verboten irgendjemanden zu untersuchen und brachte mich
in mein Quartier, während Jadzia den Major in ihres begleitete.
Dort schliefen wir unseren Rausch aus."

"Kira hat mich am Tag danach wütend aufgesucht. Ich wollte sie
besänftigen − plötzlich packte sie meine Ohren und steckte meinen
Kopf in die Maschine. Dann drückte sie einen Knopf ..."

"Er hat wie am Spieß geschrien", bestätigte Rom.

"Angesengte Ohren verursachen Schmerzen. Ferengi-Ohren haben ein
ausgeprägtes Nervengeflecht. Eine Verletzung dieser Körperteile bei
Ihrer Spezies ist bei Menschen vergleichbar mit den Weichteilen",
erklärte Bashir.

"Würden Sie meine Entschuldigung annehmen, Doktor?"

"Ja, ich nehme sie an. Machen Sie so etwas nicht nochmal,
klar?"

"Nie wieder", versprach er.

*

Die Sternenflotte wurde über Unruhen zwischen zwei Völkern in
einem Sektor im Alpha-Quadranten benachrichtigt. Sisko erhielt den
Auftrag, sich mit dem kompakten Raumschiff, der USS Defiant,
dorthin zu begeben. Er nahm ein paar Crewmitglieder wie Lieutenant
Jadzia Dax, Lt. Junior Grade Julian Bashir, Chefingenieur Miles
O'Brien und den Sicherheitschef Odo mit. Major Kira hielt auf der
Raumstation die Stellung.

Während ihres Fluges traten jedoch unvermittelte
Funktionsstörungen auf, die Miles zu beheben versuchte. Vor ihrer
Ankunft in den Sektor verzeichneten sie keinerlei Probleme.

Bei der Fehlersuche konnte Miles sich keinen Reim darauf machen,
woher die Fehlfunktionen resultierten. Jedoch ließen die Häufigkeit
und Menge vermuten, dass irgendjemand von ihnen auf der Defiant
dafür verantwortlich war. Er teilte dies dem Captain mit, der ihm
zustimmte.

Beim Entlanglaufen in einem Gang folgte der Chief einem
Geräusch. Es kam aus einer Jeffries-Röhre. Er kletterte hinein und
kroch darin herum.

"Julian? Haben Sie sich vielleicht verlaufen?", fragte Miles den
Arzt, der an einer Abdeckung zugange war.

Sein Freund setzte die Abdeckung wieder an die Position. "Nein,
Chief. An dieser Stelle ist ein Energieabfall auf den Anzeigen
aufgetreten, den ich zum Glück beheben konnte. Auf der Akademie
hatte ich ein Semester lang einen Kurs über Energiesysteme belegt,
wissen Sie ..."

"Nun, ich weiß Ihre Bemühungen zu schätzen mir zu helfen, aber
solche Systeme sind empfindlich und selbst eine gestörte Leitung
kann bei einem Kontakt im schlimmsten Fall lebensgefährlich werden.
Die Energiemenge reicht aus, um jemanden zu töten."

Entschuldigend hob Julian die Arme. "Sie haben natürlich Recht,
Chief. Konnten Sie die Ursache denn ausfindig machen?"

Er betrachtete die schlaksige Statur des Doktors, der halb
kniend in einem merkwürdigen Winkel verweilte. "Bis jetzt noch
nicht ...", antwortete er und reichte Julian seinen kräftigen Arm.
"Ich helfe Ihnen raus." Mit einem Ruck zog Miles ihn zu sich,
sodass er beinahe in seinen Armen landete, was ihn kurz zu
verunsichern schien. In seinem Gesicht zuckte es einmal.

Der Andere ließ ihn rasch los. "Ich wollte Ihnen nicht zu nah
treten, Julian."

Sein Freund entspannte sich. "Es ist nichts passiert", lächelte
er zurück. Ihre Wege trennten sich.

*

Versunken in einen Gedanken überprüfte Julian etwas auf dem
Computer der Krankenstation. In einer der Jeffries-Röhren tauchte
ein irregulärer Energiefluss auf.

"Merkwürdig." Er kratzte sich am Hinterkopf. "Miles, Julian
hier."

Mit einigen Sekunden Verzögerung erfolgte die Antwort. "Ja? Was
gibt es?"

"Ich sehe gerade eine seltsame Anzeige auf dem Monitor.
Jeffries-Röhre Nr. −"

"Alles klar. Ich sehe nach."

Er wunderte sich, dass Miles ihn so schnell abgewürgt hatte,
dachte sich aber nichts weiter dabei. Sein Blutzuckerspiegel hing
im Keller; vor lauter Arbeit hatte er die Zeit aus den Augen
verloren und das essen vergessen. 
Zeit für eine kleine Pause. Der Replikator zauberte eine
programmierte Mahlzeit herbei, welche er zügig aufaß. Als Julian
zum Computer zurückging, starrte ihm ein schwarzer Bildschirm
entgegen. Das Gerät war ausgeschaltet.

Mit ziemlicher Sicherheit hatte er es in Betrieb gelassen ...
Der Schalter stand auf "aus".

Mit seinen Ohren hörte Julian ein Knistern; aus dem Augenwinkel
meinte er eine Silhouette vorbeihuschen zu sehen. Hinter ihm lagen
mehrere Fenster nebeneinander. Sein eigenes Spiegelbild starrte ihm
entgegen − glaubte er für einen Moment − doch er wusste es besser.
Hinter der Scheibe grinste ihn sein identisches Abbild an.

Er erschrak. Ein zweites Geräusch ertönte; die Türen der
Krankenstation verriegelten sich. Sein Doppelgänger hatte ihn
eingesperrt.

*

Wie Miles es geahnt hatte, konnte nur diese Jeffries-Röhre
betroffen sein, in der er Julian angetroffen hatte. Er hätte sich
die Abdeckung genauer anschauen sollen oder besser gesagt, was
darunter lag.

"Es ist manipuliert worden", erklärte er Odo und dem Captain.
"Ich habe Julian an dieser Stelle herumwerkeln sehen. Angeblich
wollte er einen Energieabfall beheben."

Odo stutzte. "Er ist kein Ingenieur. Das fällt in 
Ihren Bereich, Chief."

"Gab es denn vorher an der Stelle einen Abfall?" Sisko wollte
wissen, was hier gespielt wurde.

Er versicherte ihm, dass dem nicht so war. "Diese Leitung führte
eine Überspannung, die ich repariert habe. Wenn ein Laie die Kabel
berührt hätte, wäre er durch die Spannung gestorben."

"Wo ist Bashir jetzt?"

"Keine Ahnung. Er sprach mit mir über die Kom-Verbindung und gab
mir die Information über eine Veränderung in der
Jeffries-Röhre."

"Das ergibt keinen richtigen Sinn, das Ding erst zu manipulieren
und Sie später dorthin zu schicken", überlegte Odo. "Es sei denn,
er wollte Sie ganz bewusst in Gefahr bringen ..."

Sisko schritt unruhig umher. "Julian würde unter keinen
Umständen jemanden gefährden. Nicht einmal seinen ärgsten Feind. Er
ist einer der friedfertigsten Offiziere, die ich kenne. Der Chief
ist einer seiner besten Freunde. Er würde ihm nichts tun."

Miles dachte nach. "Wissen Sie, Julian kam mir eigenartig vor,
wenn ich so darüber nachdenke. Als ich ihn in der Röhre vorfand,
erwähnte er den Energieabfall und dass er an der Akademie einen
Kurs über Energiesysteme belegt hätte, was eine Lüge gewesen sein
muss. Denn in Wirklichkeit war zu viel Energie in der Leitung. Das
hätte er dann gemerkt. Ich glaube, dass Julian nur wenig über
solche Systeme weiß. Rom hat für ihn mal ein Holoprogramm
eingerichtet, da er davon keine Ahnung hat."

Der Wechselbalg hakte genauer nach: "War sonst noch etwas anders
an Julian?"

"Er nannte mich zweimal 'Chief'. Normalerweise sagt er 'Miles'.
Dann gab es da so einen 'Moment' zwischen ihm und mir als ich ihn
aus der Röhre rauszog − Julian schien sich unwohl zu fühlen in
meiner Gegenwart, beinahe ängstlich. Ich hatte ihn auffangen
müssen, wodurch wir uns unabsichtlich nah kamen. Wenn er wegen der
Nähe rot geworden wäre, hätte ich das noch nachvollziehen können.
Julian wird öfters mal verlegen, wie wir alle wissen. Das ist in
dem Fall aber nicht passiert."

Sisko schlug vor, nach dem Doktor zu suchen. Sie teilten sich in
verschiedene Richtungen auf.

*

Jadzia Dax analysierte die Vorgänge in den verschiedenen
Funktionsbereichen von der Brücke aus. Sie versuchte ein Muster zu
errechnen, in welchen Intervallen und in welchen Abschnitten sich
die Störungen ereigneten. Wer auch immer etwas damit zu tun hatte,
ging methodisch vor.

Die Hauptversorgungsquelle lag natürlich im Maschinenraum. Sie
durfte unter keinen Umständen beschädigt werden.

Auf der Krankenstation war die gesamte Energie ausgefallen ohne
erkennbaren Grund. Sie dachte an Julian und tippte auf ihren
Kommunikator an ihrer Uniform, um sich nach ihm zu erkundigen. Aus
unerklärlichen Gründen konnte sie keine Verbindung zu ihm
herstellen.

"Benjamin, Dax hier. Ich erreiche Julian nicht über Kom.
Irgendetwas stimmt nicht auf der Krankenstation. Am besten mache
ich mich sofort auf den Weg!"

"Jadzia, warten Sie! Ich begebe mich zu Ihnen", erklang
Benjamins Stimme aus ihrem Kommunikator. Doch die Trill scheute
sich nicht vor Gefahren. Curzon Dax' Stimme in ihr brannte für den
Kampf; auch wenn sie nicht wusste, was sie dort vorfinden würde
...

Kurze Zeit später erreichte Jadzia die Krankenstation, welche
vollkommen im Dunkeln lag. Zudem war der Zugang versperrt.

Als sie an einer der Glasscheiben stehen blieb und
hineinschaute, hämmerte von der anderen Seite eine Gestalt dagegen:
Julian!

"Oh, du meine Güte! Ich versuche Sie raus zu holen."

In seinen Augen las sie blanke Panik. Er gestikulierte wild mit
den Armen, aber sie verstand ihn nicht.

Sie suchte die Wand nach der Notfall-Türöffnung ab mit ihrem
Tricorder. Beim Scannen erschien hinter ihr die Anzeige einer
nicht-menschlichen Lebensform. Sie drehte sich um und erhaschte
einen flüchtigen Blick auf eine menschenartige Gestalt, die wie
Julians Ebenbild aussah.

"Du bist kein Mensch!", schrie sie ihn an. Er attackierte sie.
Der Tricorder flog ihr aus der Hand. Das Wesen schlug schnell und
kräftig zu; Jadzia wandte klingonische Kampftechniken an, die sie
gelernt hatte. Sie musste ihn schnell kampfunfähig machen. Der
Tricorder zeigte ihr ein sinkendes Sauerstoff-Niveau beim echten
Doktor an, der im Inneren festsaß. Mit der Lebenserhaltung stimmte
also etwas nicht.

Die Sorge um Julian lenkte sie ab, sodass der nächste Schlag sie
traf. Als sie sich aufrappelte, setzte der Doppelgänger Jadzia mit
einer Entladung außer Gefecht.

*

Sicherheitshalber forderte Benjamin den Chefingenieur auf,
ebenfalls zur Krankenstation zu kommen.

Sie fanden Jadzia bewusstlos auf dem Boden liegend im Raum vor.
"Sie muss angegriffen worden sein. Auf ihrer linken Wange bildet
sich ein Bluterguss ... Versuchen Sie, auf die Krankenstation zu
gelangen, Chief."

Dieser verschaffte sich Zugang und schaltete Lebenserhaltung und
Energieversorgung wieder ein. Die Tür öffnete sich; der Doktor kam
ihm leicht kurzatmig, aber dankbar entgegen. Der Captain verlangte
eine Erklärung. "Lassen Sie ihn erstmal zu Atem kommen, Sir", sagte
O'Brien zu ihm.

Er erzählte Bashir, was vorgefallen war, während dieser sich um
Jadzia kümmerte und anschließend mit dem Tricorder seine eigenen
Vitalwerte kontrollierte.

"Sie wird wohl noch für ein paar Stunden bewusstlos sein. Zum
Glück ist es keine hohe Stärke gewesen, die auf ihr System
eingewirkt hat ...", stellte er seine Diagnose.

"Ich versichere Ihnen, dass ich nicht in der Jeffries-Röhre
herumgekrabbelt bin und keine Veränderungen an irgendwelchen
Schaltkreisen vorgenommen habe. Davon habe ich überhaupt keine
Ahnung. Wie Sie schon sagten, bin ich auf der Krankenstation
gewesen, mir fiel dieser seltsame Wert auf, den ich Ihnen meldete
und während ich etwas gegessen hatte, muss der wahre Übeltäter
eingedrungen sein. Er hat den Stationscomputer ausgeschaltet und
danach von außerhalb die Türmechanismen zum Öffnen deaktiviert, die
Beleuchtung samt Sauerstoffzufuhr unterbrochen. Ich versuchte
jemanden zu benachrichtigen, versuchte raus zu kommen, aber nichts
funktionierte ..."

"Wir glauben Ihnen, Doktor", klang Benjamin nun milder. "Sie
befanden sich in akuter Gefahr. ... Wie sah der Angreifer aus?"

"Er entsprach meinem Aussehen. Und zwar exakt. Es ist wohl ein
weiterer Wechselbalg." Er mied ihre Blicke vor Unbehagen.

"Dann wissen wir jetzt mit Gewissheit, dass der Wechselbalg für
die Vorfälle verantwortlich ist."

"Ich fürchte, Odo ist der Einzige, der ihn stoppen kann", meinte
er düster.

*

Der Maschinenraum beherbergte den Antrieb des Schiffes, das
größer und besser ausgerüstet war als ein herkömmliches Shuttle
oder eine kleine Fähre. Die Defiant unterschied sich von ihrer
Klassifikation bezogen auf Größe und Kapazitäten von den anderen
Raumschiffen der Sternenflotte wie etwa der Enterprise, der Voyager
und den zahlreichen, weiteren Schiffen.

Sie wurde neben der Erkundung von Gebieten wie dem noch
weitgehend unerforschten Gamma-Quadranten vor allem zur
Verteidigung der Raumstation Deep Space Nine konstruiert und
eignete sich für den Kampf im Bedarfsfall. Shuttles oder Fähren
hingegen wurden für kleine Missionen gebaut, wie für den ersten
Kontakt oder den Transport einer geringen Menge von Gütern oder
einer überschaubaren Anzahl von Personen, denn der Beamvorgang
konnte nur innerhalb einer bestimmten Reichweite durchgeführt
werden.

Captain Sisko empfand Stolz für dieses gut ausgerüstete Schiff,
welches in Zusammenarbeit mit den Romulanern zudem über eine
Tarntechnologie verfügte, die die Föderation streng genommen jedoch
nur auf gemeinsam durchgeführten Missionen mit den Romulanern
einsetzen durfte. Nach wie vor gehörten die Romulaner nicht der
Föderation an, sie hatten gemeinsame Vorfahren mit den Vulkaniern
und führten ein strenges Militärregime sowie den Geheimdienst Tal
Shiar.

Der Warpkern lief problemlos und Odo sorgte dafür, dass dies
auch so blieb; indem er den Raum überwachte.

Die Verwandlung in eine andere, feste Form erforderte viel Kraft
für einen Wechselbalg. Wenn der Saboteur jemanden perfekt imitieren
musste, würde er sich irgendwann regenerieren müssen. Er selbst
hatte Schwierigkeiten, eine humanoide Nase nach zu bilden; bei ihm
war sie unvollkommen, als fehle die Festigkeit von Knochen und
Knorpel.

Endlich näherte der fremde Formwandler sich. Zwar weiterhin in
der Erscheinungsform des Doktors, doch mit einem kalten,
berechnenden Gesichtsausdruck. Ganz anders als Bashirs, der Wärme
und Geborgenheit vermittelte. Das musste auch so sein. Odo würde es
nicht zulassen, dass die Gründer bzw. das Dominion solchen Menschen
oder generell den Bewohnern des Alpha-Quadranten Schaden zufügten.
Er erlebte die harte Herrschaft der Cardassianer auf Terrok Nor
während der Besatzungszeit, den Umbruch auf der Station nach dem
Weggang der ehemaligen Besatzer, als Bajoraner dort mit
Sternenflottenmitgliedern zusammenzuarbeiten anfingen.

So viele unterschiedliche Spezies trafen dort aufeinander,
arbeiteten und lebten zusammen. Es gab auch Streit, trotzdem
hielten sich die meisten an die Regeln. Wenn sie das hinbekamen,
sollten die Gründer es eigentlich ebenfalls schaffen.

An den Fingerspitzen des falschen Menschen erkannte er leichte
Verbrennungen. 
Energiestöße, dachte Odo. 
Der Widerstand seiner Haut hält dem nicht stand.

Odo trat hervor, hinter den Anderen. "Gehen Sie da weg!",
forderte er ihn auf. Der Wechselbalg drehte sich um und grinste
schadenfroh.

"Hallo, Odo. Sie können die Gründer nicht aufhalten. Wir sind
viel zu mächtig. Sie sollten sich anschließen, denn schließlich
gehören Sie zu uns. Sie verraten doch nicht Ihre eigene Familie,
oder?"

"Ich entscheide 
selbst, wer meine Familie ist! Weg vom Warpkern!" Er
verwandelte sich zurück in einen Wechselbalg; Odo musste gegen ihn
kämpfen.

"Ihr seid so dumm und einfältig! So ahnungslos ... Wir sind
überall unter euch im Alpha-Quadranten und werden euch
infiltrieren. Ihr werdet alle vernichtet werden − so wie das
lächerliche, romulanische Schiff mit dem cardassianischen
Verschwörer, das wir zerstört haben, als sie unseren Planeten
angreifen wollten. Es war so leicht, den Menschen auf der
Krankenstation einzusperren und die Lebenserhaltung abzustellen.
Ich schaute zu, wie er sich abmühte, einen Ausweg zu finden."

"Das ist grausam! Wenn die Gründer so handeln, will ich nicht zu
ihnen gehören. Ich werde Sie besiegen ..."

Sie rangelten miteinander; Odo wurde umher geschleudert. Der
andere Wechselbalg fasste an die Hülle des Warpkerns.

Odo glitt über den Boden und umfasste den Körper des Saboteurs.
Seine Fingerspitzen waren gefährdet. Odo lenkte die freigesetzte
Energiemenge in den Körper des Formwandlers und ließ ihn los. Der
Körper veränderte sich, blähte sich auf und zerplatzte wie ein
Ballon. Übrig blieb nur eine ockerfarbene Flüssigkeit, die von der
schieren Hitze verdampfte.

Der Andere war tot, gestorben durch Odos Hände. Er musste sich
hinknien und stieß einen erstickten Laut aus.

Er spürte eine Hand auf seiner Schulter. Jemand sprach: "Odo,
sind Sie okay? War das eben der Wechselbalg?"

Er nickte lautlos und stand auf. "Captain, ich bin nicht
verletzt worden. Aber der Wechselbalg ist beim Versuch den Kern zu
überladen, umgekommen."

"Sie wollten ihm nichts tun, aber Sie mussten ihn aufhalten,
richtig?"

"Richtig."

"O'Brien wird die restlichen Schäden reparieren. Dann können wir
endlich zwischen den zwei Völkern vermitteln."

"Was ist mit dem Doktor auf der Krankenstation passiert?",
wollte Odo wissen.

Sisko beruhigte ihn. "Er ist wohlauf. Dax hat den Widersacher
gestört, der sie daraufhin angriff. Sie wurde leicht verletzt und
verlor das Bewusstsein. Das hat ihn vertrieben. Wir haben sie
gefunden und der Chief hat Bashir befreit."

"Ein Glück", atmete er erleichtert auf.

*

Auf dem Rückflug zur Raumstation: der Konflikt wurde beigelegt,
so brach zwischen den beiden Welten kein Krieg aus; Jadzia erwachte
im Bio-Bett der Krankenstation.

"Alter Mann!", neckte Benjamin die Trill als Anspielung auf
ihren früheren Wirt Curzon Dax.

"Benjamin! Wohin fliegen wir?"

"Zurück nach Deep Space Nine. Alles läuft wieder wie es soll und
die Streitigkeiten wurden beigelegt." Er lächelte zufrieden.

"Konnten Sie Julian helfen?"

"Ja, wir sind gekommen, da hatte der Wechselbalg sich verzogen.
O'Brien holte ihn raus; er musste ein bisschen nach Luft schnappen,
aber nach 10 Minuten normalisierte sich alles."

Julian winkte ihnen und ging zu Jadzia. "Schön, dass Sie wach
sind. Ich bin Ihnen zu Dank verpflichtet."

Sie schmunzelte. "Warum denn? Ich habe bloß meine Pflicht
erfüllt."

"Wenn ich noch zehn Minuten länger ohne Luft da drin hätte
verbringen müssen, wäre ich erstickt. Ich wollte Sie warnen, dass
er da ist ..."

"Ich wollte einfach nicht auf Benjamin warten, als ich ihm über
Kom Bescheid gegeben habe."

"Was auch gut so war", brachte der Captain ein. Sie lachten.

"Typisch Curzon! Der Unbeugsame!"

"Ist der Angreifer ganz verschwunden?"

Die Männer schauten sie an. Benjamin ergriff das Wort. Julian
ließ ihm den Vortritt. 






Er ist für ihn wie 
ein Vater. Er bewundert ihn, ertönte Curzons Stimme. 
Julian, du bist feinfühlig und viel zu anständig, meldete
sich Lela Dax zu Wort.

"Odo konnte ihn davon abhalten, das Schiff zu zerstören. Leider
starb der andere Wechselbalg dabei."

"Ruhen Sie sich jetzt aus", meinte Julian wieder ganz in seinem
Beruf drin.

Jadzia streckte ihre Hände aus. "Kommen Sie mal her", bat sie
den Doktor und gab ihm einen Stirnkuss. Er legte seine Hand auf die
Stelle und schien davon zu schweben.

Odo klopfte. "Wir sind fast da."

"Gut. Ich übernehme", sagte Benjamin und verließ den Raum.

"Doktor?"

"Ja, Odo."

Er winkte ihn zu sich. "Ich fürchte, die Föderation und somit
auch die Sternenflotte haben ein ernsthaftes Problem."

"Wegen den Gründern?"

"Genau. Der andere Gründer gab mir zu verstehen, dass sie
überall seien und wohlmöglich bereits unter uns im
Alpha-Quadranten. Wir müssen uns alle zusammentun. Sonst machen die
Dominion mit uns das, was er mit Ihnen in dem Raum heute gemacht
hat."

Julian schluckte. "Sie meinen uns gnadenlos auszulöschen."

"Sie haben es erfasst. ... Er tat mir sogar leid, als mir klar
wurde, dass er durch mein Eingreifen gestorben ist. Ich habe sowas
in meinem ganzen Leben nie tun müssen. Haben Sie jemals durch Ihr
Handeln oder durch Unterlassung jemanden verloren?"

"In meinem Beruf als Arzt konnte ich nicht jeden Patienten
retten. Manchmal kann man nichts mehr tun, wissen Sie ... es kommt
auch vor, dass ein Patient keine Behandlung möchte. Dann bin ich
machtlos."

Er stellte ein letzte Frage, auf die er die Antwort schon
kannte. "Hätten Sie ihn gerettet, wenn sich die Möglichkeit ergeben
hätte, obwohl er gegen uns gehandelt hat? Oder würden Sie sich
weigern?"

"Ich bin Arzt und biete grundsätzlich jedem meine Hilfe an, der
sie benötigt und danach fragt."

Odo gelang fast ein Lächeln. Er wollte lachen, wenn ihm nicht so
elend zumute gewesen wäre, dass er hätte weinen können. Vielleicht
musste er sich einfach nur regenerieren. Die feste Form ermüdete
und strengte ihn an.

Er kannte sein genaues Alter nicht, wusste jedoch, dass man ihn
2337 als unförmige Masse gefunden hatte und im Jahr 2356 nach
Terrok Nor brachte, wo ein bajoranischer Wissenschaftler sich mit
ihm beschäftigte. Zu dieser Zeit konnte man ihn noch als Baby
bezeichnen. Keiner wusste, was er war. Und doch entwickelte er
sich, fing an zu lernen, die Form zu verändern, elementare Dinge zu
lernen und zu wachsen. Odo wurde zu einem Individuum.

In seiner späteren Erscheinungsform ahmte er das Aussehen des
bajoranischen Wissenschaftlers nach und entsprach damit (und auch
vom geistigen Standpunkt aus) einem Erwachsenen, der als
Sicherheitschef arbeitete.

Er mochte die festen Lebensformen nicht immer verstehen,
gelegentlich nervten sie ihn sogar, aber sie hatten ihn aufgezogen
und sein Leben geachtet. 
Ich bin der Sicherheitschef dieser Station und ihrer 
Bewohner. Meine Aufgabe ist erst erfüllt, wenn das Dominion
keine Bedrohung mehr darstellt.

Sie schrieben das Jahr 2371, welches sich dem Ende zuneigte. Zum
Beginn des neuen Jahres lautete Odos neuer Vorsatz, mehr über das
interspezifische (nicht nur das zwischenmenschliche) Verhalten zu
lernen und bei der Bekämpfung der Gründer zu helfen.


Kapitel 17 - Verschwörung


Kapitel 17 - Verschwörung


Zu Beginn des neuen Jahres wurden einige der Offiziere der
Raumstation befördert: unter Anderem stieg Jadzia Dax zum Lt.
Commander auf; diesen Rang hatte Worf ebenfalls inne. Dr. Julian
Bashir stieg zum vollen Lieutenant auf und empfand zurecht Stolz
wie es seine Kollegen auch taten. Der Captain steckte ihm einen
ausgefüllten, zweiten Knopf seitlich ans Revers.

"Herzlichen Glückwunsch, 
Lieutenant."

"Danke, Sir."

Er stand automatisch stramm. Eine Angewohnheit, Respekt vor den
Vorgesetzten zu zeigen, vorzugsweise gegenüber seinem Captain.

"Stehen Sie bequem, Julian." Sogleich lockerte er die Haltung
und entspannte sich.

Benjamin Sisko besaß Autorität, strahlte aber gleichzeitig eine
Offenheit und Großzügigkeit aus, die es den Leuten leicht machte,
ihn zu mögen. Insgeheim hätte Julian gerne jemanden wie ihn zum
Vater gehabt. Schon an der Art, wie er mit seinem Sohn umging,
merkte der Doktor, dass Sisko einen guten Vater abgab. Er drängte
Jake nicht dazu, eine Laufbahn bei der Sternenflotte anzustreben
nur weil sein Vater eine angesehene Position inne hatte. Der Junge
durfte selbst entscheiden und wählte das Schriftstellertum.
Vielleicht würde er einmal Journalist werden, Geschichtsschreiber
oder Romane veröffentlichen.

Siskos Vater betrieb als Koch ein eigenes Restaurant auf der
Erde, hatte dieser ihm mal erzählt. Sisko teilte dessen
Leidenschaft fürs Kochen und bereitete für besondere Anlässe mit
Vorliebe eigenständig Gerichte für die Besatzung zu.

Bei der Beförderung fand für die Offiziere und deren Gäste eine
kleine Feier statt.

"Ihren Eltern haben Sie bestimmt längst von der Beförderung
erzählt, kann ich mir vorstellen", hörte Julian ihn sagen. Dieses
Thema umschiffte er lieber.

"Das hätte ich wohl, wenn es da jemanden geben würde." Er wirkte
verhalten.

"Ich hatte keine Ahnung, dass Sie ... ganz allein sind",
versuchte Sisko seine Anteilnahme zu zeigen.

"Für mich ist Deep Space Nine zu meiner Familie geworden: die
Crew, Freunde, selbst die Patienten. Alle sind mir teuer und
lieb."

Sein Gegenüber lächelte ihm zu. "Schön, das zu hören. Man spürt
es auch."

Ihn durchfuhr ein warmes Gefühl der Zuneigung für Sisko als
seien Sie miteinander verwandt. Jake kam dazu und begann eine
Unterhaltung über außerirdische Gerichte mit dem Vater, während
Julian sich nach Jadzia umblickte, um ihr zu gratulieren.

Sie stand mittig im Raum zusammen mit Kira und Worf, der einen
festen Platz im Leben der Trill einnahm. Er ging hin und
beglückwünschte sie, schüttelte ihr die Hand. Er achtete darauf,
den Kontakt auf ein angemessenes Maß zu beschränken. Seit Worf mit
Jadzia zusammen war, glaubte er, dass der Klingone ihn misstrauisch
beobachtete, wenn Julian sich in Jadzias Gegenwart aufhielt. Es war
allgemein bekannt, dass der Arzt sie liebte. Mangels Erfolg bei ihr
gab er die Flirtversuche jedoch auf.

Kira schüttelte ihm ebenfalls die Hand; Worf murmelte ein paar
knappe Worte der Höflichkeit halber. In dieser sozialen Situation
kam er sich plötzlich so fehl am Platz vor.

"Sieh an, der gute Doktor!" Die kräftige Hand eines
Cardassianers klatschte ihm auf die rechte Schulter. Vor Freude und
Überraschung stellten sich die Härchen von Julians Oberhautschicht
auf. "Garak! Sie sind aus dem Gefängnis entlassen worden!", drehte
er sich halb herum.

"Gut erkannt. Frohe Kunde Ihrerseits wie man hört."

"Oh, richtig ...", meinte Julian leicht verlegen mit den Sohlen
seiner Schuhe schabend. Garak rückte ihm den Kragen mit den zwei
goldenen Knöpfen an der Seite zurecht. "Darf ich? Es soll doch
ordentlich aussehen."

Jadzia kicherte belustigt, Kira war im Begriff zu jemand Anderem
zu gehen und von Worf hörte man so etwas wie "Du kannst mir sagen
was du willst, Jadzia. Die beiden haben immer noch was miteinander
so wie er an ihm rumfummelt."

"Ssscht! Hör auf, Worf", machte sie.

Garak stand mit Julian allein da, der Worfs Kommentar für
unangebracht hielt, während er gelassen blieb.

*

"Ich habe Sie natürlich von dort drüben aus beobachtet, mein
Lieber und dachte mir, dass es möglicherweise unangenehm für Sie
werden könnte, Ihrer Liebsten gegenüber zu stehen, die mit dem
Klingonen eine Beziehung hat ...", teilte Elim ihm in einem
fröhlichen Tonfall mit.

Sein Freund machte ein bestürztes Gesicht als hätte er ein
großes Geheimnis preisgegeben. "Garak, ich wäre Ihnen sehr
verbunden, wenn Sie das für sich behalten würden. Meine Gefühle für
Jadzia sind noch immer ziemlich stark, aber ich will nicht, dass
sie oder irgendjemand sonst davon weiß − vor allem nicht Worf. Ich
bitte Sie."

Julians Augen flehten ihn förmlich an und erweichten sein
cardassianisches Herz. Er konnte ihm kaum etwas abschlagen, sofern
er Elim nicht nach bestimmten Dingen zur eigenen Person aus seiner
Vergangenheit fragte.

"Glauben Sie mir, ich verstehe Sie besser als Sie ahnen und will
Ihnen keine Steine in den Weg legen. Ich schweige wie ein Grab wie
Ihr Menschen so schön sagt."

Das beruhigte den Doktor. "Worf hätte das nicht sagen sollen. Er
hat sich über uns lustig gemacht und ignoriert die Tatsache, dass
Sie sich als Schneider mit Kleidung auskennen. Da ist doch nichts
dabei, wenn Sie meinen Kragen korrigieren. Sie haben mich ja um
Erlaubnis gefragt."

"Wenn Sie mich fragen, ist Worf mit unserem Umgang einfach
überfordert und versteht nicht, dass wir uns als Freunde näher
stehen. Klingonen definieren körperliche Kontakte anders als
Menschen oder Cardassianer. Meinem Ego schadet seine Aussage nicht.
Ihrem etwa?"

"Nicht wirklich", lachte Julian.

Elim rätselte, aus welchem Grund der Sternenflottenoffizier den
Captain anlog bzgl. dessen Eltern. Sie waren am Leben, ihnen ging
es sogar gut, was Julian ihm selbst versichert hatte. Er musste
einen plausiblen Grund haben, Sisko Informationen vorzuenthalten.



Es ging ihn eigentlich genauso wenig etwas an, wenn er ehrlich
war. Jeder hat Geheimnisse und manche sorgten für die Sicherheit
und den Schutz vieler Leute. Kaum einer wusste das besser als der
ehemalige Agent des Geheimdienstes. Andere waren zu unvorstellbar
oder schrecklich, um sie auszusprechen − und manchmal entschied
eine Lüge über Leben oder Tod. Er würde so gut wie möglich auf ihn
Acht geben. Wenn man einmal geliebt hat ...

*

Die Feier war in vollem Gange. Jadzia brachte Worf dazu, ihr
etwas aus seinem Quartier zu holen, worüber er ihr erzählen wollte.
Sie entschuldigte sich schnell bei Julian für ihren Freund. Der tat
es locker ab.

"Ich wollte Sie ganz bestimmt nicht auslachen, Julian. Es hat
mich einfach amüsiert."

"Das weiß ich doch. Sie sind eben eine lebenslustige, fröhliche
Frau. Sie würden mit Worf nicht über meine Beziehungen reden."

"Natürlich nicht. Wir sind doch Freunde." Wie beiläufig
zwinkerte sie Garak zu, der mit den hochgezogenen, wulstigen
Strukturen um seine Augen herum Gesichtsausdrücke trotz nicht
vorhandener Augenbrauen zu zeigen vermochte.

Als Worf zurückkam, entfernte sie sich, hörte aber Garak sagen:
"Es scheint, als müsste ich Ihnen die Feinheiten einer intimen,
cardassianischen Beziehung einmal ausführlich erklären ..." Da
hatte sie ja was angerichtet.

*

Die Übungen in der Kommandozentrale auf der Ops sowie auf dem
Holodeck dienten dazu, getarnte Gründer besser aufspüren zu können.
Nach dem Vorfall mit dem Gründer auf der Defiant hielt Sisko dies
für bitter nötig, sich auf weitere solcher Angriffe vorzubereiten.
Selbst Odo hegte ein persönliches Interesse daran.

Er spielte den Feind und testete, wie die Mannschaft damit
umging. Bei einer Übung sollten die Offiziere sich vor Odo
verbergen und durften nicht erwischt werden. Es gelang Odo, mehrere
von ihnen hinters Licht zu führen. Die Übung musste vorzeitig
beendet werden, nachdem er jeden aufspüren konnte einschließlich
des Doktors.

"Es ist nicht leicht, eine gute Tarnung zu erkennen", erklärte
er ihm. "Sie müssen das lernen. Ihre Ausbildung hat Sie nicht auf
Gründer vorbereitet."

"Wie ich mich verteidige, hat man mir jedoch beigebracht. Das
lernen alle."

"So wie auch das Kämpfen", ergänzte Odo. "Ihnen ist das zuwider
wie ich weiß und Sie tun das höchstens im Notfall um Schaden
abzuwenden."

"Überrascht Sie das? Ich habe einen Eid abgelegt und ein
Gewissen. Ich will Leben bewahren und retten, nicht zerstören."

Es überraschte ihn keineswegs. Diese Einstellung beruhigte und
verunsicherte ihn gleichermaßen. Bashir machte keinen Unterschied
zwischen Freunden und Feinden − er würde jeden behandeln − selbst
auf die Gefahr hin, dass es ihn in Gefahr bringen könnte oder die
Anderen. Er entließ ihn und schrieb einen Bericht über die
Ergebnisse der Übung.

*

Laut Erdenzeit herrschte in London, England, jetzt
Sonnenuntergang, was in diesem besonderen Monat bedeutete, dass er
essen und trinken durfte bis zum Sonnenaufgang des folgenden
Morgens. Das kulturelle Intervallfasten seiner arabisch-stämmigen
Wurzeln beruhte auf einer der großen Weltreligionen der Erde, die
im 24. Jahrhundert weiterhin bestanden.

Im islamischen Glauben fasteten Erwachsene im Monat Ramadan
einmal im Jahr jeden Tag von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang,
indem sie weder Speisen noch Getränke zu sich nahmen. Erst nach dem
Sonnenuntergang bis zum Sonnenaufgang des nächsten Tages durften
sie so viel sie wollten zu sich nehmen. Der Fastenmonat verschob
sich jeweils, da er nach einem Mondjahr ausgerichtet wurde, während
der Kalender der Erde einem Sonnenjahr entsprach.

In Julians Familie wurde das praktiziert. Er tat dies seit dem
15. Lebensjahr. Obwohl er als Arzt ein Mann der Wissenschaft war,
erforschte er seinen Glauben ebenso fasziniert wie andere
Weltanschauungen diesseits und jenseits der Föderation. Man merkte
es ihm nicht unbedingt an, weil er nicht den Tempel der Bajoraner
auf der Raumstation aufsuchte und keine zeremoniellen Roben trug
wie z. B. die Vulkanier oder keine Gottesdienste in seinem Quartier
abhielt.

Doch er betete für sich meist kurz vor dem Schlafengehen in der
Abgeschiedenheit seines Quartiers. Seine Stimme klang wie ein
Flüstern; die Worte in Arabisch anstatt Englisch, so hatte er sie
in einem Buch gelernt, wenngleich Julian die Sprache weder flüssig
schreiben noch sprechen oder verstehen konnte. Das musste er auch
gar nicht, wo Universalübersetzer allgegenwärtig waren.

Miles und er aßen im "Quarks" zu Abend und unterhielten sich
über Odos Übungen. Das Fasten mit dem Verzicht auf Flüssigkeit
beeinträchtigte Julians Konzentration während des Tages, daher riet
sein Freund ihm wenigstens zu trinken, denn immerhin musste er
arbeiten.

"Wissen Sie, dass Garak sich bei einem Essen mit mir über die
Gepflogenheiten einer Partnerschaft unterhalten will? Er meint,
dass Cardassianer unter keinen Umständen mit Außenstehenden über
solche Beziehungen sprechen. Jadzia ist meine beste Freundin und
ich habe ihr nichts Indiskretes oder Vertrauensvolles erzählt, dass
ihn in irgendeiner Weise verunglimpft bzw. herabwürdigt. Nur, weil
sie auf der Feier ihre Verschwiegenheit zu meinen Beziehungen
gegenüber Worf bekundet hat, denkt Garak wer-weiß-was über
mich."

"Sie halten ihn doch nicht hin, oder? Ich möchte nicht wieder
zwischen Ihnen beiden vermitteln."

"Ich habe ihn für übermorgen Abend in mein Quartier zum Essen
eingeladen, da ich die Einladung zum Frühstück und Mittagessen
während des Ramadan logischerweise ablehnen musste ..."

Miles stimmte das zufrieden. "Das ist doch was."

*

Der Ferengi Quark rieb sich die Hände vor Zufriedenheit über den
Umsatz. Zunächst verwundert über das Fernbleiben des Doktors zur
Mittagszeit, lieferte dieser ihm die Erklärung und verbrachte dafür
öfters die Abende, gelegentlich auch einen Teil der Nacht in der
Bar, um sich zu verköstigen. Er konnte es vertragen bei der
Figur.

Für ihn gab es nur eine Religion (man konnte es nicht wirklich
so bezeichnen): die Kapitalwirtschaft der Ferengis. Dazu das Buch
der Erwerbsregeln.

"Verbietet Ihnen Ihr Glauben Alkohol? Wie wäre es mit einem
schönen Rootbier oder wenigstens alkoholfreies Bier aus
Synthehol?"

Bashir wägte ab und wählte das ohne Alkohol. "Mein Stoffwechsel
verträgt Alkohol während des Fastens nicht gut. Ich trinke
allgemein nur gelegentlich und wenig, wie Sie wissen. Davon
abgesehen habe ich die Frühschicht für die nächsten vier Tage."

"Wie Sie meinen, Doktor. Werden Sie mir aber nicht zu dünn."

"Keine Sorge, Quark. In zwei Wochen endet Ramadan. Dann gibt es
das Zuckerfest bzw. 
Eid al-Fitr [1]."

Der Chief und Bashir prosteten sich zu. "Übrigens ist eine ganze
Flotte von Klingonen auf Deep Space Nine aufgetaucht."

"Ist mir nicht entgangen. Was das wohl zu bedeuten hat?"

"Bestimmt nichts Gutes", mischte sich Quark ein. "Die machen
hier bestimmt nicht Urlaub. Haben Sie nicht bemerkt wie ruhig es
hier ist trotz Klingonen? Es müsste wesentlich lauter sein."

"Es ist fast Nacht und die Klingonen sind wahrscheinlich müde
von ihrer Reise", verharmloste O'Brien dessen Einwand.

"Ich kenne die Geräusche der Klingonen und das hier passt
überhaupt nicht zu ihnen ..."

Die Menschen blieben noch etwas bevor sie Quark eine ruhige
Nacht wünschten. 
Ruhige Nacht, dachte er. 
Damit ist es bald vorbei. Er sollte recht behalten ...

*

Die kodierte Frequenz diente Elim, um ein paar Nachforschungen
anzustellen. Seine Kontakte auf Cardassia zahlten sich endlich mal
aus. Er konnte in ein paar Tagen mehr wissen.

Worauf er nicht gefasst war: die Klingonen, die ihn hinterrücks
im eigenen Geschäft überfielen. Sie warteten absichtlich ab, dass
er sich des nachts an den Computer seines geschlossenen Ladens
setzte, nur um im Hauptraum auf ihn zu lauern, den er
gezwungenermaßen durchqueren musste.

Vermutlich verdankte der Cardassianer es der Aufmerksamkeit des
Constables, der Elims Frequenz fälschlicherweise für einen Hilferuf
hielt, dass die Klingonen ihn nicht zu Hackfleisch
verarbeiteten.

Er lag auf einem Bio-Bett in der Krankenstation, angezogen im
typischen Patienten-Ganzkörpereinteiler, den der Doktor ein
Stückchen öffnete zur Versorgung seiner Verletzungen.

"Geprellte, angeknackste und sogar zwei 
gebrochene Rippen. Von den Hämatomen und Abschürfungen Ihres
Bauchraums will ich gar nicht erst anfangen − was haben die
Klingonen bloß gegen Sie?"

Julian richtete ein medizinisches Instrument auf die verletzten
Knochen; sein Patient sog hörbar die Luft ein.

"Ihnen gefiel anscheinend mein Gesicht nicht", brachte er
hervor. "Der Schaden ihrer Egos durch meine gekonnten Worte wird
ihnen noch lange in Erinnerung bleiben." Das Kichern wollte ihm
nicht so recht gelingen. Der Arzt schüttelte den Kopf über ihn.

"Sie bleiben liegen. Hier auf der Krankenstation bin ich der
leitende Chefarzt und für Ihre Genesung verantwortlich."

"Schon kapiert. Das ist Ihr Revier." Elim ließ sich von ihm
versorgen und schwieg dabei.

"Odo und Captain Sisko werden Ihre Aussage aufnehmen. General
Martok wird seine Männer dafür sicher streng bestrafen", meinte
Julian.

Er würde sie nicht anzeigen. Die Männer griffen ihn nicht
zufällig an; dahinter steckte eine Absicht, die ihm verborgen
blieb.

"Was wollten Sie so spät in Ihrem Laden?"

"Ich musste zu einem Arbeitsauftrag am Computer recherchieren.
Es ist mir erst kurz vorher eingefallen", schwindelte Elim ihn
an.

"Zufällig weiß ich, dass das nicht wahr ist, da Sie erst gestern
entlassen worden sind. Sie hatten keinen neuen Auftrag und den
Laden die ganze Zeit über geschlossen. ... Es soll mir recht
sein."

"Sie hatten mich gebeten, den Mund zu halten. Jetzt bitte ich
Sie um Selbiges."

"Ich entspreche Ihrer Bitte, Garak. Verlangen Sie nur nicht von
mir, meinen Captain zu belügen ..."

"Soweit gehe ich nicht."

Er hatte keine Zeit sich auszuruhen, Sisko stand mit dem
Formwandler im Zimmer. Das Gespräch dauerte nicht lange. "Ich werde
nicht schlau aus Ihnen. Sie wollen nicht gegen Ihre Angreifer
vorgehen?"

Odo tauschte einen ungläubigen Blick mit Sisko. "Dann muss ich
die Männer wieder freilassen."

"Wenn ich gegen sie aussage, werden garantiert andere Klingonen
zu mir kommen − hierher auf die Krankenstation wohlgemerkt − die
werden mich dieses Mal nicht am Leben lassen. Außerdem könnten das
Pflegepersonal und der Doktor verletzt werden oder
Schlimmeres."

Sisko stellte einen Sicherheitsmann zur Bewachung der
Krankenstation ab.

"Sie sollten sich etwas hinlegen, Julian. Wann schlafen Sie
eigentlich mal?"

"Ich habe zwei Stunden geschlafen, in denen die Klingonen Sie
vermöbelt hatten. In vier Stunden fängt meine Schicht an", teilte
er ihm mit.

Schwester Jabara zückte ein winziges Röhrchen mit einer
Flüssigkeit. "Sie brauchen beide Schlaf. Garak, wenn es Ihnen
hilft, gebe ich Ihnen etwas und Sie Doktor, gefallen mir mit sechs
Stunden Schlaf wesentlich besser."

Der Doktor beugte sich Ihrem Willen. Sie verabreichte Elim ein
Schlafmittel, das ihn ins Land der Träume schickte.

*

Lt. Commander Worf nahm sich des Problems an herauszufinden, was
mit den Klingonen auf der Station vorging. Nach ihrer Entlassung
aus der Gefängniszelle verursachten sie weitere Zwischenfälle.
Sisko glaubte, dass sie sich Worf eher anvertrauen würden, da er
ihrer Rasse angehörte. Er schaffte es, sich mit dem Anführer der
Flotte, General Martok, zu unterhalten.

Der General war ein etwas älterer, erfahrener und kräftiger
Klingone. Worf wusste nicht viel über ihn, aber er respektierte
ihn.

"Was machst du hier auf Deep Space Nine, Worf? Wie ich hörte,
hast du unter Captain Picard auf der Enterprise gedient als
einziger Klingone in der Sternenflotte ..."

"Captain Sisko hatte mich als Sicherheitsmann angefordert. Es
ist durch die Spannungen mit dem Dominion und gelegentliche
Auseinandersetzungen mit den Cardassianern und neuen, unbekannten
Rassen aus dem Gamma-Quadranten gefährlicher geworden. Die Aufgabe
der Föderation auf dieser Raumstation besteht darin, Bajor beim
Wiederaufbau zu helfen und es zu beschützen. Ich habe unter Picard
gedient, richtig. Hier werde ich im Moment am dringendsten
gebraucht.



Captain Sisko ist anders als Picard − er ist sehr schlagfertig
und direkt. Wenn man sich erstmal an ihn gewöhnt hat, kommt man gut
mit ihm zurecht. Es hat mich auch überrascht, dass er
alleinerziehender Vater eines Sohnes ist, der hier mit ihm auf der
Station lebt. Offensichtlich ist Sisko für ihn ein guter Vater.
Wenn ich an meinen Sohn Alexander denke, habe ich diese Aufgabe
leider zu sehr vernachlässigt. Wir sind uns fremd geworden; er lebt
bei meinen menschlichen Adoptiveltern."

Martok sah ihn an. "Es ist nicht leicht, Eltern zu sein und sein
Kind zu erziehen. Wenn man alleine ist..."

"Es soll eine halbmenschliche Klingonenfrau geben, die eine
Weile die Sternenflottenakademie besucht hat. Sie ging allerdings
frühzeitig ab. Was danach aus ihr wurde, ist nicht bekannt."

"Meine Männer haben einen Cardassianer auf eurer Station
angegriffen", begann Martok. "Willst du wissen, wieso?"

"Sag es mir."

"Die Cardassianer greifen inzwischen die Klingonen an und sie
gefährden unseren Heimatplaneten Qo`noS. Und die Föderation sollte
uns unterstützen, denn wir sind auch ein Teil von ihr, aber die
Friedensverträge zwischen der Föderation und Cardassia verhindern
das."

"Ich gebe zu, dass Cardassia den Umstand zu seinem Vorteil
ausnutzt und das ist nicht gut", gestand Worf. "Es erklärt aber
nicht, warum die Klingonen Garak in dessen Geschäft halb
totschlagen."

"Du kennst ihn also? Er ist doch kein Freund von dir, oder?"

"Er ist nicht mein Freund, aber er ist mit dem leitenden
Stationsarzt Dr. Bashir befreundet. Für eine kurze Zeit hatten sie
sogar eine intime Beziehung miteinander ..." Worf räusperte sich.
"Jedenfalls ist Garak Schneider und verkauft Kleidung. Er lebt im
Exil verbannt von Cardassia und genießt hier Asyl."

"Wir dachten, dass er versucht mit seinem Heimatplaneten Kontakt
aufzunehmen und seine Leute vor uns warnt. Es geht das Gerücht um,
dass er als Spion tätig gewesen ist."

"Ich bezweifele, dass er das vorhatte. Garak saß drei Wochen im
Gefängnis, weil er seinen eigenen Laden in die Luft gesprengt hat,
um einem Attentat auf ihn selbst zu entgehen. Er konnte nichts über
die Pläne der Klingonen da drin erfahren. Martok, was habt ihr
vor?"

Der andere Klingone überlegte einen Moment, dann sagte er: "Die
klingonische Flotte wird Cardassia angreifen. Wir würden es nicht
tun, wenn wir es nicht müssten, doch die Cardassianer zwingen uns
dazu. Ich frage mich, auf welcher Seite du stehen wirst, Worf. Es
ist auch deine Welt."

*

Kira Nerys sah Worf schnurstracks in das Büro von Sisko
schreiten. Ohne sich einmal umzusehen, ignorierte er sogar seine
Freundin Jadzia und ließ sie ungegrüßt auf der Ops stehen.

"Hast du das gesehen? Worf schaut total durch mich hindurch!",
empörte sie sich.

"Irgendetwas ist passiert. Vielleicht hat es was mit den
Klingonen zu tun."

"Oh", überlegte Jadzia. "Die sind recht streitlustig geworden.
Haben neulich Garak verprügelt."

Die Bajoranerin knirschte mit den Zähnen. "Odo und ich sprachen
darüber. Es geschah ins Garaks Laden. Das ist bereits das dritte
Mal, dass er dort angegriffen wurde. Stets von mehreren Leuten
..."

"Kann es sein, dass du dir Sorgen um ihn machst?", forschte
Jadzia nach.

Abwehrend hob Kira die Hände in die Luft. "Ach was! Mich
entsetzt einfach das Ausmaß an Gewalt. Wir haben einen
Sicherheitschef und jemanden, der für die allgemeine Ordnung
zuständig ist. Trotzdem gelingt es denjenigen in Quartiere
einzubrechen, unbemerkt in die Krankenstation zu gelangen, an Bord
der Defiant Schaden an zu richten und jemanden in einem
Bekleidungsgeschäft zu überfallen."

"Davon haben sich drei der vier Dinge vorwiegend nachts
abgespielt und die Opfer sind fast alle allein gewesen."

"Odo hat Julian vorgeschlagen, dass wir alle besser
zusammenarbeiten müssen, damit die Gründer kein leichtes Spiel mit
uns haben. Ich finde, er hat recht. Wir sollten jeden
miteinbeziehen, den wir können. Selbst wenn es ein Ausgestoßener
ist, der hier sein Dasein fristen muss ..."

Die Frauen drehten sich zur Bürotür um, aus der Worf hinaus
trat.

"Was ist los?", fragte Jadzia ihn ungeduldig.

"Cardassia wird von den Klingonen angegriffen. Der Captain
informiert gerade die Sternenflotte. Die Föderation wird sich nicht
an dem Angriff beteiligen, weil sie mit Cardassia nicht im Krieg
steht. Sie wird die Cardassianer wahrscheinlich bei Bedarf
unterstützen. Martok wird das gar nicht gefallen, aber ich diene
der Sternenflotte und kann das nicht gutheißen."

Sie umarmte ihn. "Ich bin stolz auf dich!"

Kira hätte sich nicht vorstellen können, dass ausgerechnet die
Cardassianer in Not geraten würden. Ihr blieb keine Zeit, dies zu
reflektieren, denn sie musste Vorkehrungen treffen, eine Station im
Weltraum zu verteidigen und gleichzeitig ihren alten Feinden
helfen, was sie zutiefst beunruhigte.

Eid al-Fitr [1]: (in Arabisch), ist ein islamischer Feiertag,
der unmittelbar im Anschluss an den Fastenmonat Ramadan in den
ersten drei Tagen des darauffolgenden Monats, Schawwal, gefeiert
wird. Die Art des Festes variiert je nach Land und Region.
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"Doktor. Doktor Bashir, wachen Sie auf", weckte Schwester Jabara
ihren Vorgesetzten, der es sich auf der Liege im Nebenraum bequem
gemacht hatte. Er rieb sich die Augenlider, wobei er ein paar
undeutliche Laute von sich gab. Als der Doktor richtig wach wurde,
setzte er sich schlagartig auf.

"Ist was passiert?"

"Wenn Sie die Krankenstation meinen, nein. Alles ruhig soweit.
Ihr Dienst fängt gleich an." Sie reichte ihm etwas Eingewickeltes.
"Hier. Essen Sie das. Noch herrscht Sonnenuntergang in London auf
der Erde."

Dankbar nahm Julian es entgegen: eine Art Fladenbrot gefüllt mit
Salatstückchen, zerkleinertem Fleisch, Zwiebelscheibchen und einer
hellen Sauce. Jabara hatte die Speise aus der Datenbank der
Föderation bei den Rezepten der Erde gefunden.

Im Laufe der Zeit, in der Sie ihren Vorgesetzten schon kannte,
lernte sie einiges über seine Herkunft und Kultur. Wie sie, hielt
auch er sich an gewisse Grundsätze der Religion, mit der er
aufwuchs. Sie wusste, dass Julian gegenwärtig den Fastenmonat
durchlebte und kannte die damit verbundenen Gebräuche.

"Das ist köstlich."

"Ich dachte mir, dass es Ihnen schmecken würde."

Er tupfte sich mit einer Serviette den Mund ab und schüttete
sich etwas Wasser ins Gesicht.

"Garak schläft bestimmt noch?"

"Er schläft. Der Sicherheitsmann hält die Stellung", berichtete
sie ihm.

"Ihre Schicht endet gleich. Einen schönen Feierabend."

"Danke. ... Julian, eines frage ich mich", fügte sie hinzu.
"Warum haben die Klingonen ihn angegriffen; was glauben Sie?"

"Ich weiß es ehrlich gesagt nicht. Er wird mit mir darüber nicht
sprechen, wie ich ihn kenne. Er hat die Klingonen übrigens nicht
angezeigt, weil er denkt, dass sie sonst hierhin kommen und ihn
umbringen. Garak wollte uns ebenfalls schützen; wir könnten von
ihnen angegriffen werden."

Jabara dachte über die Zeit nach, in der Garak äußerst schwer
verletzt wurde und in Lebensgefahr schwebte. Er brauchte viel
Pflege und Unterstützung, um gesund zu werden. Es war umso schöner
gewesen, zu sehen, dass aus der Freundschaft des Doktors zu seinem
Patienten ein tieferes Gefühl der Liebe entstand. Ihre gemeinsame
Zeit währte aber nur kurz − ein Mordanschlag auf den Doktor, dann
der Streit zwischen ihnen, der ihre Freundschaft bedrohte, das
schreckliche Geständnis Garaks ihr gegenüber.

Es hatte die Krankenschwester erschüttert, mit Abscheu und Angst
erfüllt. Aber sie hatten sich ausgesprochen und waren Freunde
geblieben. In einer der Nachtschichten wenige Wochen danach hielt
sie das nicht länger aus und wollte ihre Stelle kündigen, weil sie
den Cardassianer nicht mehr behandeln konnte. Unter Tränen
beichtete sie Julian in einem Gespräch, was Garak ihr über den
Streit erzählte.

Sie erfuhr, dass dieser ihm bereits alles darüber gestanden
hatte, als sie sich versöhnten und Julian ihm verzieh.

"Also war das wieder so eine Aktion von Garak, um Schaden von
uns abzuwenden? Ähnlich wie in seiner Wut wegzulaufen?"

"Das war es wohl."

"Meine Ablöse müsste jeden Moment kommen", machte sie sich
bewusst. Julian nahm ihre Hand.

"Jabara, Sie kommen doch mit Garak zurecht? Damals im
Besprechungsraum sind Sie verzweifelt gewesen. Ich musste Ihnen
versichern, dass mit Garak und mir wieder alles in Ordnung ist und
ich für Ihre Abneigung Verständnis habe. Ich bin froh, dass Sie
geblieben sind und sich mit ihm vertragen haben."

"Wir kommen gut miteinander aus. Ich habe Ihnen nie von meinem
verstorbenen Partner Vuuner Oleirei erzählt. Er war ein
cardassianischer Soldat im früheren Krieg gegen Bajor. Dort sind
wir uns eher zufällig begegnet. Durch einige Umstände rettete ich
ihm das Leben, wir gingen nach Terrok Nor und kamen zusammen."

Er ließ ihre Hand los. "Sie haben ihn geliebt Ihren Partner,
nicht?"

"Über alles. Doch nach seinem Tod suchte ich nach einer neuen
Aufgabe und fand sie hier als Krankenschwester. Sie sind aus einem
ganz bestimmten Grund zu dieser entlegenen Raumstation gelangt.
Neben dem Beruf haben Sie Freunde und die Liebe gefunden; Letztere
sogar mehrmals. Eine wird bald aufwachen und will von Ihnen
versorgt werden."

Mit einem wissenden Lächeln verließ Jabara den Raum. Julian sah
ihr nach, ehe er ihr folgte.

*

Sein Patient schlief friedlich im Bio-Bett. Die andere Schwester
tauschte sich mit Jabara aus. Julian protokollierte den
Aufnahmebericht über Garak. Manchmal ging es ihm gegen den Strich,
wenn er Brüche oder andere schmerzhafte Verletzungen der Patienten
notieren musste, weil er Gewalt verabscheute. Einen Tag musste
Garak noch dableiben bis zur Entlassung.

In seine Gedanken hinein ertönte eine Meldung auf dem
Computerdisplay der Station, das er sich ansah. 
Codierte Nachricht an Dr. Bashir.

Er las sie: 
"Dringende Mitteilung mit vorsätzlicher Aufforderung zur
Verschwiegenheit. Klingonen greifen Cardassia an. Föderation kann
dem nicht zustimmen und stellt sich dagegen. Dies wurde von den
Klingonen nicht gut aufgenommen und hat zur Kündigung des
Khitomer-Abkommens geführt. Die Invasion beginnt. Krankenstation
Vorsorgungen treffen für Eventualitäten. Kämpfe und damit
verbundene Verletzte können nicht ausgeschlossen werden ...
Gezeichnete Signatur Benjamin Sisko".

Ihm fiel es wie Schuppen von den Augen. Der Angriff auf Garak
schien zumindest ansatzweise Sinn zu ergeben.

Verschwiegenheit. Darüber reden durfte er also nicht. Sisko
würde seine Gründe dafür haben. Wenn sich noch Klingonen auf Deep
Space Nine aufhielten (wovon er ausging), sollten diese nicht
gewarnt werden. Möglicherweise sollte Panik unter den Bewohnern und
Besuchern der Raumstation vermieden werden.

Der Arzt schickte eine codierte Nachricht über den Computer an
Sisko und wies die diensthabende Krankenschwester an, die
Krankenstation für Notfälle vorzubereiten.

*

Der eilige Aufbruch der klingonischen Flotte war mehr als
offensichtlich. In einiger Distanz stand General Martok an der
runden Türöffnung einer Andockrampe um sein Schiff zu besteigen;
Worf hielt Abstand zu ihm.

"Wie ich sehe, hast du dich bereits entschieden und deine Seite
gewählt, Worf, Sohn des Mog."

"Ich habe es mir nicht leicht gemacht, falls du das meinst. Ich
bin Klingone, doch genauso ein Sternenflottenoffizier und ein
Mitglied der Föderation."

Der General stieß ein schweres Schnaufen aus. "Bei unserer
nächsten Begegnung werde ich dich töten müssen, solltest du mir
erneut unter die Augen treten", drohte er ihm. Worf ließ ihn
ziehen. Was hätte es ihm gebracht, den anderen Klingonen
anzugreifen? Er hatte wichtige Aufgaben zu erledigen.

Auf dem Gang zur Krankenstation wuselten zig Leute umher. Er
löste den Sicherheitsmann ab. "Sie dürfen gehen. Anweisung vom
Captain."

"Worf, können Sie mir sagen −", setzte Dr. Bashir an, verstummte
jedoch bei Worfs Gesichtsausdruck.

"Nicht 
hier. Da drin im Besprechungsraum."

Bashir bat die Schwester kurz bei Garak zu bleiben. Er schritt
mit ihm in den Nebenraum.

"Hat der Captain die Nachricht bekommen?"

"Das hat er. Die Klingonen sind nicht länger auf der
Raumstation. Sie müssen sich keine Sorgen mehr um Ihren Freund, den
Cardassianer machen wegen ihnen."

Der Mediziner machte einen schuldbewussten Eindruck. "Es muss
schwer gewesen sein für Sie, sich gegen Ihr eigenes Volk −"

"Das tut nichts zur Sache, Doktor!", schnitt er ihm das Wort ab
wie mit einem Messer. "Martok hat seine Männer wissentlich auf
Garak gehetzt im Glauben, dass er als Spion die Absicht hätte, den
Plan der Klingonen an die Cardassianer zu verraten. Er bekam ihren
Hass zu spüren. Seine Verletzungen sind nicht lebensbedrohlich,
aber schmerzhaft."

"Sie haben ihn jedenfalls eingeschüchtert, wenn Sie das meinen.
Garak hat Angst bekommen um sein Leben und um die Unversehrtheit
meiner Untergebenen zusammen mit mir. Deswegen gab es auch keine
Anzeige."

"Der Angriff war 
feige", stellte Worf unmissverständlich klar. "Darin liegt
keine ... 
Ehre."

Bashir erstarrte. Der Klingone betrachtete ihn schweigend; dann
sagte er: "Sie würden alles für Ihre Patienten tun. Wenn Sie Ihr
Leben für sie geben müssten, würden Sie sich bis auf den letzten
Blutstropfen für sie opfern. Wenn Sie könnten, würden Sie ihre
Leiden ertragen. Ich spüre die tiefe Verbindung zwischen Garak und
Ihnen. Sie ist stark ..."

"Bin ich deswegen in Ihren Augen ein Verräter, weil ich einen
Cardassianer liebe?"

"Nein. Sowas habe ich niemals behauptet."

"Dann stört es Sie, dass es ein Mann ist?"

"Warum sollte es mich stören?"

"Ich dachte, weil ... neulich auf der Feier sagten Sie zu Jadzia
... ich hatte den Eindruck ... Sie machten sich über Garak und mich
... lustig", stammelte er unbeholfen mit rotem Kopf.

"Lieutenant Bashir, jetzt hören Sie mir mal zu − wir sind
Kollegen. Ungeachtet dessen, dass ich im Rang über Ihnen stehe ...
Ich respektiere alle Kollegen gleichermaßen und ich achte jeden. Es
steht mir nicht zu, mir ein Urteil über die Beziehungen von Anderen
zu bilden. Solange Sie sich nicht in meine Beziehung zu Jadzia
einmischen, sehe ich da keinen Handlungsbedarf."

"Ich werde immer nur ein Freund für Jadzia sein und nicht mehr.
Und ich könnte Ihrem Glück niemals im Weg stehen. Das maße ich mir
gar nicht erst an."

Für wenige Sekunden verzog Bashir seinen Mund zu einem
bittersüßen Lächeln des Bedauerns, fasste sich dann
augenblicklich.

"Der Captain will mit Garak sprechen. Es ist sehr wichtig."

"Er schläft. Kann das vielleicht noch warten?"

"Je länger wir warten, desto schlimmer wird es für die
Cardassianer werden. Er muss Kontakt zu ihnen aufnehmen und sie
warnen."

"In Ordnung. Ich wecke ihn."

*

Das erste Gesicht, das Elim erblickte, war das des Doktors, der
sanft mit ihm sprach. "Wie fühlen Sie sich?"

"Die Rippen merke ich doch ein bisschen. Wie lange habe ich
geschlafen?"

"Ungefähr sieben Stunden. Es ist vormittags."

Elim bemerkte den Klingonen Worf am Fußende vor ihm stehen und
zuckte reflexartig zurück. "Uff! Mussten Sie mich so erschrecken?"
Er hielt sich die Rippe.

"Mit dem Überfall auf Sie hatte ich nichts zu tun, Garak. Ich
bin keiner von Martoks Männern und stehe im Dienst der
Sternenflotte. Meine Befehle erhalte ich vom Captain. Er begibt
sich hierhin zu Ihnen, da er Ihre Hilfe benötigt. Sie sollen noch
liegen bleiben laut Anweisung des Arztes."

"Sie können Worf vertrauen", versicherte Julian ihm. "Die
anderen Klingonen haben Deep Space Nine mittlerweile
verlassen."

Elim fühlte sich erleichtert über die Neuigkeit. Was könnte
Sisko von ihm wollen? Lange warten musste er nicht. Es wunderte ihn
dann aber schon, dass Sisko davon sprach, er müsse dessen Maße
nehmen für eine neue Uniform. "Ihre Maße habe ich längst und
sonderlich verändert haben Sie sich in der kurzen Zeit nicht."

(Anmerkung: Tatsächlich veränderte sich Benjamin Sisko bzw. der
Schauspieler Avery Brooks, der die Rolle darstellte, optisch
insofern, als dass er sich im Übergang zwischen Staffel drei und
vier zeitlich mit der Beförderung vom Commander zum Captain den
Kopf kahl rasierte und sich einen Bart zulegte. Sein verändertes
Aussehen verlieh ihm etwas Verwegenes und stellte seine
Persönlichkeit dar: durchaus ein Mann, den man ernst nehmen konnte
mit einem kämpferischen Geist sowie der notwendigen Erfahrung,
schwierige Situationen zu meistern. Fun Fact: Ursprünglich sollte
Schauspielkollege Alexander Siddig [eigentlich Siddig El-Fadil] die
Rolle des Commanders / Captains Sisko spielen, war dafür allerdings
zu jung, stattdessen bekam er die Rolle von Dr. Bashir, wofür der
Name des Doktors passend zu ihm geändert wurde.)

Benjamin Sisko verdeutlichte sein Anliegen: "Mr. Garak, Sie
missverstehen mich. In Ihrem Geschäft werden Sie den Computer
verwenden, um die Regierungsführung von Cardassia darüber zu
informieren, dass die Klingonen eine Invasion auf Cardassia Prime
[1] in Gang gesetzt haben. Als offizieller Stellvertreter der
Sternenflotte und ein Repräsentant der Föderation würde meine
Einmischung die Klingonen höchstwahrscheinlich dazu veranlassen,
den Krieg mit ihnen zu erklären. Diese Raumstation wäre ein
leichtes Ziel, das sie ebenfalls angreifen werden, wenn das bekannt
würde. Selbst als Exilant hat Ihre Stimme noch Gewicht denke ich
... ich werde mich im Laden aufhalten und unauffällig mithören.
Richten Sie dem Verantwortlichen aus, dass wir Cardassia
unterstützen."

Elims Motivation, seine Heimat zu retten, war geweckt. "Ich kann
auf keinen Fall zulassen, dass meinen Landsleuten etwas Schlimmes
zustößt. Wir sollten umgehend dorthin −"

Sein Freund Julian hielt ihn an der Schulter zurück. "Schön und
gut. Ihre Rippen brauchen Ruhe und dürfen möglichst nicht unnötig
belastet werden. Wenn überhaupt, beamen Sie beide sich zu Ihrem
Geschäft. Hinterher will ich 
Sie, 
Garak, zurück auf der Krankenstation wissen." Sein strenger
Ton duldete keine Widerrede. Mit dieser Regelung war Sisko
einverstanden.

*

Am allerwenigsten rechnete Skrain Dukat damit, ausgerechnet von
einem ehemaligen Mitglied des Obsidianischen Ordens, keinem
Geringeren als Elim Garak, kontaktiert zu werden. Sie hassten sich:
Garak wegen der Beteiligung am Tod von Skrains Vater und dem
vergeblichen Versuch, Garak dafür zu exekutieren; Skrain für das,
was dieser ihm auf Terrok Nor angetan hatte, als er kurz nach der
Verbannung dorthin gebracht wurde. Die spätere Erniedrigung, dessen
erzwungenes Geständnis hervorgebracht durch die Wahrheitsdroge und
Folter, auf der gesamten Raumstation übertragen, kam noch
hinzu.

Für den Moment musste er seine Differenzen gegenüber Garak
beiseite schieben, denn Cardassia Prime würde von der klingonischen
Flotte überfallen werden, die bereits zu ihnen unterwegs war. Man
bat ihnen von Siskos Seite aus sogar Unterstützung an. Dessen Name
fiel nicht, doch das konnte nur vom Captain persönlich stammen.

Ein markantes Lächeln umspielte Skrains Lippen bei der Erwähnung
von Siskos Namen. Er genoss es, diesen Menschen zu ärgern, ihn ein
bisschen aus der Reserve zu locken. Nicht, weil er ihn hasste, oh
nein, ganz im Gegenteil − er betrachtete sie beide als ebenbürtige
Freunde, Personen mit Macht und Einfluss, auch wenn die
cardassianische Regierung ihn aufgrund des Bekenntnisses zu seiner
unehelichen Tochter Tora Ziyal und der damit verbundenen Scheidung
seiner Frau degradierte. Sisko führte das Kommando über Deep Space
Nine, ehemals Terrok Nor, über das er zuvor herrschte.

Außerdem wurde Sisko von den Bajoranern als deren Abgesandter
verehrt, was ihn in seinen Augen noch mächtiger machte. Skrain
konnte nicht umhin zu bemerken, wie begehrenswert dieser
Sternenflottenoffizier dadurch wurde ...

Solche Gedanken verbot er sich. Gleichgeschlechtliche
Verbindungen brachten keine fruchtbaren Ehen hervor, also keinen
Nachwuchs. Von offizieller Seite aus existierten sie nicht. Allein
homoerotische Begierden zu äußern, konnte Konsequenzen nach sich
ziehen. Dennoch waren Cardassianer im Allgemeinen für ihre sexuelle
Aktivität und Libido bekannt.

Er beendete die Sprachübertragung. 
Den Klingonen werden wir es nicht gestatten, über uns zu
herr
schen, dachte Skrain aufgebracht. Er informierte die
Regierungsmitglieder.

*

Gul Dukat nahm die Warnung durch Garak ernst. Benjamin Sisko
entging die Änderung in Dukats Stimme keineswegs, als "Hilfe
ihrerseits" angeboten wurde. Zwischen der letzten Aktion des Guls
und dem gerade geführten Gespräch lag zu viel Zeit, um ihn dafür zu
tadeln. Er musste es unter den Tisch fallen lassen. "Er hat nicht
bemerkt, dass Sie in der steifen Haltung gestanden sind."

"Ich halte es für besser, wenn Dukat nicht weiß, dass ich
verwundet bin. Man darf ihm nicht trauen. Drehen Sie diesem Mann
niemals den Rücken zu, Captain."

Garak wandte sich zum Gehen, da fiel Benjamin die unnatürliche
Atmung des Anderen auf.

"Sie atmen nicht richtig ein und aus. Mein Gott, Garak! Sie
spielen Ihren Zustand runter ... zwei Personen auf die
Krankenstation beamen, sofort!", befahl der Captain. Sie
materialisierten sich am Zielort.

Garak klappte Sekunden später zusammen, wurde jedoch von ihm und
dem Doktor aufgefangen.

"Wenn ich geahnt hätte, wie schlecht es ihm geht, dann −"
entschuldigte er sich bei Julian, der den Kopf schüttelte.

"Sie trifft keine Schuld. Es wäre meine Pflicht gewesen das
festzustellen. Ich bin sein Arzt. Meine Fehleinschätzung ... ich
fürchte, ich werde das religiöse Fasten abbrechen müssen. Meine
Konzentrationsfähigkeit hatte darunter gelitten, dass ich solange
tagsüber auf Flüssigkeit verzichtet habe und daher musste ich das
bereits kippen. Doch mein Wach-/Schlafrhythmus ist ebenfalls
verschoben wegen des späten Essens."

"Wir unterhalten uns später darüber. Es lässt sich bestimmt eine
Lösung finden. Garak hat jetzt Priorität." Er half ihm, den
Cardassianer auf ein Bio-Bett zu legen, den Rest erledigten Julian
und die Krankenschwester.

Benjamin traf sich in der Kommandozentrale mit den restlichen
Führungsoffizieren zur Lagebesprechung. Sofern die Cardassianer
ihre Unterstützung brauchten, würde er mit ein paar Crewmitgliedern
in der Defiant zu ihnen fliegen. Seinen Chefarzt wollte er
sicherheitshalber mitnehmen. Er verglich Julians
Dienstplan.

Nach Dienstschluss wollte er mit ihm über eine vorübergehende
Freistellung vom Stationsdienst sprechen, damit er sich ausruhen
konnte, um das Schlafdefizit zu verbessern. Wohlmöglich mussten sie
schon morgen los.

Der Raumstation fehlte ein zweiter, qualifizierter Arzt, der ihn
vertreten konnte. Julian sollte die Last der Tätigkeiten, die er
nicht an das restliche, medizinische Personal delegieren konnte,
nicht alleine tragen. Benjamin wollte ihn nicht an der Ausübung
seines Glaubens hindern, wo er nun wusste, dass das möglicherweise
Julians letzte Verbindung zu dessen Familie war, die er nicht mehr
hatte.

Er bat Jadzia, sämtliche Sprachkanäle auf eingehende Nachrichten
von Cardassia zu prüfen, damit sie schnell reagieren können. Chief
O'Brien sollte Julian Bescheid geben, dass er mit ihm nach
Dienstende in seinem Büro reden wollte. Es sei nichts Schlimmes,
aber unbedingt erforderlich.

*

"Sie befreien mich vom Dienst auf der Station? Habe ich das
richtig verstanden?", hakte Julian nach. Für ihn brach eine Welt
zusammen, die ihn an seiner Kompetenz zweifeln ließ.

"Es wäre bloß vorübergehend. Wir müssen uns mit der Defiant
höchstwahrscheinlich sehr bald nach Cardassia begeben und ihnen bei
der Bekämpfung der Klingonen helfen. Für diese Mission brauche ich
Ihre Dienste als Arzt. Ich kann Sie nicht durchgängig Frühdienst
verrichten lassen und Sie ohne Ruhepause in ein Kriegsgebiet
mitnehmen. Das wäre unverantwortlich von mir. Ich sorge mich um Ihr
Wohl und Ihre Gesundheit. Wie heißt gleich der alte Spruch? 'Ärzte
sind die schlimmsten Patienten'."

Das entlockte Julian ein kleines Lachen.

"Wenn Sie auf der Krankenstation nicht gebraucht werden, ruhen
sie sich aus, schlafen Sie etwas."

"Das wird wohl das Beste sein", stimmte er ihm zu und erhob
sich.

Der Captain hatte kein Problem mit seiner Arbeit, wie er
zunächst befürchtete. Es gab keinen Vermerk in der Dienstakte noch
eine Degradierung geschweige denn eine verbale Zurechtweisung. Müde
schlurfte er ins Quartier, ging in Uniform zu Bett und löschte das
Licht.

*

Der Hilferuf der cardassianischen Anführer erreichte Sisko am
nächsten Morgen und ging direkt an ihn. Er teilte ihnen mit, dass
er mit einigen seiner Offiziere zu ihnen unterwegs ist.

Auf der Mission begleitete Worf sie ebenfalls. Garak blieb auf
der Station zurück, da er ihn nicht an Bord der Defiant sah.

"Es wird wohl auf einen Kampf hinauslaufen", startete er eine
Unterhaltung mit Bashir, der für übliche Verhältnisse recht
schweigsam dasaß.

"Die Cardassianer kämpfen gegen die Klingonen. Jetzt mischen wir
uns ein, um den Cardassianern beizustehen. Es ist moralisch richtig
vom Captain, sie zu warnen und zu verteidigen, aber ich frage mich,
warum immer alle kämpfen müssen ..."

"Fürchten Sie sich vor einem Angriff?"

"Es macht mir weniger Angst angegriffen zu werden als vielmehr
selbst Schaden anzurichten.

Doch wenn der Captain mir einen Befehl zum Angriff erteilt,
muss ich den befolgen, ob ich will oder nicht."

"Versuchen Sie es eher als Selbstverteidigung oder
Gefahrenabwehr zu betrachten, Doktor."

Worf begab sich an seine Konsole, Bashir blieb auf der eigenen
Position. Die Flotte der cardassianischen Schiffe kam in Reichweite
...

Unschwer zu erkennen, hatte dort ein Angriff stattgefunden.
Beschädigte Schiffe, Trümmerteile.

"Sollten wir ihnen nicht helfen, den verletzten Cardassianern?",
fragte Bashir an den Captain gewandt.

Fast zeitgleich erfolgte die Antwort jeweils mit einem klaren
"Nein" von Sisko und Worf. Es könnte eine Falle sein, schoben sie
nach. Sie flogen mehrere Manöver durch die Schusszone und
erreichten schließlich das Schiff der Cardassianer, mit denen sie
sich zu treffen beabsichtigten.

"Worf, feuern Sie auf dieses klingonische Schiff, das die
Anführer attackiert!", befahl der Captain. Der Schuss wurde
abgegeben, die Defiant wich feindlichen Schüssen aus.

"Steuern Sie näher an ihr Schiff heran und erfassen Sie ihre
Lebenszeichen zum Rüberbeamen zu uns. Auf mein Kommando beamen Sie
... jetzt!"

Die Mitglieder wurden zur Defiant gebeamt; Worf setzte einen
Kurs zurück nach Deep Space Nine, während der Doktor die verletzten
Cardassianer auf der Krankenstation der Defiant behandelte. Er
machte zusätzliche Bluttests von jedem, einschließlich ihm selbst,
um auszuschließen, dass jemand von ihnen ein Gründer ist. Wenn man
einem Gründer Blut annahm, verwandelte sich die Flüssigkeit auf der
Stelle zu einer geléeartigen Masse.

"Muss denn das unbedingt sein?"

"Es ist notwendig", teilte Bashir dem Cardassianer Gul Dukat
mit. Worf trat ein, um nach den Geretteten zu sehen. Dukat streckte
seinen Arm in Worfs Richtung. "Ein 
Klingone?"

"Worf ist ein Mitglied der Sternenflotte und er hat dazu
beigetragen, Sie alle zu retten", erklärte Bashir ihm.

"Dann will ich Ihnen mal glauben Doktor." Der Cardassianer
grinste ihn an, was dieser zu ignorieren versuchte. Er mochte das
Gehabe nicht.

"Wir werden in 15 Minuten zurück auf der Raumstation sein.
Weitere Kämpfe können nicht ausgeschlossen werden."

"Ich informiere meine Männer und wir kämpfen auf jeden Fall." Er
ging zu den anderen Cardassianern.

"Alles klar bei Ihnen, Bashir?"

"Ja, danke der Nachfrage. Ich bin froh, dass Sie hier sind.
Dieser Gul hat etwas an sich, dass mir nicht geheuer ist ...",
sagte er mit gesenkter Stimme.

"Ich werfe ein wachsames Auge auf ihn."

Der Arzt schenkte ihm ein Lächeln.

*

Die Nachricht von der Rückkehr der Defiant drang nach Deep Space
Nine durch. An sich eine positive Botschaft, wäre da nicht die
Tatsache, dass die klingonische Flotte mit ihrem Anführer General
Martok ebenfalls dort auf sie wartete, bereit zum Angriff auf die
cardassianischen Führer.

"Benjamin weiß, dass die Klingonen uns angreifen werden. Ich
habe ihm eine verschlüsselte Nachricht geschickt", sagte Jadzia zu
Kira, die ihr zunickte. "Alle kennen soweit ihre Aufgaben."

*

Man spürte, was sich unvermeidlich anbahnte. Der Formwandler
trat hinaus aufs Promenadendeck, welches normalerweise von
Passanten frequentiert wurde, doch angesichts der bevorstehenden
Gefahr verirrte sich jetzt niemand hierher, wenn es nicht unbedingt
sein musste.

Odo zog es automatisch zur Andockrampe, an der die Defiant
landen sollte. Wenn die Klingonen die Station stürmen sollten,
mussten sie diese Bereiche passieren. Direkt zu beamen wäre
töricht, denn dafür hätten sie die genauen Koordinaten gebraucht
und zudem die Schutzmechanismen der Raumstation durchdringen müssen
...

"Captain, sie fliegen auf uns zu und werden gleich da sein",
berichtete Odo ihm, als sie ankamen.

"Ich weiß. Versuchen Sie mit unseren cardassianischen Gästen den
Ankunftsbereich zu verteidigen. Der Doktor muss zur Krankenstation,
um Verletzte zu versorgen; Worf, Sie kommen mit mir mit. Wir müssen
uns möglichst verteilen, um sie effektiv bekämpfen zu können."

"Er kämpft nicht mit uns, wie mir scheint", kam es von
Dukat.

"Sisko muss eine ganze Station beschützen. Sie sind Soldat und
wissen, wie das läuft."

"Sie bekommen Verstärkung", vernahmen sie Garaks Stimme, der aus
dem Schatten einer Wand hervor kam. Der Mann verschmolz mit der
Umgebung, als sei er ein Wechselbalg, dachte Odo.

Dann trug er auch noch einen Phaser in der Hand. "Den habe ich
mir ausgeliehen, Constable."

"Sie werden ihn brauchen", antwortete Odo ihm.

Dukat warf einen Blick zum anderen Cardassianer. "Sie wollen an
unserer Seite neben mir stehen? Dass ich das noch erlebe ..."

"Sieht ganz so aus. Alleine komme ich nicht gegen so viele
Klingonen an und das hier war immerhin mal Ihre Raumstation. Sie
wollen sie wohl kaum den Klingonen überlassen."

"Nur über meine Leiche."

"Na dann los."

*

Julian hörte die lautstarken Klingonen in den Gängen kämpfen. Es
gab erste Meldungen von Verletzten. Er gab den Krankenschwestern
Bescheid, dass er sich auf dem Promenadendeck nach verletzten
Personen umsehen wollte. "Seien Sie vorsichtig."

"Natürlich." Er bewaffnete sich mit einem Phaser.

Ein Klingone stürmte auf ihn zu; er duckte sich hinter der
nächsten Ecke weg. Als er vorsichtig ein paar Meter nach vorne
kroch, packte eine mächtige Hand ihn im Genick und hob ihn ein
Stückchen in die Luft. Er schrie nach Odo, der sich vor seinen
Augen in eine feste Form verwandelte.

"Lass ihn los, Klingone!"

Der Andere lachte den Formwandler aus. "Ich denk gar nicht
dran." Er drückte mit seiner kräftigen Hand fest zu, wodurch Julian
vor Schmerz keuchte.

Odo handelte sofort, indem er den Klingonen in Gestalt einer
schlangenartigen Kreatur ins Bein biss. Julian fiel zu Boden, der
Klingone fluchte und hielt sich das Bein. Für einen Augenblick
hielt der Wechselbalg ihn in Schach, bevor er wieder die gewohnte
Form annahm.

"Du!", raunte der Klingone Odo zu, außer sich vor Wut. Ein
gezielter Phaserschuss erwischte den Angreifer, der bewusstlos am
Boden lag. "Sind Sie okay, Odo?"

"Bin ich. Sie haben mir das Leben gerettet, Doktor."

"Keine Ursache. Sie mir auch."

"Sie gehen besser zurück auf die Krankenstation."

*

Die Schiffe der Feinde zogen wieder ab, als die Gegenwehr der
Offiziere und sonstigen Personen sich als zu stark herausstellte.
Martok musste die Männer sich zurückziehen lassen und floh.

Elim fühlte eine seltsame Euphorie, den Kampf überstanden zu
haben und das neben seinem Rivalen Dukat stehend − und im Gesicht
blutend wie er.

"Sie hauen ab."

"Ein guter Kampf."

Beide sahen sich kurz an.

"Ich muss zum Captain." Damit machte er sich in Richtung des
Büros auf, während Elim den Phaser auf dessen Rücken richtete, den
Finger am Abzug, der Versuchung widerstehend.

"Den Phaser nehme ich an mich", schnappte der Wechselbalg sich
die Waffe. "Haben Sie Zielübungen gemacht, Garak?"

"Odo, ich hätte Dukat vorhin im Kampf locker in den Rücken
schießen können, den er mir unklugerweise zugedreht hatte. Aber
dann hätte ich alleine gegen die Klingonen antreten müssen, wissen
Sie?"

"Sowas würden Sie machen − einem Mann in den Rücken schießen?
Ich bin enttäuscht von Ihnen."

"Warum denn? Eine günstigere Gelegenheit bekomme ich nie
wieder."

"Zu spät. Sie haben ihn verpasst."

"Dann habe ich ihn wohl gehen lassen."

*

Sie saßen in Julians Quartier am Esstisch und aßen zu Abend. Ihr
Treffen verschob sich um knapp einen Tag nach hinten. Garak
verfolgte die Bewegungen seines Freundes genau. Es entging ihm
nichts.

"Stellen Sie endlich Ihre Fragen oder was Sie mir über intime
Beziehungen zu Cardassianern sagen wollen."

"Mache ich Sie irgendwie nervös?"

"Nein. Dazu habe ich keinen Grund. Sie klangen so vorwurfsvoll
auf der Feier, als hätte ich etwas falsch gemacht."

"Es ist falsch rüber gekommen. Um ehrlich zu sein, brauchte ich
einen Vorwand, um in Ruhe mit Ihnen sprechen zu können an einem
Ort, wo uns niemand zuhört."

Julian legte das Besteck aus den Händen. "Was bedrückt Sie
Garak?"

"Das wäre meine Frage an 
Sie gewesen. ... Sie belügen Ihren Captain über Ihre Eltern
− warum darf er nicht wissen, dass sie leben?"

"Das ist ganz allein 
meine Sache. Warum wollen Sie darüber reden?"

Garak seufzte. "Vielleicht, weil Sie mein Freund sind und Lügen
nicht Ihr Ding ist? Ich habe Veränderungen an Ihnen bemerkt. ...
Reden Sie mit mir. Julian, was es auch immer sein mag, Sie können
es mir sagen. Wenn es etwas gibt, worüber Sie nicht mit Sisko
sprechen können − ich bin für Sie da."

Ihm gefiel dieses Gespräch nicht, das sie führten. "Hören Sie,
es ist sehr fürsorglich von Ihnen, dass Sie mir Ihre Hilfe
anbieten, aber ich habe sie weder nötig noch ist sie erwünscht.
Belassen Sie es bitte dabei."

"Sie kümmern sich mehr um Andere als um sich selbst, ist Ihnen
das eigentlich bewusst?"

"Jetzt übertreiben Sie."

"Ach ja? Unabhängig von Ihrer Fastenzeit, wenn es keine
regelmäßigen Essenszeiten gäbe, würden Sie die wegen Ihrer Arbeit
kaum einhalten können. Gelegentlich verpassen Sie wahrscheinlich
sogar die ein oder andere Mahlzeit, so wie Sie aussehen. Nichts für
ungut, ich will Ihnen nicht zu nahe treten. Ihren Schlaf sollten
Sie nicht vernachlässigen ..."

Er stand auf, der Appetit war ihm vergangen. "Für mein Aussehen
kann ich nichts! Das hat Sie doch sonst nicht gestört, als wir noch
zusammen gewesen sind. Oder etwa doch?"

Garak erhob sich ebenfalls. "Sie sind ein schöner Mann. An Ihrer
Figur habe ich nichts auszusetzen. Ich will nicht, dass Sie sich
kaputt machen."

"Wollen Sie mich beschuldigen, dass ich Ihre Nachbehandlung der
Rippenverletzungen vernachlässigt habe? Ist es das?"

Es ging dem Arzt ziemlich nah, den Zustand unterschätzt zu
haben.

"Ich beschuldige Sie überhaupt nicht, okay? Solche Dinge können
passieren. Es gab viele ungünstige Faktoren, die dazu geführt
haben. Sie hatten ungewöhnlich viel Stress innerhalb kürzester Zeit
und stehen im Moment unter großer Anspannung. Ich will nichts von
Ihnen außer Ihre Freundschaft."

Der Cardassianer ging auf ihn zu und blieb vor ihm stehen.

"Garak, ich komme mir vor, als ob ich 
versage und meine Pflichten nicht mehr erfüllen kann ... wir
haben Krieg mit dem Dominion und nun mit den Klingonen und ein
Klingone hat mich beim Kampf mühelos im Nacken gepackt, mich
hochgehoben als wiege ich nichts −"

"Das macht Ihnen zu schaffen."

"Ich habe nach Odo geschrien, der mich vor ihm gerettet hat.
Dann habe ich einen starken Betäubungsschuss auf den Klingonen
abgefeuert, weil er Odo angriff."

"Als Versagen würde ich es nicht bezeichnen. Er wurde
kampfunfähig gemacht."

"Ich konnte ihn nicht erschießen. Er hat mein Genick gequetscht
und ich verschonte ihn ..."

Julian nahmen diese Erlebnisse mit. Garak erkannte das und
versuchte ihn zu trösten.

"Verzeihen Sie mir bitte, dass ich manchmal so schwierig bin.
Ich kriege nicht mal das Fasten richtig hin ..."

Er vergoss ein paar Tränen; Garak wischte ihm vorsichtig übers
Gesicht. "Nicht doch. Das wird schon wieder."

Er hielt Julian fest und spürte die menschlichen Lippen auf den
seinen, den heimlichen Kuss in Julians Quartier zwischen ihnen
beiden und schmeckte die salzigen Tränen auf dessen Zunge, die
alsbald versiegten."

Cardassia Prime [1]: Haupt- / Heimatplanet des cardassianischen
Reiches
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Dem Jem’Hadar-Krieger Goran’Agar war es gelungen, sich
vollständig von der Abhängigkeit der Droge Ketracel-White zu
befreien ohne sein Leben zu verlieren. Nach seiner Kenntnis hatte
das vorher noch kein Jem’Hadar geschafft. Es gab
Entzugserscheinungen, doch irgendwie kam er durch, ganz allein an
diesem abgelegenen Ort. Er fühlte sich zum ersten Mal im Leben
frei; nicht getrieben durch den Kampf oder dem Dienst der Gründer
verpflichtet und kein Vorta, der über die Einnahme des Wirkstoffs
bestimmte.

Wie seine Spezies, dienten die Vorta den Gründern. Allerdings
sahen sie ganz anders aus: sehr helle, blass-gräuliche bis
hautfarbener Teint, glatte Haut mit dickem, schwarzem Kopfhaar, das
ihnen am Kopf hochstehend anlag und auffällig geformten Ohren, die
direkt mit dem Kopf verbunden waren. Sie ähnelten ansonsten
humanoiden Lebensformen, wurden allerdings von den Gründern
bedarfsweise geklont statt sich durch die körperliche Vereinigung
von Mann und Frau zu reproduzieren.

Die Jem’Hadar vermehrten sich genauso wenig selbstständig. Sie
wurden für den Kampf gezüchtet und durchlebten daher einen stark
beschleunigten Alterungsprozess, der sie zu einem ausgewachsenen
Krieger heranreifen ließ. Sie ernährten sich über einen kleinen
Schlauch, der jeweils durch eine Öffnung seitlich am Hals mit dem
oberen Teil der Brust verbunden war und einen Port hatte.

Auf diese Weise konnten sie sich die Droge verabreichen, welche
die Vorta ihnen stets abgemessen in einem kleinen Röhrchen zur
Verfügung stellten. Der Dienst an die Gründer wurde wie eine Art
zeremonieller Schwur der Treue von den Jem’Hadar geleistet. Ihre
Spezies unterlag durch den schnellen Stoffwechsel und die zügige
Alterung verbunden mit den ständigen Kämpfen einem großen
Verschleiß. Im Durchschnitt erreichten sie ein Alter von zehn
Jahren; jemand über 20 Jahre galt als etwas Besonderes.

Für Goran’Agar galt diese Regelung nicht mehr, nachdem er die
Abhängigkeit besiegt hatte. Dieser Ort hatte etwas Besonderes an
sich. Er durfte seinen Kameraden, die ihm rangmäßig unterstellt
waren, die Heilung von dem Wirkstoff nicht vorenthalten. Seine
Aufgabe lautete sie zu führen, ihnen beizustehen und für ihr
Wohlergehen zu sorgen.

Goran kehrte zu seiner Kriegergruppe zurück. Sie waren über sein
Auftauchen überrascht, da sie nach der vergangenen Zeit nicht damit
rechneten, dass er überhaupt noch lebte.

„Wer bist du? Du siehst aus wie unser ‚Erster’...”, sagte der
Zweite zu ihm.

„Das liegt daran, dass ich euer Erster 
bin, Goran’Agar und ich lebe.”

„Aber wie ist es dir gelungen ohne das ‚Weiße’ − wie hast du das
geschafft?”

„Ich brauche es nicht mehr. Als ich auf dem Planeten verloren
gegangen bin, geschah etwas mit mir. Mein Körper hat gelernt ohne
die Droge auszukommen. 
Zweiter, ich will euch helfen, aus diesem Teufelskreis
auszubrechen, so wie ich es getan habe. Dafür müsst ihr mit mir
dorthin kommen, wo ich verloren ging. Abseits von dem Vorta und den
Gründern. Sie dürfen es nicht rausfinden.”

Der Zweite dachte nach. „Wir brauchen dich, um uns zu führen. Du
wirst mit den Anderen reden müssen und sie davon überzeugen.”

„Ja. Ich weiß, ihr könnt es schaffen. Genau wie ich. Zeig mir,
wo sie sind.”

*

Nach Abschluss der Untersuchung der Natur auf dem Planeten Merik
III im Gamma-Quadranten flogen Miles und der Doktor auf einem Kurs
zur Raumstation. Das kleine Abenteuer stellte sich zwar nicht
gerade als spektakulär heraus, doch Julian machte zumindest ein
paar Funde von neuen Pflanzenarten, die er näher erforschen wollte.
Ihm genügte die Action der jüngsten Vorkommnisse, die ihn stark
ausgelaugt hatten.

Knapp eine Woche vor dem offiziellen Fastenbrechen beendete er
das Intervallfasten aus gesundheitlichen Gründen vorzeitig. An die
Ernährungsumstellung und die Normalisierung seiner Schlafzeiten
gewöhnte er sich.

Für eine kurze Zeit übernachtete sein Freund Garak mehrere
Nächte bei Julian und hielt sich dort auch tagsüber auf. Miles
fragte nicht nach, wusste aber, dass Julian ihn in sein Quartier
mitnahm und Garaks Rippenverletzungen behandelte.

„Garak war für einige Tage bei mir”, erzählte er Miles. „Ich
habe den Genesungsprozess seiner inneren Verletzungen begleitet...
Natürlich hätte ich das genauso gut auf der Krankenstation machen
können, aber er hat mir angeboten, ein wenig bei mir zu bleiben und
mir Gesellschaft zu leisten, wie neulich beim Abendessen.”

„Es hat Ihnen anscheinend gut getan”, meinte sein Freund.

„Das hat es in der Tat. Ich musste nichts erklären; er fühlte,
wie mir zumute war und trotzdem haben wir Gespräche geführt − eines
davon wird mir wohl besonders in Erinnerung bleiben. Es ist eines
der wichtigsten, die ich jemals geführt habe...”

„Sie wirken befreiter auf mich.”

Das traf es ziemlich genau.

„Reicht Ihnen das denn, sich ab und zu mit Garak zu treffen in
Ihrem oder seinem Quartier?”

„Es muss reichen, Miles. Wenigstens für ein paar wenige Nächte
durfte ich neben jemandem liegen, dem ich mich nah fühle. Morgens
nicht allein im Bett aufzuwachen und sich nicht so schrecklich
einsam zu fühlen − Sie haben Glück, Miles, wirklich.”

Der Ingenieur lächelte ihm zu, konzentrierte sich wieder auf die
Anzeigen der Kontrollbildschirme.

„Jemand sendet einen Notruf aus”, machte Julian den Chief auf
ein Signal auf seiner Anzeigetafel aufmerksam.

„Von wo kommt der Notruf?”, wollte Miles wissen.

„Anscheinend von einem Planeten aus einem anderen
Sonnensystem... warten Sie... 
Bopak III.”

„Lassen Sie mich das sehen. Bopak III liegt nicht unbedingt auf
unserem Kurs. ... Befinden sich andere Schiffe in der Nähe?”

„Negativ. Wir sind derzeit die Einzigen.”

„Keine feindlichen Schiffe auf dem Radar, auch nicht auf den
Langstreckensensoren”, überlegte Miles. „Sehen wir uns das mal an.
Programmieren Sie einen Kurs nach Bopak III.”

Ihr Shuttle steuerte in Richtung der neueingegebenen
Koordinaten. Miles beschlich ein dumpfes Gefühl des Unwohlseins,
das ihn gelegentlich überkam, wenn etwas Unvorhergesehenes eintrat.
Er spürte es tief in der Magengegend, riss sich jedoch zusammen.
Die Dienste des Doktors wollte er jetzt nicht in Anspruch
nehmen.

Der Planet kam in Sichtweite des Fensters auf der Vorderseite.
Jeglicher Kontaktversuch ihrerseits zum Planeten hin scheiterte,
sodass sie dort landen mussten. Bei der Landung traten
Interferenzen auf; das Shuttle stürzte kurz vor dem Kontakt mit dem
Boden ab.

*

„Miles, sind Sie okay?”, erkundigte Julian sich bei ihm und half
ihm langsam auf.

„Ich bin nicht verletzt. Der Absturz war zum Glück sehr
mild.”

„Darf ich Sie vorsichtshalber abtasten?”

„Dürfen Sie.”

Er führte eine rasche Untersuchung ohne Auffälligkeiten durch.
Dann bewaffneten er und Julian sich aus Sicherheitsgründen mit
einem Phaser, bevor sie aus dem Shuttle stiegen.

Sie schauten sich um; weit und breit gab es kein anderes Shuttle
oder eine Fähre. Wo konnte das Notsignal hergekommen sein? Flora
wuchs hier jedenfalls reichlich.

„Wo sind diejenigen, die unsere Aufmerksamkeit −”

Miles hörte ein Geräusch und hielt inne. Das nächste, was er
wahrnahm, war das Atemgeräusch in seinem Nacken sowie zwei starke
Hände, die ihn packten. Es juckte ihn in der rechten Hand, nach dem
Phaser an seinem Gürtel zu greifen.

„Keine falsche Bewegung, 
Mensch, sonst seid du und dein Begleiter ganz schnell
tot!”

Eine Gruppe von Jem’Hadar umzingelte sie. Vor ihm hielt ein
anderer Jem’Hadar seinen Freund fest.

„Ich werde mich nicht rühren”, gab Miles dem Mann hinter sich zu
verstehen.

Julian stieß ein unwillkürliches Atemgeräusch aus.

„Wie seid ihr hierher gekommen?”

„Mit einem Shuttle. Wir haben auf einen Notruf reagiert, der von
hier ausgesandt wurde. Unser Shuttle ist kurz vor der Landung
abgestützt.”

„Also gibt es nur euch zwei?”

„Ja...”

„Die können uns bestimmt nicht helfen. Sie sind zu 
schwach. Beseitigen wir sie lieber. Nachher sucht noch
jemand nach ihnen...”

Zwei Jem’Hadar drückten Julian mit der Vorderseite zu Boden.
Dessen Atem ging schneller vor Angst.

„Bitte, lassen Sie uns am Leben”, bat Miles den Krieger
inständig. „Ich kann Dinge reparieren; ich bin Ingenieur und er ist
Arzt.”

Ein dritter Jem’Hadar beugte sich über Julian, eine Hand an
dessen Hinterkopf. „Ich könnte es schnell tun. In wenigen Sekunden
verstummt sein Winseln für immer.”

„DAS WIRST DU BLEIBENLASSEN!”, ertönte die Stimme eines großen
Jem’Hadars, den Miles erst jetzt bemerkte.

„Er ist Arzt und dazu fähig, etwas herzustellen, das uns von der
Droge befreit. Lass von ihm ab, 
sofort, Dritter!”

Der Dritte zog sich zurück. „Was ist mit dem da? Können wir den
−”

„NEIN!”, donnerte der Größere abermals. „Er wird ihm
helfen.”

Sie hörten alle auf ihn. Er musste ihr Anführer sein, schloss
Miles daraus. Er ging zu Julian. „Kommen Sie. Sie bringen uns
irgendwo hin. Für den Moment sind wir außer Gefahr.” Er zog ihn
hoch. Sein Freund hatte Todesängste ausgestanden: Rücken und
Unterarme waren schweißnass, in den bräunlich-olivgrünen Augen
stand die Angst geschrieben, der Puls raste.

„Ganz ruhig, Julian.”

Er hakte ihn unter einen Arm; jemand schubste Miles vorwärts in
Richtung einer notdürftig aufgebauten Behausung. Der Anführer
verlangte, dass sie umgehend anfingen. „Hier finden Sie alles, was
Sie brauchen.”

Die Phaser wurden ihnen abgenommen.

„Es tut mir leid, dass es so gelaufen ist. Ich merke, dass Sie
panische Angst haben. Ich finde das in Anbetracht unserer Situation
absolut verständlich. Man hat unser Leben bedroht.”

„Ich konnte mich nicht rühren.”

„Ich weiß”, sagte Miles leise. „Ziehen Sie den Uniform-Pullover
aus, damit er auslüften und trocknen kann. Sie sind total
verschwitzt. Hier ist es ziemlich warm.”

Julian schälte sich aus dem Oberteil und hängte es auf. Er trug
ein Uniformshirt und ein Unterhemd darunter. „Wenn ich nochmal mit
dem Anführer sprechen könnte. Mir fehlen wichtige
Informationen.”

„Es schadet bestimmt nicht”, meinte der Chief. „Ich suche
ihn.”

*

Julians Körper und Geist verfielen kurzfristig in eine Art
Selbstschutzmodus. Der Chief holte ihn aus der inneren Starre
heraus. Der Jem’Hadar namens Goran’Agar strahlte Autorität aus. Er
heftete seine schwarzen Augen auf ihn. ”Was gibt es da zu
klären?”

„Ich bräuchte eine Blutprobe von einem der Ihren und am besten
etwas von dem Wirkstoff Ketracel-White.”

„Sie kriegen eine Blutprobe von mir. Von dem Wirkstoff
existieren nur noch sehr wenige; ihn zu verschwenden, wäre töricht.
Falls es schiefgeht, will ich meinen Männern nichts davon
vorenthalten, um ihr Leiden soweit es geht hinauszuzögern. Jemand
Anderes könnte auf den Notruf reagieren und hierher kommen. Dann
hätten sie wenigstens die Chance, den Planeten zu verlassen.”

„Sie würden selbst unter dem Entzug leiden. Ohne genauere
Kenntnisse über den Stoff schaffe ich es vielleicht nicht...”

„Ich bin schon seit geraumer Zeit nicht mehr abhängig. Hier auf
Bopak III habe ich es geschafft, mich ganz von der Sucht
loszusagen. Deswegen brachte ich meine Männer hierhin. Ich dachte,
es liegt an dem Ort, doch sie fühlen sich nicht wirklich besser...
Sie haben die Kenntnisse, um etwas zu entwickeln. Soweit mir
bekannt ist, sind Sie moralisch sogar dazu verpflichtet, Patienten
zu helfen. Dies sind Ihre Patienten.”

Julian überlegte. „Also gut, ich helfe Ihnen dabei, einen
Ersatzstoff zur Entwöhnung zu entwickeln. Eine Garantie kann ich
jedoch nicht geben. Dies ist für mich recht unerforschtes Gebiet.
Eine Probe brauche ich trotzdem. Bitte.”

Goran’Agar holte ein kleines Röhrchen mit einer weißlichen
Flüssigkeit hervor. Julian kramte nach einem dünnen Stäbchen, um
eine Probe davon zu nehmen und in einen geschlossenen
Probenbehälter zu geben. Der Jem’Hadar piekte sich mit einem Dolch
leicht in den Handrücken. Einige Blutstropfen fielen zu Boden. Der
Arzt wischte mit einem zweiten Stäbchen darüber und verstaute die
zweite Probe.

„Weitermachen”, befahl er ihm und ging hinaus.

„Wenn ich zu unserem Shuttle gehen könnte, damit ich es
reparieren kann”, kam es von Miles.

„Die werden Sie nicht weglassen. Es ist zu gefährlich.”

„Mir fällt schon was ein. Wenn Sie meine Hilfe benötigen, melden
Sie sich.”

„Miles, ich will nicht mit ansehen müssen wie man Sie −”, setzte
er an.

„Das werden Sie nicht. Konzentrieren Sie sich auf Ihre
Arbeit.”

Der Doktor probierte Verschiedenes aus; es vergingen mehrere
Stunden, in denen er unermüdlich arbeitete. Der Abend brach über
sie hinein. So langsam wurde der Chief müde. Seinem Freund erging
es bestimmt nicht anders, nur versteckte der es gern hinter einer
professionellen Fassade. Morgen früh würde er weglaufen und am
Shuttle arbeiten. Später würde er den Doktor holen und sie könnten
von diesem Ort entkommen...

„Julian, das bringt heute nichts mehr. Es ist fast Nacht und
wird zu dunkel. Wir müssen uns etwas Ausruhen. Goran kann von Ihnen
nicht verlangen ununterbrochen zu arbeiten. Wir haben weder etwas
gegessen noch getrunken...”

Miles holte den Uniform-Pullover, den Julian sich anzog.

„Er muss morgen weitermachen, Goran. Menschen brauchen nachts
Schlaf. Außerdem haben wir ziemlichen Durst. Auf etwas zu essen
könnten wir verzichten, aber nicht aufs Trinken.”

Der Anführer verschwand kurz und gab ihm ein Trinkgefäß mit
Wasser. „Teilen Sie sich das. Sie schlafen drinnen bei ihm. Wenn
die Sonne aufgegangen ist, geht es weiter, verstanden?”

„Ja.”

Er setzte sich zu Julian und bot ihm das Wasser an, das sie sich
teilten. Da es weder ein Bett noch eine Liege im Raum gab, mussten
sie auf dem Boden schlafen. Er erbarmte sich des dünnen Körperbaus
des Freundes und meinte, er solle sich zu ihm legen. Beide
behielten ihre Kleidung ohnehin an, da es abkühlte. Miles spürte
den harten Boden im Rücken, obenauf zog er Julians Körper zu sich,
sodass er auf seinem Bauch und der Brust lag.

Den Kopf auf die Seite gedreht, fragte Julian: „Bin ich Ihnen
nicht zu schwer?”

„Nicht wirklich. Lagen Sie in etwa auf diese Weise mit Garak
zusammen, wenn er bei Ihnen übernachtet hat?”

„So ungefähr. Manchmal sogar noch etwas enger.” Er lachte leise.
„Garak hat mich öfters einfach mit dem Rücken zu sich genommen, die
Arme um mich geschlungen und die Hände auf meinen Bauch
gelegt.”

„Schön für Sie.”

„Ich will Sie damit nicht langweilen oder gar anekeln.”

„Das tun Sie nicht. Nur, weil ich heterosexuell bin, verdamme
ich nicht die Vorlieben und Bedürfnisse von Personen mit anderen
Orientierungen. So grundlegend unterscheiden wir uns eigentlich
nicht.”

„Gute Nacht, Miles.”

„Gute Nacht, Julian.”

Sie schliefen geschwind ein.

*

Der Morgen brach an und Miles weckte Julian auf, der sich eilig
an die Arbeit machte. Er selbst beobachtete den Positionswechsel
der Jem’Hadar-Krieger vor der Hütte und legte sich einen Fluchtplan
zurecht. 
Wir sollten zusammen weglaufen, fand er.

Er nahm ihn am Arm. „Die Wachen wechseln sich ab. Es ist die
günstigste Gelegenheit, wenn wir jetzt abhauen.”

„Ich kann doch nicht mittendrin abbrechen. Ich gab Goran’Agar
mein Wort, es zumindest zu versuchen. Er verhält sich anders als
die restlichen Jem’Hadar.”

„Wir wissen nicht mit Sicherheit, was sie mit uns vorhaben.
Vielleicht bringen sie uns hinterher um. Wenn Sie kein Mittel
herstellen können, werden sie es auf jeden Fall tun!”

„Nein, Miles!” Er knallte Julian reflexartig eine, woraufhin
dieser den Arm ruckartig weg zog.

„Ich werde nach dem Shuttle sehen und Sie später holen!” Zügig
rannte der Chief aus der Hütte und floh.

Allerdings erwiesen sich die Jem’Hadar als gerissene Jäger.
Anhand ihres Geruchssinns spürten sie den Chief schnell auf und
fingen ihn ab. „Für deine Flucht erhältst du die Strafe.”

Zu seiner Verwunderung verschonte der Krieger ihn durch das
Eingreifen des Ersten. Seine Männer bemerkten die Veränderung ihres
Anführers und bedrohten ihn. „Wenn du Schwäche zeigst, kannst du
uns nicht länger führen...”

Goran’Agar starrte ihn finster an. „Ich sagte nicht, dass ich
ihn davonkommen lasse! Ihn zu bestrafen ist meine Pflicht, nicht
deine. Geh’ mit den Anderen zurück zum Doktor und wartet dort auf
mich. Ihr werdet ihn bewachen, aber rührt ihn nicht an.” Sie fügten
sich und verschwanden.

„Stehen Sie auf.”

„Wie werden Sie mich nun bestrafen?”

„Wohin wollen Sie?”

„Zum Shuttle und es reparieren. Sie lassen mich ja doch nicht
gehen.”

„Doch, werde ich. Reparieren Sie es. Der Doktor muss an dem
Mittel arbeiten. Ich sorge dafür, dass er in Ruhe gelassen
wird.”

So schnell er konnte, rannte er zum Shuttle.

*

Die Sorgen um Miles machten Julian verrückt. Er kam und kam
nicht wieder. Derweil kam er seinem Ziel näher, etwas zu erfinden,
dessen Wirkung einem geeigneten Ersatzstoff ähnlich war. Damit
würde der Anführer sich zufrieden geben. Er musste ein paar Tests
machen.

Ihm lief der Schweiß vor Hitze und Sorge um Miles den Rücken
hinunter. Als er kurz pausierte, stand plötzlich sein Freund vor
ihm.

„Miles? Wie sind Sie entkommen?”

„Goran hat mich gehen lassen.”

„Ich dachte schon, Ihnen wäre etwas zugestoßen.”

„Wir müssen zum Shuttle. Es läuft wieder. Die Zeit ist
knapp.”

„Aber ich denke, ich bin fast fertig. Nur noch ein paar
Tests...”

Miles packte ihn an der Schulter. „Die Männer wollten mich
umbringen. Sie vertrauen dem Ersten nicht mehr. Er kann uns nicht
länger beschützen. Sie sind unberechenbar!”

Er zückte einen Phaser und zerstörte Julians Forschung und zwang
ihn, mit ihm zu kommen. „Warum haben Sie das gemacht?”

„Man kann denen nicht trauen. Weg hier.”

Er zog ihn mit sich nach draußen, wo sie davon eilten. Bald
holte der Erste sie ein. „Sind Sie das gewesen, der alles zerstört
hat?”

„Ja, ich habe das getan”, teilte Miles ihm mit. „Ich konnte ihn
nicht bei ihnen lassen. Er ist mein Freund. Ich bin für sein Leben
verantwortlich. Ihre Männer stellen sich gegen Sie.”

„Mein Männer werden hier sterben. Ich bin für deren Leben
verantwortlich. ... Kommen Sie, ich bringe Sie zum Shuttle.”

*

Vor dem Shuttle-Eingang hielt Julian inne. „Sie könnten mit uns
kommen, Goran. Sie brauchen nicht hier zu bleiben... Ich wollte
Ihren Männern wirklich helfen.”

„Das habe ich gemerkt. Es geht nicht. Ich werde meinen Männern
in Ihrem Elend beistehen. Sie brauchen mich wie ich sie brauche.
Ich fürchte den Tod genauso wenig wie sie es tun.”

Julian schluckte betrübt. Miles stellte sich neben ihn. „Sie
sind wie Soldaten. Das ist seine Truppe und der Truppenführer lässt
seine Männer nie im Stich. Ich bin selbst mal Soldat gewesen, daher
weiß ich das.”

„Sie sind ein würdiger Gegner gewesen, Chief. Für einen
Menschen.”

Er nickte. Das Shuttle hob ab mit Julian und Miles an Bord,
Ziel: Deep Space Nine.

Er navigierte, während er Julian zwischendurch unauffällige
Blicke zuwarf. Der drehte das Gesicht zur Wandseite. Er wusste,
dass Julian mitfühlend war und an das Gute in dem Anführer glaubte.
Dass Goran’Agar sie retten würde, hätte Miles jedoch nicht
erwartet. So langsam begann er den Ersten zu verstehen und dieser
verstand sie ebenfalls. Er hoffte, dass Goran ihm die Tat vergeben
konnte solange er noch lebte.

Vielleicht würde Julian ihm irgendwann vergeben, so wie er Garak
dessen Taten vergeben hatte.

„Im Medi-Kit ist ein mildes Beruhigungsmittel, Julian. Nehmen
Sie es.” Er stellte auf Autopilot und holte das Mittel aus dem Kit.
„Das Hypospray?”

Julian reichte es ihm; Miles steckte die Ladung mit dem Mittel
in das Spray und schloss die Kappe. Eigentlich durfte er sowas
nicht verabreichen, weil er kein Arzt war. Er tat es trotzdem.

„Wo darf ich ansetzen? Arm oder Hals?”

„Arm.”

„Ich schreibe einen vollständigen Bericht, damit Sie es nicht
tun müssen. Bloß das mit der Spritze lassen wir weg, okay? Nachher
kriegen Sie wohlmöglich noch Ärger und das will ich nicht.”

Er verabreichte ihm das Mittel. Zurück am Platz übernahm Miles
das Steuer. Ein letzter Kontrollblick verriet ihm, dass sein Freund
eingeschlafen war. Es wirkte also.
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Den Aufnahmetest für die Sternenflotten-Akademie bestand der
Ferengi Nog. Sein Vater Rom hatte ihm eine Kadetten-Uniform von
Garak anfertigen lassen. Für ihn begann ein neuer Lebensabschnitt
als junger Erwachsener, der auch dank der Unterstützung des
Captains möglich wurde, der ihm ein Empfehlungsschreiben
ausstellte, welches er als Nicht-Föderationsbürger benötigte.

Sein Onkel Quark betrachtete es skeptisch, dass Nog entgegen der
Ferengi-Traditionen nicht den Erwerb von Reichtum als Lebensziel
ansah, sondern sich dem Studium in der Sternenflotte widmete und
dem Dienst für die Föderation verpflichtete.

Bevor Nog zur Akademie ging, verkaufte er nach Art der Ferengis
all seinen Besitz, den er nicht mehr brauchte. Jake Sisko würde ihn
vermissen; sein Freund, mit dem er zusammen die letzten drei Jahre
ihrer Jugend auf der Station verbracht hatte.

„Wir sehen uns bald wieder, Mann”, lachte Nog. „Ich werde
zwischendurch praktische Erfahrungen hier sammeln. Ingenieurswesen
ist etwas, das mir liegt. Von Chief O’Brien kann ich viel lernen
und von meinem Vater.”

„Pass auf dich auf. Wenn ich nicht jede Woche eine Nachricht von
dir erhalte, dann bekommst du Ärger von mir”, scherzte Jake.

„Sowas verlangt nicht mal mein Vater!”, meinte Nog ironisch.

„Sollte er aber”, fuhr unerwartet Quark dazwischen. „Du meldest
dich regelmäßig bei mir.”

„Das werde ich. Eine Sache muss ich noch verkaufen.” Er hielt
ein Datenstäbchen in der Hand.

„Was ist da drauf?”

Er tat geheimnisvoll.

„Sag schon!”, machte Jake.

Nog flüsterte ihm ins Ohr: „Es ist ein erotisches
Holosuite-Programm. Ich habe es mit meinem Vater geschrieben...”
Jake kicherte.

Quark entgegnete: „Jungs, Ferengis hören alles. Das Flüstern
kannst du dir sparen.”

„Ich würde es dir abkaufen.” Das kam von Jadzia Dax. Quark
drehte sich zu ihr um. „Jadzia! Sie hätten dafür Verwendung?”

„Oh, ja. Es wird ein nachträgliches Geburtstagsgeschenk für
Julian. Er hat in den vergangenen Monaten ziemlich viel durchmachen
müssen. Allein in den letzten drei Missionen geriet er dabei jedes
Mal in Lebensgefahr.”

„Sein Geburtstag ist letztes Jahr im Dezember gewesen”,
entgegnete Quark. „Sie haben ihm nichts geschenkt?”

„Es war sein 30. Kurz zuvor wurde er doch auf der Krankenstation
von diesem außerirdischen Telepaten angegriffen und fiel ins Koma,
woran er hätte sterben können.”

„Für einen solchen Verein willst du arbeiten, Nog? Überleg’s dir
lieber noch mal.”

„Es ist 
mein Leben, Onkel. Risiko gehört zum Leben dazu.”

Jadzia wandte sich an Nog. „Wie viel willst du dafür haben?”

*

Im „Quarks” aß der Doktor heute wohl nicht. Sie hatte nach dem
Erwerb des Holosuite-Programms gewartet, dass er sich zur
Mittagszeit dort hinbegab. Blieb das Replimat oder eines der
Restaurants auf der Promenade übrig, sofern er sich nicht dazu
entschlossen hatte, an seinem Arbeitsplatz zu essen. Jadzia begab
sich ins Replimat. Sie fand ihn an einem der hinteren Tische,
leicht versteckt sitzend mit Garak, der eine Hand auf Julians
Handrücken legte. Eine recht persönliche Geste.

Sie musste unwillkürlich an Curzon denken. Der sich viel zu
schnell verliebte und immer die Herzen der Leute brach, auf der
Suche nach dem nächsten Abenteuer, Angst vor etwas Ernsthaftem und
Festem. Sie selbst ging ein paar Beziehungen ein und hatte sich
mehrmals verliebt, doch etwas Festes wollte sie lange nicht haben.
Erst, als sie es wollte mit einem Bewohner auf Meridian und dann
mit Lenara Kahn, schien es ihr nicht vergönnt zu sein. Bis sie Worf
kennenlernte.

Und Julian? Der teilte sich mit ihr gemeinsam auf dem Flug nach
Deep Space Nine ein Shuttle, welches sie beide zum Antritt ihres
Dienstes bei der Sternenflotte flog. Jadzia kannte keinen Arzt, der
so jung zum medizinischen Leiter der Krankenstation ernannt wurde
und den Rang eines Fähnrichs übersprang, um sofort als Lieutenant
Junior Grade zu beginnen.

Dass es schon drei Jahre her war − er inzwischen Lieutenant, sie
Lieutenant Commander, beide gleich alt, ein Mensch und eine Trill.
Ein junger, naiver Arzt verliebt sich in eine vereinigte Trill-Frau
auf einem Flug in nur einem Gespräch. Aber Jadzia fühlt nicht
dasselbe. Erst ist sein vergebliches Bemühen eher lästig, etwas
anstrengend, doch irgendwie schmeichelt es ihr auch, es ist süß,
wie bei einem Teenager.

So kam Julian ihr vor, leicht unbeholfen im Umgang mit Anderen,
manchmal ein wenig zu neugierig, zuweilen aufdringlich. Aber er
kannte die Grenzen und hielt sich daran, wurde zu einem Freund. Er
verliebte sich ebenso zügig vorrangig in Frauen, doch er suchte
nach der Liebe. Bisher klappte das noch nicht wie erhofft. Irgendwo
dazwischen fiel der Schneider Garak: geheimnisvoll, dunkel,
gefährlich. 
Was war das zwischen ihnen?, fragte sie sich. Sie wurden
Freunde, verliebten sich ineinander, führten eine kurzfristige,
intime Beziehung und trennten sich, blieben aber Freunde.

Jadzia grüßte die zwei Männer. „Hallo, die Herren. Ich wollte
Sie nicht stören.”

„Guten Tag, Jadzia. Sie stören nicht. Setzen Sie sich doch.”

„Lieutenant Commander Dax”, begrüßte Garak sie. „Was verschafft
uns die Ehre?”

„Oh, ich will Julian bloß etwas geben. Ist zwar schon etwas her
seit Ihrem Geburtstag, aber vorher kam immer etwas dazwischen. Das
hier habe ich Nog abgekauft...”

Sie legte Julian das Datenstäbchen in die Handfläche und
flüsterte ihm ins Ohr, worum es sich handelte. Er errötete leicht,
fasste sich jedoch schnell wieder. „Vielen Dank, Jadzia. Daran
werde ich meine Freude haben.”

Er gab ihr einen schnellen Wangenkuss. Sie erhob sich und
verabschiedete sich höflich.

„Doktor, Sie hätten sie nicht auf die Wange küssen sollen”,
merkte Garak an.

„Der Kuss war rein freundschaftlicher Art”, verteidigte Julian
sich empört.

„Natürlich. So freundschaftlich wie unser Kuss neulich in Ihrem
Quartier?”

„Das kann man ja wohl nicht miteinander vergleichen. Wir sind
mal zusammen gewesen. Jadzia und ich aber nicht...”

Sein Freund verschränkte die grauen Hände ineinander. „Sie ist
dafür mit Worf zusammen, den sie liebt. Für Sie ist kein Platz in
der Gleichung. Sie bleiben ein Freund und daran wird sich auch
nichts ändern.”

Julian wirkte leicht verstimmt.

„Ich sage das nur ungern, Doktor. Wenn Sie die Wahrheit wollen,
bitte schön. In Beziehungen bestehen gewisse Regeln, die jeder
kennen sollte. Wenn man die Regeln kennt, kann man sie brechen.
Aber auch Regeln haben ihre Grenzen und nicht jede Regel ist dafür
gemacht, gebrochen zu werden. Sie mögen das sein, was Sie sind,
doch Jadzia Dax ist Ihnen weit überlegen in ihrer Reife. Viele von
uns sind das: ich selbst, Ihr Freund der Chief, Worf, Odo, Quark,
Major Kira, Captain Sisko. Selbst Ihre Exfreundin Leeta.”

„Also im Grunde halten Sie mich für ein unreifes Kind?”

„Das tue ich nicht. Sie sind weder unreif noch ein Kind. In den
vergangenen paar Jahren haben Sie viel gelernt, nur halt noch nicht
alles.” Er machte eine Pause.

„Sie können mehr als eine Person gleichzeitig lieben, aber Sie
können nicht mit mehr als einer Person gleichzeitig solch eine
Beziehung haben und erst recht nicht mehrere feste. Wenn dem so
wäre, dürften auch diese Personen zusätzliche Beziehungen haben und
ich weiß, dass Sie das nicht aushalten. Und uns Anderen ginge es
genauso.”

Julian dämmerte es. „Deswegen haben Sie sich von mir getrennt
und wollten nicht mehr auf diese Weise mit mir zusammen sein.”

„Ja, auch deswegen. Sie stellen in gewisser Weise eine
Schwachstelle von mir dar und Sie haben zu viel zu verlieren...”,
flüsterte Garak. „Ich habe versprochen, Ihr Geheimnis zu bewahren
und daran halte ich mich auch. Sie müssen das Übrige dafür
tun.”

„Danke für Ihre Ehrlichkeit. Ich weiß es zu schätzen.” Der
Doktor lächelte schwach und betrachtete den Stick in seiner Hand. „
Jadzia Dax”, murmelte er.

„Na, was ist das?”

„Ein sehr persönliches Geburtstagsgeschenk. Keinesfalls
jugendfrei und genau das richtige für reife Männer wie mich...”

Garak lachte leise. „Dann habe ich Ihnen doch etwas beibringen
können.”

*

Die Freundschaft zwischen Miles und Julian litt ein bisschen
unter der Eigenmächtigkeit des Chiefs, der die Forschung des
Doktors auf Bopak III zerstört hatte. Sie trafen sich noch,
sprachen aber bewusst nicht über das Thema.

„Was haben Sie gestern Abend so gemacht?”

„Ich habe ein Holo-Programm ausprobiert, das Jadzia mir zum
Geburtstag geschenkt hat.”

„Ach, echt? Was denn?” Er trank einen Schluck Rootbier.

„Erotisches Programm von Nog und Rom. Für alleinstehende Leute
wie mich, auf die im Bett keiner zum Kuscheln oder ‚Nümmerchen
schieben’ wartet.”

Miles stellte sein Bier zur Seite. „Ich weiß, dass Sie einsam
sind und darunter leiden. Ich wünsche Ihnen jemanden, der Sie
liebt... Julian, das mit Ihrer Arbeit auf Bopak III, was ich getan
habe, tut mir leid. Ich hatte einfach Angst um Sie und mich. Alles
geriet außer Kontrolle. Sie stehen im Rang über mir, aber trotzdem
sind Sie jünger als ich und daher musste ich Sie dort heil
rausbringen. Wissen Sie, Material kann ersetzt werden, ein Leben
nicht.”

Er verstand, hob sein Glas, um mit dem Chief anzustoßen. „Die
Jem’Hadar werden gezüchtet, Menschen nicht. Für Sie zählte mein
Leben mehr als deren. Goran’Agar war wirklich etwas
Besonderes.”

„Das war er.”

„Wo Nog zur Akademie abreist, sollten wir ihm nicht eine
Kleinigkeit schenken?”, warf Julian ein.

„Klar. Woran denken Sie?”

„Wie wär’s mit einem Reiseführer über die Erde. Darüber freut er
sich ganz bestimmt.”

Sie schenkten dem Ferengi ein solches Buch bei dessen Abreise,
der es freudig entgegen nahm.

In diesem Monat wurde routinemäßig Keiko O’Briens
Gesundheitsuntersuchung fällig. Der Doktor nahm diese vor. Bei der
Untersuchung ihrer Blutwerte stellte er Veränderungen beim
Nährstoffgehalt fest. Zudem erhöhte sich ihr Gewicht. Er wollte
weitere Tests machen.

„Ähm, Mrs O’Brien, darf ich Sie fragen, ob Sie vor Kurzem
Geschlechtsverkehr hatten und sollte dem so sein, inwiefern
Verhütung dabei eine Rolle gespielt hat? −”

„Mein Mann und ich haben miteinander geschlafen. Wir wollen
beide ein zweites Kind haben. Den Zeitpunkt haben wir nicht
unbedingt festgelegt. Könnten Sie einen Test dazu machen?”

„Ja, das kann ich. Schwangerschaftshormone im Blut sowie
Biowerte und ein Ultraschall geben darüber Aufschluss...”

Nach der Durchführung der Tests lag das positive Ergebnis einer
Schwangerschaft vor. „Sie sind schwanger. In dem Fall sehen wir uns
hier nun öfter zu den Vorsorgeuntersuchungen. Gratuliere.”

Sie freute sich sehr über die Nachricht. Julian verschrieb ihr
zusätzliche Vitamine für die Schwangerschaft und entließ sie.

Später beglückwünschte er seinen Freund Miles zur erneuten
Vaterschaft, der gemischte Gefühle hatte.

„Natürlich finde ich das großartig, bloß dass es so schnell
gehen würde, hätte ich nicht gedacht.”

„Sie sind bereit dafür. Keiko ist eine gute Mutter und Sie ein
guter Vater.”

„Ich werde ziemlich beschäftigt sein und wenig Zeit haben.”

Der Arzt klopfte ihm freundschaftlich auf den Rücken. „Auf jeden
Fall. Für die nächsten 18 Jahre oder so.”

„Julian!”, meinte Miles kopfschüttelnd und lachend.
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Persönlicher Logbucheintrag #32, Jahr 2372, Dr. Julian
Bashir:


„Die Defiant befindet sich auf einer Mission im
Gamma-Quadranten, um Kontakt zum Volk der Karemma aufzunehmen.
Captain Sisko will dieses Risiko unbedingt eingehen. Die Karemma
gehören dem Dominion an und sind als Händler bekannt. In
Kriegszeiten herrscht bei bestimmten Gütern oft eine Knappheit. Die
Raumstation versucht betroffenen Planeten ihre Hilfe anzubieten.
Bislang ist es ruhig. Wir müssen wachsam bleiben, auf Patrouillen
von Jem’Hadar-Schiffen achten, die Gebiete des Dominion
überwachen.”


Doktor Bashir beendete die Aufzeichnung und widmete sich einigen
Patientenberichten. An Bord befand sich eine Minimalbesatzung,
demnach hatten derzeit nur zwei weitere Mitarbeiter des
Medizinstabes neben ihm Dienst. Eine Durchsage von Sisko auf dem
Kommunikationskanal an die Mannschaft ertönte: 
„An die Besatzung 
der Defiant. Hier spricht Captain Sisko. Auf dem Flug zum
Heimatplaneten der Karemma haben wir offenbar die Aufmerksamkeit
der Jem’Hadar-Krieger auf uns gezogen. Eine Reihe von Abfangjägern
verfolgt uns und macht sich zum Angriff bereit. Daher müssen wir
uns entsprechend verteidigen. Stellen Sie sich bitte auf notwendige
Manöver ein. Krankenstation bereithalten. Captain Ende.”

Er legte die Berichte weg, um sich mit den Mitarbeitern auf
Verletzte einzustellen.

*

Die Defiant flog mehrere Ausweichmanöver, während die
Abfangjäger der feindlichen Flieger mit deren Waffen auf das
Sternenflottenschiff feuerten. Es gab teilweise heftige
Erschütterungen und Treffer, die das Schiff schwer beschädigten. In
der Hülle bildete sich ein Riss, der durch Energieschilde gerade
noch so als Schutzschild fungierte.

Julian musste die Krankenstation evakuieren; die zwei
Mitarbeiter verließen auf seine Anweisung hin die Station. Er
schnappte sich seine Arzttasche und das Padd mit den Berichten und
begab sich ebenfalls in einen sicheren Bereich.

„Sisko an Dr. Bashir. Haben Sie die Krankenstation verlassen?”,
erklang Siskos Stimme aus Julians Kommunikator.

„Ja, gerade eben. Ich bin auf dem Weg.”

„Kommen Sie schnellstmöglich zu uns. Es könnte einen erneuten
Angriff geben.”

Er stieß zu ihnen: Worf und Jadzia Dax bedienten Konsolen und
Schalttafeln, Sisko fixierte den Frontbildschirm.

„Captain, meine Männer sind im Nebenraum. Wir richten dort
ersatzweise einen Behandlungsraum ein”, informierte Julian seinen
Vorgesetzten.

„In Ordnung.”

Alles war vorbereitet; durch den Beschuss traten allerdings
wiederkehrende Probleme bei der Energieversorgung des Schiffes auf.
Die Schutzschilder durften auf keinen Fall zusammenbrechen. Jadzia
machte den Captain darauf aufmerksam, dass eine Fehlfunktion in der
Nähe von einer der Jeffries-Röhren behoben werden musste. Mangels
eines Ingenieurs an Bord wollte sie die Fehlfunktion selbst
beheben.

„Sie gehen nicht allein. Nehmen Sie den Doktor mit”, befahl
Sisko ihr.

*

Beide erreichten den Raum mit der Fehlfunktion. Vorsicht war
geboten. Ein leichter Geruch von verschmortem Metall und Kabeln lag
in der Luft. „Es kokelt hier irgendwo. Riechen Sie das?” Julian
rümpfte die Nase.

„Man kann es riechen”, meinte Jadzia.

„Besser, wenn wir uns beeilen. Die Dämpfe mancher Komponenten
sind nicht zwangsläufig unbedenklich”, erklärte er.

„Schauen Sie sich nach den Energieanzeigen auf den Tafeln um,
Julian.”

Er befolgte die Anweisung. Die Tafeln zeigten nichts an. 
Hatte es einen Stromausfall gegeben? „Alles ist schwarz. Da
wird nichts angezeigt.”

Sie schaute sich um. In einer Ecke knisterte es verdächtig.

„Der Anschluss ist beschädigt...”

Sie holte ein kleines Werkzeug aus einer Tasche ihrer Uniform
und reparierte die Stelle. Julian zückte einen Tricorder, um nach
Energiesignalen zu scannen. In Jadzias Richtung schlug die Anzeige
aus. „Ähm Jadzia. Warten Sie. Die Werte −”

Weiter kam er nicht, da sie einen Knopf am Schalter betätigt
hatte. Ein Knall ertönte, gefolgt von einem gleißend hellen Blitz;
die Explosion traf die Frau. „Jadzia!!”, schrie Julian. Um sie
herum brach ein Teil des Energiefeldes zusammen, sodass er sich ihr
gefahrlos nähern konnte. Er scannte ihren Gesundheitszustand. 
„Leichte Verbrennungsverletzungen durch Stromstöße, leichte
Rhythmusstörung, weitere Teil
verletzungen, Störungen der Temperaturregulation” zeigte ihm
der Tricorder an.

„Hören Sie mich? Sind Sie bei Bewusstsein?”

Ihre Augen öffneten sich. „Ich höre Sie. Bin ich getroffen
worden?”, antwortete sie mit kratziger Stimme.

„Ja, leider. Sie sind bei einer Explosion verletzt worden. Die
Schutzfelder sind nicht durchgehend intakt. Ich bringe uns zum
nächsten Feld.”

Er hob sie langsam hoch, schob einen Arm um die Rückenmitte und
den zweiten unter die Kniekehlen der angewinkelten Beine.

„Sie sind stärker als Sie aussehen”, meinte Jadzia
belustigt.

„Ich treibe Sport in meiner Freizeit.”

Julian brachte seine verletzte Patientin in die nächstgelegene
Jeffries-Röhre. Der Rückweg, auf dem sie hergekommen waren,
existierte nicht länger. „Fürs Erste schützt uns das Feld vor
Angriffen von außen.”

Jadzia lehnte sich mit dem Rücken an eine Wand. Sie konnte
Sitzen. Julian untersuchte sie.

„Es ist kalt hier”, äußerte Jadzia zitternd. Der Tricorder
zeigte eine gesunkene Raumtemperatur an; weitere Werte veränderten
sich langsam. „Es gibt Schwächen bei der Lebenserhaltung hier drin.
Der Sauerstoff reicht für uns beide schätzungsweise für ein paar
Stunden... Außerdem machen Ihre Verletzungen Sie empfindlicher für
Temperaturschwankungen.”

„Bin ich schwer verletzt?”, fragte sie ihn.

„Mittelschwer. Sie schaffen es, ein paar Stunden auszuharren.
Ich passe auf Sie auf.”

Jadzia fror merklich. Er konnte ihr nicht mal mit einer Decke
dienen.

„Wir müssen uns gegenseitig wärmen. Legen Sie Ihren Arm um mich,
rutschen Sie näher ran”, sagte Jadzia. Julian zog sie zu sich
heran. Ihren Kopf schmiegte sie an seine linke Seite, zwischen
Schulter und Brust; er legte die Arme leicht um ihre Taille, seine
Hände lagen auf ihren.

„Das ist besser. Danke, Julian.”

*

Es hatte weitere Treffer gegeben, kurzfristig wurde das
Energieleck in einem entlegenen Bereich der Defiant behoben, ehe es
eine Überladung gab. Jadzia und Julian kamen nicht wieder; sie
konnten auch nicht kontaktiert werden.

„Computer, signalisiere die genauen Biowerte von Lt. Commander
Dax und Lt. Bashir.”

Die Computerstimme ortete deren Position in der Defiant mit
Angaben zum Gesundheitszustand.

„Dax ist verletzt, Bashir nicht, allerdings weisen beide leichte
Schwankungen ihrer Werte auf bei Puls, Blutdruck und Temperatur.
Das Sauerstoffniveau ihrer Umgebung sinkt etwas.”

„Sie sind in einer Jeffries-Röhre?”, wunderte Worf sich. „Da
kommt man von außen schlecht rein.”

Sisko nickte. „Möglicherweise haben Sie dort Schutz gesucht. Das
Feld drum herum ist ausgefallen, aber an der Stelle intakt. Sie
sind zwar eingesperrt, doch wenigstens halbwegs sicher wenn man
davon absieht, dass ihnen in einigen Stunden die Luft ausgeht.”

„Sir, ich würde sie gerne da rausholen.”

„Das ist mir klar, nur kann ich Sie im Moment nicht entbehren,
weil ich Sie hier auf der Brücke brauche. Wir sind immer noch auf
der Flucht vor den Abfangjägern. Den Medizinstab kann ich genauso
wenig auf die Suche nach ihnen schicken, da sonst verletzte
Crewmitglieder nicht behandelt werden.”

Worf schlug vor, die Schiffe der Jem’Hadar zu vernichten. Die
Angreifer durften ihnen nicht zurück ins Wurmloch folgen, wo sie in
den Alpha-Quadranten gelangten.

„Sie meinen, wenn die Schiffe weg sind, können Sie die beiden
befreien − wir machen es so, einverstanden.”

Ihr Schiff schlug einen neuen Kurs in die entgegengesetzte
Richtung ein zum Angriff der Jäger.

*

Insgeheim wollte Julian einmal in eine Notsituation mit Jadzia
geraten, was nun der Fall war. Trotzdem wollte er nicht, dass sie
verletzt wird. Sie saßen eng beieinander. Nie waren sie sich jemals
so nah gekommen. Er empfand ein starkes Gefühl der Zuneigung und
Wärme in ihrer Gegenwart; das Schweigen fühlte sich nicht
unangenehm an, er strahlte Ruhe und Geborgenheit aus.

„Sie sind so ruhig und entspannt. Ich hätte wetten können, dass
Sie in so einer Situation anders reagieren”, warf Jadzia ein.

„Wissen Sie, nehmen Sie es mir nicht übel, aber ich fühle mich
gerade ziemlich wohl, weil Sie hier bei mir sind und ich Sie wärmen
darf.”

„Sie sind noch in mich verliebt. Ich merke es. Sie verhalten
sich trotzdem anständig und nutzen die Lage nicht aus.”

„Sie haben recht. Ich kann’s nicht leugnen. Ich würde niemals
die Notlage von jemand Anderem ausnutzen, besonders nicht von einem
Patienten. Dann wäre ich ein schäbiger Arzt und Freund.”

Sie lächelte. „Als Sie von dem Wechselbalg-Doppelgänger in der
Krankenstation der Defiant eingesperrt wurden, hatten Sie Angst.
Ich konnte es in Ihren Augen lesen.”

„Richtig. Ich war allein und drohte zu ersticken... Jetzt habe
ich keine Angst. Sie sind ja bei mir und wir haben wenigstens ein
paar Stunden Zeit gerettet zu werden.”

„Wir sollten versuchen, etwas zu schlafen, um Ressourcen zu
sparen. Weniger Energie verbrauchen.”

„Dann machen wir das.”

Jadzia schloss die Augen, er tat es ihr gleich.

*

Der Pulsschlag des Doktors schlug selbst für einen schlafenden
Menschen sehr langsam. Jadzia hörte es, wenn sie ihr Ohr an dessen
Brustkorb hielt. Sie zählte weniger als 50 Schläge pro Minute. Es
schien ihm gut zu gehen. Er atmete ziemlich leise und machte wenige
Atemzüge. Julian lächelte sogar im Schlaf, was darauf schließen
ließ, dass er etwas angenehmes träumte. Sie versuchte, den eigenen
Schlaf fortzusetzen, wurde jedoch von einem Rumpeln und heftigen
Bewegungen des Schiffs daran gehindert. Julian wachte davon
auf.

„Was ist passiert?” Er sah sie besorgt an.

„Keine Ahnung. Das Schiff wackelt plötzlich so. Das könnte ein
Angriff sein oder etwas Anderes...”

Jadzia zitterte unwillkürlich, er umarmte sie und strich ihr
beruhigend über den Rücken.

„Uns geschieht nichts und dem Rest der Crew auch nicht. Der
Captain und Worf sind ein gutes Team.”

„Julian, erzählen Sie mir etwas von sich. Eine Geschichte aus
Ihrem Leben. Wollten Sie eigentlich schon immer Arzt werden?” Ihre
Stimme klang ungewohnt flehentlich.

„Was möchten Sie denn wissen?” Er zögerte. Irgendetwas hielt ihn
zurück.

„Bitte. Erzählen Sie, lenken Sie mich ab. Wir könnten hier
sterben und ich will davor keine Angst haben!”

„Es gibt eine Geschichte. Ich habe sie bloß noch niemandem
erzählt. Ob das wirklich die richtige in unserer Situation ist,
weiß ich nicht, aber sie hat dazu beigetragen, dass ich Arzt werden
wollte.”

„Lassen Sie hören.”

*

21 Jahre zuvor, Erde, gegen Ende des Jahres 2351:

Julian Bashirs Vater Richard hatte seinem Sohn versprochen, ihn
zu einem Planeten außerhalb der Erde mitzunehmen. Der Junge hatte
seinen Heimatplaneten bisher nur einmal verlassen und fand die
Geschichten seines Vaters über andere Welten aufregend. Als
Diplomat kam dieser mit so vielen Kulturen und Leuten in Kontakt,
dass es Julians Neugier weckte.

Richard Bashir nahm den Zehnjährigen mit nach Invernia II. Er
sollte dort im Rahmen seiner Arbeit Gespräche zwischen zwei
Parteien der Invernianer organisieren. Julian wusste, dass er auf
seinen Vater hören musste. Sie würden während Richards Freizeit
etwas unternehmen. Während er arbeitete, wurde Julian dort in einem
Hort für Kinder von Diplomaten betreut.

In den Weihnachtsferien musste Julian nicht zur Schule, er
lernte dennoch gerne den Schulstoff. Er galt als hochbegabt,
beschäftigte sich bereits mit fortgeschrittenen Lerninhalten. Wenn
seine Eltern ihn gelassen hätten, wäre er in eine höhere Klasse
gegangen. Sie ließen ihn in der Klassenstufe, die seinem Alter
entsprach, denn Julian sollte seine zwischenmenschlichen und
kommunikativen Fähigkeiten verbessern. Seine emotionale Reife lag
etwas unter dem altersangemessenen Durchschnitt.

Invernia II, 30. Dezember 2351:

Die Gespräche zwischen den Parteien fanden statt, Richard hatte
nun frei und holte seinen Sohn von der Kinderbetreuung ab. Sie aßen
in einem Lokal zu Abend. Julian löcherte seinen Vater mit Fragen zu
dessen Arbeit, weil er alles wissen wollte. Er erzählte einige
Dinge, durfte sich zu Gesprächsinhalten jedoch nicht äußern.

Am darauffolgenden Tag besuchten sie eine Gegend des Planeten,
die etwas abgelegen von dem Ort lag, wo sie ihre Unterkunft hatten.
Das Wetter war gut und so erforschten Richard und Julian die Natur.
Nach drei Stunden wollte er sich auf den Rückweg machen.

Am Himmel zogen unerwartet dichte Wolken auf. Es wurde windig
und kühler. Ein starker Sturm zog auf, sodass sie Schutz suchen
mussten. Sie entdeckten eine Höhle, in der sie warteten. Julian
hörte ein komisches Geräusch aus dem Innern der Höhle. Richard wies
ihn an, beim Eingang sitzen zu bleiben. Er machte sich auf die
Suche der Quelle des Geräusches und kehrte bald darauf mit einem
invernianischen Mädchen zurück, etwa in Julians Alter.

„Wer ist das?”, fragte Julian. Richard legte das Mädchen
vorsichtig auf den Boden. Sie gab ein paar klagende Laute von sich.
„Ein Mädchen von diesem Planeten. Sie ist krank. Es ist ihre Stimme
gewesen, die du gehört hast.”

„Können wir ihr helfen?”

„Ich weiß nicht, was sie hat und sie kann es uns auch nicht
sagen. Solange der Sturm da draußen wütet, können wir keine Hilfe
holen. Wir müssen warten...”

Er versuchte, das kranke Mädchen zu beruhigen und sprach in
einer Sprache, die Julian nicht kannte. Sie verstand ihn offenbar
und antwortete auch.

„Sie hat draußen gespielt und sich in die Höhle verirrt. Ihr
ging es dann auf einmal schlecht. Jetzt weiß sie nicht, wo ihre
Eltern sind. ... Ich habe in der Höhle Kräuter gesehen, aber ich
kenne mich damit nicht aus. Ich will ihr nicht einfach irgendetwas
geben.”

Nach einer Stunde legte sich der Sturm endlich. Sein Sohn
versuchte, sie abzulenken und spielte etwas mit ihr.

Richard musste die schwere Entscheidung treffen, Julian und sie
in der Höhle zu lassen, da sie zu krank war, um getragen zu werden.
Er wollte das Mädchen nicht alleine dort lassen und teilte Julian
mit, so schnell wie möglich mit Hilfe zurück zu kommen.

Als er mit ein paar Führern wieder zu ihnen stieß, konnten sie
nichts mehr für sie tun, das Mädchen erlag ihrer Krankheit. Das
Bitterste für Richard erfuhren er und Julian von den Führern
selbst, dass die Kräuter in der Höhle dem Mädchen geholfen
hätten.

*

Gegenwart im Jahre 2372, Deep Space Nine:

„ ... mein Vater machte sich Vorwürfe wegen dieser Sache und
dass er mich mit dem sterbenden Mädchen alleine gelassen hatte. Wir
sind noch am gleichen Tag zur Erde abgereist.”

Jadzia fand diese Geschichte sehr bewegend und bemerkte, wie sie
Julian mitnahm.

„Dass Sie sowas als Kind erleben mussten. Es beschäftigt Sie
immer noch zwanzig Jahre später − ach, Julian...”

Sie umarmte ihn und fragte dann, inwiefern dies mit der
medizinischen Laufbahn zusammenhing.

„Der Tod des Mädchens weckte in mir den Wunsch, kranken Personen
helfen zu wollen und zu verhindern, dass diese sterben. So wie
dieses Kind, dass wir nicht retten konnten, weil wir keine Ahnung
hatten. Ich dachte, wenn ich über solche Dinge Bescheid weiß, kann
das in Zukunft verhindert werden, also lernte ich später alles
Mögliche im Medizinstudium...”

„Ich glaube, Sie haben das ganz gut hinbekommen mit dem Lernen.
Eines sollten Sie wissen − Ihr Vater und Sie haben alles in ihrer
Macht stehende unternommen, um dem Mädchen zu helfen. Er verfügte
nicht über das Wissen, weil er nicht dafür ausgebildet war und Sie
sind bloß ein zehnjähriger Junge gewesen. Ein 
intelligenter Junge, aber trotzdem noch ein Kind. Sie
konnten in dem Alter nicht erwachsen sein. Lassen Sie es hinter
sich. Zwanzig Jahre sind lang genug gewesen.”

Ihm schien eine Last von den Schultern zu fallen. „Danke,
Jadzia.”



*

Sie mussten zwei weitere Stunden in der Jeffries-Röhre ausharren
bis Worf zu ihnen gelangen konnte. Er zog sie nacheinander raus und
brachte sie zur gesundheitlichen Versorgung in den zweckmäßig
eingerichteten Nebenraum.

Jadzia ging es schnell wieder besser und Julians Werte
normalisierten sich ebenfalls. Worf besiegte mit Sisko die
feindlichen Schiffe. Die Defiant flog zur Raumstation zurück, wo
sie repariert werden musste. Julian durfte wie Jadzia den Dienst
wieder aufnehmen. Der Tag neigte sich dem Ende zu. Er sortierte
Medikamente in den Schrank der Krankenstation ein.

Die Geschichte ließ ihn nicht los. Ursprünglich wollte er
darüber gar nicht sprechen. Solange hatte er hatte er es
erfolgreich ausgeblendet. Jetzt würde es ihn wieder verfolgen und
den Schlaf rauben.

Er steckte ein Fläschchen in die Hosentasche, schloss den
Schrank und hinterließ für die Vorratsdatenbank eine
Bestellnotiz.

In seinem Quartier ging er ins Bad und holte das Fläschchen
hervor. Er stellte es in das Hängeschränkchen über dem Waschbecken.
Dann wusch er sein Gesicht mit kaltem Wasser. Julian fühlte sich
gereizt und nervös. Er legte das Applikationsgerät auf den
Waschbeckenrand.

Im Grunde wollte Julian das nicht. Er blickte in den Spiegel
hinein und ekelte sich vor sich selbst, dass er daran gedacht
hatte, sich ein Beruhigungsmittel zu verabreichen.

„Ich bin nicht so ein Arzt. 
Ich bin verdammt nochmal nicht so ein Arzt!!”, schrie Julian
und sank auf den Boden.

„Julian? Sie haben nichts davon genommen, oder?”, fragte Jadzia
ihn. Er zuckte erschrocken zusammen.

„Nein... wie sind Sie hier −”

„Der Sicherheitschef Odo hat die Codes der Quartiere. Ich sagte
ihm, es handele sich um einen Notfall.”

Sie legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Wohin haben Sie es
getan?”

„In... das Schränkchen hier drüber.”

Sie holte das Fläschchen heraus und prüfte den Inhalt. „Ich bin
froh, dass Sie nichts davon genommen haben. Die Schwester hat
versichert, dass eine falsche Dosierung gefährlich sein kann.”

„Wie ist das aufgefallen?”

„Ihre Bestellnotiz. Das Mittel war ziemlich neu und wurde gerade
erst aufgefüllt. Die Verfolgbarkeit der Verwendung konnte nicht
nachgewiesen werden und Sie haben bei Ihrem Weggang von der
Krankenstation keine Übergabe gemacht. ... Wir haben stundenlang in
einer niedrigeren Sauerstoffatmosphäre zugebracht, was zu
Konzentrationsstörungen und Fehlern geführt hat.”

„Wer weiß noch davon?”

„Odo, die Schwester und ich. ... Kommen Sie, wir gehen zu
Benjamin und Sie sagen, was Sie gemacht haben. Es muss sein. Ich
habe die Pflicht, das zu melden. Wenn Sie es nicht tun, macht Odo
es.”

„Ich habe es mir nicht... gehen wir zum Captain.”

Sie zog ihn hoch und nahm ihn am Arm. Vor Siskos Büro klopfte
Jadzia.

„Herein.”

Sie schob ihn zuerst durch die Tür und folgte ihm dann.

„Was kann ich für Sie tun?”

„Julian muss Ihnen etwas melden.” Jadzia hielt das Mittel in der
Hand.

„Was ist das?”

„Ein starkes Beruhigungsmittel. Es ist heute aus dem
Medikamentenschrank der Krankenstation entwendet worden.”

„Von wem?”

„Von mir selbst”, sagte Julian.

„Setzen Sie sich. Erklären Sie mir das bitte ausführlich.”

„Darf ich ihm helfen? Wir haben heute viel durchgemacht, wie Sie
wissen.”

„In Ordnung. Setzen Sie sich neben ihn. Berichten Sie mir, was
in den Stunden in der Jeffries-Röhre passiert ist, in der sie beide
festsaßen. Ich will die volle Wahrheit und Dr. Bashir fängt
an.”

*

Persönlicher Logbucheintrag #33, Jahr 2372, Dr. Julian
Bashir:


„Jadzia meint, das ist ein Ausrutscher von mir gewesen. Da hat
sie recht. Ich habe dem Captain alles berichtet, was sich auf der
Defiant in der Jeffries-Röhre zutrug. Natürlich auch diese
Geschichte. Sie stimmt vollständig, nichts ist weggelassen oder
hinzuerfunden worden. Eine Ergänzung habe ich aber gemacht, die mir
entfallen war. Mein Vater hängte seinen Diplomatenjob nach diesem
Vorfall an den Nagel. Er hatte extra studiert dafür und dann hörte
er nach drei Jahren auf.



Manchmal denke ich, dass er das auch wegen mir gemacht hat.
Ich hatte ihn angefleht auf der Erde zu bleiben, einfach wegen
meiner Feigheit und Angst, dass alle außerirdischen Planeten
gefährlich seien. Von fremden Welten und dem All hatte ich eine
ganze Weile die Schnauze voll. Erst nach dem Schulabschluss mit der
Volljährigkeit wusste ich wieder, warum ich den Weltraum so mochte.
...



Ich habe mich bei allen Beteiligten für den
Medikamentendiebstahl entschuldigt; er wurde auch in meiner Akte
vermerkt. Der Vorfall wird diskret behandelt. Ich suche einen
Schiffscouncelor auf und bin derzeit nur eingeschränkt dienstfähig.
Ein stellvertretender Arzt kann mich auf der Krankenstation
vertreten. ...





Zum Ende des Gesprächs in Siskos Büro bat er Jadzia, alles
vertraulich zu behandeln, was sie natürlich macht und dann musste
sie den Raum verlassen. Einige Dinge sind nur für mich bestimmt
gewesen. Ich hatte es mir schlimmer vorgestellt, als es war. Er
stellte mir die Frage, ob ich mir Schaden zufügen wollte, was ich
verneinte. Ich wollte es nicht. Die letzten Sätze aus seinem Mund
werde ich nie vergessen und er hat mich aufgerüttelt.



‚In diesem Universum gibt es jeden von uns nur ein einziges Mal.
Ihren Verlust kann kein zweiter Julian Bashir ersetzen, nicht mal
der aus dem Paralleluniversum. Ich kann es mir nicht leisten, Sie
zu verlieren und ich will keinen von meiner Mannschaft unter meinem
Kommando zu Grabe tragen müssen. Nicht, wenn es sich verhindern
lässt. ... Gehen Sie schlafen, gute Nacht, Julian.’



Ich habe eine Gute Nacht erwidert und ging durch die Tür. Auf
der Ops tat sich um die späte Uhrzeit wenig. In meinem Quartier
machte ich mich zur Bettruhe fertig und legte mich hin, da ertönte
mein Kommunikator, den ich abgelegt hatte. ‚Dr. Bashir, Odo hier.
Alles okay bei Ihnen?’



‚Ja, ich bin okay. Ich würde jetzt gerne schlafen, wenn es Ihnen
nichts ausmacht und... danke übrigens.’



‚Natürlich. Ich störe Sie nicht weiter. Regenerieren ist wichtig
für jedes Lebewesen.’ ...



Der Eintrag ist lang geworden. Ich will mich daran erinnern, was
diese Leute hier auf Deep Space Nine für mich getan haben und dass
ich gerne hier bin. Das ist mein Zuhause. Bashir Ende.”



Kapitel 22 - Zwischen Pflicht und Vergnügen


Kapitel 22 - Zwischen Pflicht und Vergnügen


Auf der Krankenstation lernte man als Arzt oder Pflegekraft im
Laufe der Zeit eine Vielzahl von Patienten kennen. Gelegentlich
wurden die Mitarbeiter des Medizinstabes selbst zum Patienten. So
erlebte Schwester Jabara es bei ihrem Vorgesetzten, Dr. Julian
Bashir, der einige Male an seinem Arbeitsplatz behandelt werden
musste, jedoch kaum länger als mehrere Tage am Stück.

Am Tag des Medikamentendiebstahls waren ihr Unstimmigkeiten
aufgefallen. Sie organisierte üblicherweise das Bestellwesen und
die Übersicht des medizinischen Vorrats. Das gehörte zum Teil des
Inventars der Krankenstation. Sie kümmerten sich beide um die
Bestandsaufnahme und Verwaltung.

Die Bestückung des Medikamentenschranks stellte eine
Routinetätigkeit dar. Bestimmte Mittel mussten aus gutem Grund
verschlossen und gesichert aufbewahrt werden wie etwa
Betäubungsmittel, Psychopharmaka und sonstige,
verschreibungspflichtige Arznei.

Jabara respektierte und schätzte den Doktor. Er arbeitete hart;
in manchen Situationen wirkte er wie ein Übermensch, wenn er aus
der Not heraus große Berechnungen im Kopf durchführte, Formeln
entwickelte oder sich an alle möglichen Dinge erinnerte. Bei der
Rückkehr der Defiant verhielt Julian sich anders. Zuvor wurde er
auf der Defiant behandelt wie Lt. Commander Dax. Er war recht
still, fast schon nachdenklich zurück auf der Krankenstation und
mied den Augenkontakt mit ihr, was er noch nie getan hatte.

Später beendete Dr. Bashir den Dienst ohne Übergabe. In der
Bestellkartei vermerkte er den Bedarf für ein starkes
Beruhigungsmittel. Das ergab keinen Sinn, da nicht dokumentiert
wurde, welchen Patienten es in welcher Menge verabreicht worden
ist. Nur er konnte es entnommen haben anhand des Protokolls.

Sie verspürte ein ungutes Gefühl und piepste Dax an, der sie von
ihrem Verdacht berichtete bzgl. des Doktors.

„Ich werde den Sicherheitschef umgehend informieren, mir Zutritt
zu Julians Quartier zu gewähren”, richtete sie ihr aus.

Die Krankenschwester legte für den Notfall einer Entgiftung oder
Reanimation die erforderlichen Materialien bereit, von denen sie
hoffte, sie nicht einsetzen zu müssen. Als er durch einen Anschlag
entgiftet werden musste, kam manches davon zum Einsatz. Weder für
ihn noch für sie oder sonst jemanden war das angenehm gewesen,
rettete ihm allerdings das Leben.

Sie wartete ab, betete im Stillen zu den Propheten. Ihre Gebete
wurden erhört: Julian gab das Mittel unbenutzt zurück. Captain
Sisko brachte es selbst vorbei zu ihrem Erstaunen.

„Dax und Bashir sind in meinem Büro gewesen. Er hat mir den
Diebstahl mitgeteilt und die Umstände geschildert, die dazu geführt
haben. Nachher habe ich allein mit ihm im Büro gesprochen. Lt.
Commander Dax wird die Angelegenheit für sich behalten und ich
bitte Sie ebenfalls um Verschwiegenheit. Es sind Vereinbarungen
getroffen worden, unter denen Dr. Bashir seine Position behalten
darf mit Einschränkungen.”

„Wo ist er jetzt?”

„Er schläft in seinem Quartier. Odo hat sich nach seinem
Befinden erkundigt. In nächster Zeit wird der andere Doktor ihn
hier mehr vertreten, während er eine reduzierte Stundenzahl
arbeitet und eine Therapie beim Councelor macht.”

„Julian hätte es weitaus schlechter treffen können.”

„Wohl wahr. Schließen Sie das bitte weg.” Er überreichte ihr das
Medikament.

Ihr Chef ließ sich von seinem Vertreter auf der Krankenstation
vollständig untersuchen. Jabara blieb der Vorschrift halber bei
kompletten Untersuchungen mit im Raum. Er tastete ihn ab. „Sie
haben keine Beschwerden?”

„Nein.”

„Das ist gut. Drehen Sie sich bitte um und beugen Sie sich
leicht vor...”

Julian fixierte einen Punkt, als er nach unten blickte.

„Versuchen Sie sich zu entspannen, Dr. Bashir.”

„Leichter gesagt als getan”, meinte Julian angespannt zum Arzt.
Er schloss kurz die Augen, atmete ein und aus. Seine Muskeln
lockerten sich.

„Bereit?”

„Ich bin bereit.” Er versuchte an nichts zu denken, während der
behandschuhte, glitschige Finger in seine eingeschmierte Öffnung
glitt. Unter anderen Umständen hätte ihm das sogar Spaß gemacht,
doch der Ort stimmte nicht genau wie die beteiligten Personen. Er
tat das bloß zur Bestätigung, körperlich gesund zu sein.

Das nächste, was er spürte, war der reflexartige Ruck durch
seinen Körper, gegen den er nichts machen konnte und die damit
verbundende Reaktion.

„Das passiert jedes Mal bei Stimulation”, erklärte Julian.
„Lästig, aber ich habe gelernt, damit zu leben. Geben Sie mir bitte
etwas zum Säubern.”

Die Schwester reichte ihm Tücher, er wischte seine Ejakulation
und die Rückseite ab und warf die gebrauchten Tücher in den Müll.
Die Untersuchung war vorüber. Er zog sich an und blieb ein paar
Minuten sitzen, bis die Erregung verschwand.

„Ich nehme an, ich habe alles bestanden?”

„Das haben Sie. Nehmen Sie’s nicht so schwer. Jetzt haben Sie
für lange Zeit Ruhe.”

„Ich gehe jetzt direkt zum nächsten Termin. Der Councelor freut
sich bestimmt schon auf das Highlight dieser ereignisreichen
Untersuchung...”, parierte Julian sarkastisch. An die Schwester
gewandt verabschiedete er sich bis zu seiner nächsten Schicht.

„Dr. Bashir hat einen eigensinnigen Humor, Schwester.”

„Sie kennen ihn nicht gut genug. Er hat nur versucht, die
Situation mit einem Mindestmaß an Würde zu überstehen. Wissen Sie,
wie unangenehm ihm das gewesen sein muss? Er ist der leitende
Stationsarzt, ich bin die ranghöchste Krankenschwester, die für ihn
arbeitet. Versetzen Sie sich mal in seine Lage.”

„Den letzten Kommentar hätte ich mir verkneifen sollen. Ich
hab’s kapiert.”

*

Die Sitzung mit dem Councelor brachte Julian hinter sich. Er
steuerte aufs Replimat zu, bestellte etwas und setzte sich an einen
Tisch. Instinktiv schaute er sich um, kein bekanntes Gesicht
auszumachen.

„Könnte ich süße Yamok-Sauce über mein Gemüse haben?”

„Kein Problem, junge Dame.”


Yamok-Sauce? Die bestellten doch nur Cardassianer −


Der Doktor stierte unauffällig zur Quelle der weiblichen Stimme:
sie gehörte zu Tora Ziyal, der unehelichen Tochter Gul Dukats.
Neben seinem Freund Garak die einzige andere Cardassianerin. 
Halbcar
dassianerin, schalte er sich selbst.

Bisher hatte Ziyal die Krankenstation erst einmal aufgesucht,
kurz nach ihrer Ankunft auf der Raumstation, wo sie seitdem
dauerhaft lebte. Sie aß offenbar allein. Major Kira hatte sich der
jungen Frau angenommen und sie verbrachten Zeit gemeinsam. Ob er
ihr Gesellschaft leisten sollte? Julian stand mit dem Essenstablett
auf und ging zu ihrem Tisch.

„Ähem, hallo. Darf ich mich zu Ihnen setzen?”, fragte er Ziyal
freundlich.

Sie lächelte ihn an, deutete auf den Platz ihr gegenüber.
„Hallo. Die Leute machen normalerweise einen Bogen um mich und sie
mögen den Geruch von Yamok-Sauce nicht. Sie haben wohl kein Problem
damit. Setzen Sie sich.”

Er ließ sich nieder. Neugierig musterte sie den Arzt. „Ihr
Gesicht sagt mir was... sind Sie nicht Doktor...?”

„ ... Bashir. Der bin ich. Von der Krankenstation.”

„Ach ja! Daher kenne ich Sie. Die Eingangsuntersuchung.”

„Es scheint Ihnen gut zu gehen. Schön”, freute er sich.

Ziyal kicherte.„Größtenteils fühle ich mich hier wohl. Die
Einsamkeit unter den Leuten hier kann gelegentlich hart sein. Kira
ist da, aber sie muss schließlich auch viel arbeiten. Ich habe eine
Menge Zeit übrig, in der ich allein bin.” Sie fuhr mit dem Essen
fort.

„Sie wissen, dass hier noch ein zweiter Cardassianer lebt?” Er
verputzte seine Mahlzeit in schnellem Tempo, was Ziyal
irritierte.

„Ich weiß. Irgendwie traue ich mich nicht, in seinen Laden zu
gehen und ihn anzusprechen. Mein Vater hat mich neulich auf der
Station besucht nach dem Kampf der Klingonen. Zwar nur kurz, aber
er war froh, mich zu sehen. ... Doktor, würden Sie vielleicht etwas
langsamer essen? Das macht mich ganz unruhig.”

Er hielt inne. „Eine unhöfliche Angewohnheit von mir aus der
Studienzeit. Ich bitte um Verzeihung. Als Medizinstudent auf der
Akademie habe ich ungern Zeit in der Mensa verbracht außerhalb der
unterrichtsfreien Zeit, um dort zu speisen. Es gab ein paar
Studenten aus demselben Jahrgang und Studiengebiet, die spielten
mir häufiger Streiche. Keine sonderlich angenehme Zeit. Das hörte
ungefähr mit 22 Jahren auf, nach einem unschönen Zwischenfall im
Campusgarten. Die Auseinandersetzungen endeten jäh. Die restliche
Zeit genoss ich. Das mit dem hastigen Essen abzugewöhnen, fällt mir
schwer.”

Er dachte nach. „Sie könnten doch mit Kira ganz unauffällig in
Garaks Geschäft vorbeischauen oder alternativ begleite ich Sie. Ich
wollte ohnehin bei ihm vorbei wegen eines Anzugs...”

„Das wäre nett. Ich überleg’s mir und gebe Ihnen Bescheid. ...
Meine Schulbildung hat durch die Zeit der Gefangenschaft bei den
Breen arg gelitten. Daher würde ich mein Wissen gerne auffrischen.
Wenn es dazu entsprechende Literatur gäbe...”

Begeisterung erfasste ihn. Er beschaffte ihr Schulstoff und
Bücher zum Lernen auf Datenstäbchen. Sie sollte sich schließlich
nicht langweilen.

*

Die letzten zwei Treffen zum Mittagessen sagte der Doktor
vorzeitig ab. Auf der Krankenstation traf man ihn nur noch
zeitweilig an. Elim konnte sich eigentlich nicht vorstellen, dass
er ihm aus dem Weg ging. Dafür gab es keinen Grund. Möglicherweise
wusste Quark mehr.

An der Bar bestellte der Cardassianer ein Glas Kanar, um mit
Quark ins Gespräch zu kommen.

„Der Doktor macht sich rar in letzter Zeit, finden Sie
nicht?”

„Also er hält sich momentan häufiger in der Holosuite auf, dafür
weniger an seinem Arbeitsplatz.”

„Was Sie nicht sagen. Haben O’Brien und er es denn so nötig?
Gibt es in der echten Welt etwa nicht genug Schlachten?”

Quark schüttelte den Kopf und rieb sich die Hände. „Der Chief
ist voll ausgefüllt, seine schwangere Frau zu unterstützen und
alles für deren zweites Kind vorzubereiten. Dr. Bashir sucht diesen
Ort alleine auf.”

Elim grinste. „Verstehe. Dann ist es wohl ein ziemlich privates
Programm... Kein Grund ihn zu stören.”

„Oh, Jadzias Geschenk ist es nicht, falls Sie das denken”,
meinte Quark.

„Was würde ihm sonst noch Spaß auf dem Holodeck machen?”

„Sein Freund Felix hat für Julian ein neues Agentenprogramm
geschrieben. Julian modifizierte es etwas. Bei Ihren zahlreichen
Gesprächen haben Sie sich niemals über seine Vorliebe für
Spionage-Geschichten unterhalten? Interessant”, schaltete sich
Miles O’Brien ein, der sich an die Bar setzte mit einem Rootbier in
der Hand.

Der Ferengi und Elim verlagerten ihre Aufmerksamkeit zum Chief,
der gelassen an seinem Getränk nippte.

„Felix − wer ist das denn? Sollte ich den Mann kennen?”

„Er ist ein Programmierer von Holo-Romanen. Mein Bruder Rom hat
von ihm gehört.”

O’Brien entging der kurze Anflug von der Irritation auf Elims
Gesicht keineswegs. „Felix ist bloß ein guter Freund von Julian von
der Erde. Sie sprechen hin und wieder miteinander oder schreiben
sich. Da ist doch nichts dabei.”

„Wenn Sie das sagen, Chief.”

„Sie haben nach wie vor Gefühle für ihn, die über Freundschaft
hinausgehen. Ich bin nicht blind und blöd, wissen Sie?”

„Der Doktor und ich haben über diese Dinge gesprochen. Es
bestehen keine gegenseitigen Ansprüche. Wir sind freie Männer.”

„Sie können trotzdem etwas für ihn empfinden.”

„Was wissen Sie denn schon? Sie halten mich ja für einen Spion,
dabei sollten Sie es besser wissen. Ich bin Schneider.”

Der Andere lachte. „Garak, Sie sind in Ihrer Vergangenheit
Geheimagent gewesen, der nicht ins Exil geschickt wurde, weil er
seine Steuern nicht zahlen wollte [1]. Sie mögen ein versierter
Lügner sein, aber in der Sache machen Sie keinem so leicht etwas
vor. Sie lieben Julian und er liebt Sie.”

„Den Luxus einer Beziehung kann ich mir nicht leisten. So
mancher würde mich gern tot sehen. Was solche Leute zu tun bereit
wären, weiß ich nur allzu gut. Das riskiere ich nicht. Für nichts
im gesamten Universum.”

„Es zwingt Sie keiner dazu. Besuchen Sie ihn doch mal auf dem
Holodeck.”

Er runzelte die Stirn. „Ich weiß nicht. Was soll ich dort
tun?”

„Fragen Sie ihn, ob Sie daran teilnehmen dürfen. Mehr als nein
sagen kann er nicht.”

*

Während des Spielbetriebs in Julians Holoprogramm „Geheimagent
Julian Bashir”, für das er sich Holo-Zeit reserviert hatte, platzte
tatsächlich Garak hinein, mit dem er überhaupt nicht gerechnet
hatte. Sie trugen beide schwarze Anzüge, ein weißes Hemd, eine
schwarze Fliege; alles in allem recht elegant.

Garak überredete ihn dazu, bleiben zu dürfen. Die
Vorstellungskraft bei der Simulation erwies sich als viel
notwendiger als gedacht. Durch einen Unfall beim Beamen wurden
versehentlich die Muster der Crewmitglieder Kira, Jadzia, Miles,
Worf und Benjamin Sisko in die Charaktere des Programms
transferiert.

Sie mussten die Geschichte abschließen, um alle zu befreien,
durften das Programm also nicht vorzeitig beenden. Die
Sicherheitsmaßnahmen fielen für diese Zeit aus. Sie gerieten
zwischendurch in echte Gefahr.

An einem Punkt wollte Garak seine Haut retten, indem er das
Programm beendet, aber Julian ließ das nicht zu: er verwickelte ihn
in eine Diskussion, ehe er eine Waffe zog und zielgerichtet auf
einen bestimmten Punkt an dessen Hals schoss. Das führte dazu, dass
sein Freund verblüfft inne hielt mit den Worten wie knapp das doch
gewesen sei und dass er ihn hätte töten können, woraufhin Julian
lächelnd erwiderte, woher er denn wissen wolle, ob der Doktor das
nicht vielleicht sogar beabsichtigt hätte, wenn er gezwungen
gewesen wäre.

Der Cardassianer musste schmunzeln, wie souverän Julian das
durchzog, seine Freunde zu retten. So half er ihm.
Interessanterweise musste der Geheimagent Julian zum Schluss gegen
die Anderen verlieren, um zu gewinnen. Mithilfe der technischen
Unterstützung von Rom wurden die Muster der Crewmitglieder aus der
Holodeck-Sequenz wieder außerhalb in ihre korrekten biologischen
Körper geholt.

„Wenigstens weiß ich nun, was Sie in den vergangenen Tagen
getrieben haben, Doktor. Haben Sie vor, auch mal wieder zu arbeiten
zur Abwechslung?”

„Selbstverständlich habe ich das. Ich wollte Sie nicht
vernachlässigen. Die Absage der gemeinsamen Mittagessen hatte
nichts damit zu tun. Ich bin aus persönlichen Gründen zu den Zeiten
beim Schiffscouncelor gewesen in Sitzungen. Das war sehr hilfreich
für mich. Ab morgen arbeite ich wieder ganz normal.”

„Gut zu wissen. Dieses Abenteuer macht doch ziemlich hungrig.
Wie wäre es, wenn wir jetzt essen gehen? Sie dürfen das Lokal
aussuchen”, schlug Garak ihm vor.

„Gute Idee. Übrigens hätte ich mir neulich beinahe einen Anzug
von Ihnen schneidern lassen, wenn Ihr Geschäft nicht zufällig
geschlossen gewesen wäre.”

„In diesem sahen Sie jedenfalls sehr gut aus”, machte er Julian
ein Kompliment.

„Vielen Dank. Ihr Anzug steht Ihnen hervorragend. Sie sollten
sowas öfter tragen.”

„Wenn ich das mache, vergessen die Leute, dass ich Cardassianer
bin. Farbenfroh mag ich lieber. Eintönige Uniformen sind so
ziemlich das Ödeste, was es gibt. Die Ferengis hingegen besitzen
Geschmack. Die können alles tragen, von ihrer Kleidung abgesehen
brauchen Sie sich nur mal unseren Barbesitzer anzuschauen. Der
Kajal steht ihm, bringt seine Augen zur Geltung...”

Julian blieb stehen. „Sind Sie sicher, dass Sie nichts von Quark
wollen?”

„Absolut. Ich hege keine romantische Anziehung für ihn, ich
schätze ihn einfach.”

Er hielt ihm einen Arm hin, als wolle er ihn unterhaken. „Kommen
Sie, Julian. Bringen wir die Gerüchteküche zum Brodeln und ärgern
die Leute ein bisschen. Es macht Spaß.”

„Wir sollen so tun, als liefe was zwischen uns? Entweder wollen
Sie damit jemanden verärgern oder neidisch machen − ich weiß bloß
nicht wen.”

„Niemand bestimmtes. Gehen wir.”

Julian nahm Garaks Arm und sie betraten ein Restaurant auf dem
Promenadendeck. Einige Personen drehten ihre Köpfe zu ihnen, was
Garak amüsierte. Er flüsterte ihm etwas ins Ohr, was Julian zum
Lachen brachte. Sie trieben das Schauspiel ein wenig auf die
Spitze; manche Gäste guckten schon komisch und wechselten den
Sitzplatz.

Als Garak ihn ein Stück von dessen Speise probieren lassen
wollte, fiel Julians Blick seitlich an ihm vorbei unmittelbar in
ein Paar junger Augen, das er kannte: Ziyals Augen. Sie hatte sie
beobachtet.

[1]:In der Serie macht Garak
einmal die Aussage, er wäre ins Exil geschickt worden, weil er
seine Steuern nicht gezahlt hätte, was natürlich überhaupt nicht
stimmt.
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„Das ist genug, denke ich”, wandte Julian plötzlich ein, eine
Hand abwehrend gegen die Gabel gerichtet, welche Garak ihm just in
den Mund schieben wollte. In den Augen des Cardassianers formte
sich eine Frage.

„Garak, das Spiel ist vorbei.”

„Stimmt etwas nicht?”

„Das hier stimmt nicht. Ich möchte niemandem weh tun.” Ziyal war
verschwunden. Garak drehte sich um 180 Grad herum und wieder zurück
zu ihm.

„Wen haben Sie da gesehen?”, wollte er wissen.

„Tora Ziyal”, antwortete der Doktor. „Dukats Tochter, die
Halbcardassianerin. Wir sind uns vor Kurzem im Replimat begegnet.
Bei einer Unterhaltung mit ihr äußerte sie ihr Interesse, Sie
kennen zu lernen.”

„Ach wirklich?”

„Ich glaube, sie mag Sie. Sicher bin ich mir nicht, wo Sie beide
sich ja noch nicht getroffen haben. Ziyal scheint sehr nett und
schüchtern zu sein...”

„Ganz anders als ihr Vater offensichtlich”, stellte Garak
kichernd fest.

Bei Julian schrillten augenblicklich die Alarmglocken. „Sie ist
die Tochter Ihres Erzfeindes! Vergessen Sie’s. Das geht nicht,
ausgeschlossen. Kira passt auf sie auf. Wenn Sie das Gefühl hat,
Sie würden Ziyal gefährden, dann macht Kira Sie fertig”, warnte er
seinen Freund.

„Regen Sie sich ab, Doktor. Ich will ihr nichts zu leide tun
oder sie verführen. Außerdem ist sie eine erwachsene Frau. Sie kann
tun und lassen, was sie möchte. Wir sind die einzigen Cardassianer
auf der Raumstation. Natürlich erweckt es ihre Neugier.”

„Nutzen Sie Ziyal bitte nicht aus, klar?”

„Werde ich nicht. Was hätte ich davon?”

„Eine Menge. Dukat hasst Sie.”

Er lächelte mit dem altbekannten Ausdruck im cardassianischen
Gesicht. „Zum Glück bin ich nicht wie er.”

„Nein, aber Sie können Flirten mit Ihrem Charme und Ihrer... 
Wortgewandtheit, wenn Sie eine Unterhaltung führen. Darum
bin ich besorgt.”

Er befasste sich mit dem Essen und ignorierte Julians Kommentar.
Dieser aß seine Speise und suchte danach den Aufenthaltsort von
Ziyal auf.

*

So schweigsam hatte Kira ihren Schützling lange nicht gesehen.
Sie blieb den Rest des Tages in ihrem Quartier. Erst Kiras Schellen
riss Ziyal aus ihren Gedanken und sie ließ den Major eintreten.

„Ich dachte, wir könnten zu Abend essen.”

„Also ich habe keinen Hunger. Das Mittagessen liegt mir so
schwer im Magen.”

„Was ist denn los?”, fragte Kira besorgt nach.

„Ich habe sie heute gesehen an dem Tisch im Restaurant,
herumalbernd, flirtend. Wie ein Paar. Und dann wollte Garak ihm
seine Gabel in den Mund stecken, da habe ich es nicht mehr
ausgehalten und bin abgehauen...” Ziyal drehte den Kopf weg.

„Sprichst du vom Doktor?”

Sie nickte langsam. Kira setzte sich ihr gegenüber. „Wenn du
mich ins Bild setzt, verstehe ich es vielleicht besser. Magst du
darüber reden?”

„Im Replimat begegnete ich neulich Dr. Bashir. Wir unterhielten
uns etwas. Dabei habe ich erwähnt, dass ich mich nicht traue, Garak
anzusprechen. Immerhin ist er wie ich Cardassianer. Jedenfalls
schlug der Doktor vor, ihn in seinem Laden zu besuchen. Ich könnte
mit dir gehen oder mit ihm... Gemacht habe ich das nicht. Dr.
Bashir hat mir auf meine Nachfrage Lektüre zum Lernen gegeben, weil
ich bildungsmäßig viel verpasst habe. Ich dachte, er sei nett, aber
er hat nicht erwähnt wie nah er ihm steht.”

„Ziyal, Garak ist der Feind deines Vaters. Er ist für den Tod
von Dukats Vater verantwortlich und viel mehr als der Inhaber eines
Bekleidungsgeschäfts. Garak ist ein ehemaliger Spion des
Obsidianischen Ordens auf Cardassia. Dukat wollte ihn hinrichten
lassen, doch Garak wurde vom Orden ins Exil verbannt. Er ist alles
andere als harmlos.”

„Mein Vater hat mir davon erzählt. Er sagte, ich halte mich
besser von ihm fern und bleibe lieber in deiner Nähe.”

Kira war gerührt über Dukats Vertrauen in sie.

„Damit liegt er vielleicht gar nicht so verkehrt.”

„Ich bin kein Kind mehr. Mit wem ich mich treffe, darf mir
niemand vorschreiben. Wenn Garak so ein gefährlicher Mann ist,
warum kann er sich frei auf der Station bewegen und warum würde
sich der Stationsarzt mit ihm einlassen? Klingt nicht gerade
logisch...”

„Man kann niemanden verhaften, der sich an die Regeln hält. Das
macht ihn nicht weniger gefährlich. Julian ist mit Garak
befreundet. Die beiden haben schon einiges zusammen erlebt. Einmal
wurde Garak lebensgefährlich verletzt, sodass er operiert werden
musste. Es stand erst nicht fest, ob er es schaffen würde, doch er
überlebte und lag für einen Monat im Koma. Anschließend brauchte
Garak zwei Monate für die körperliche Genesung. Julian behandelte
ihn und sie verliebten sich ineinander. Sie sind für kurze Zeit
zusammen gewesen, ehe sie sich trennten und einfach Freunde
geblieben sind. Ich weiß nicht, was du gesehen hast. Vielleicht ist
es ein Missverständnis gewesen.”

„Ich esse doch etwas Kleines hier im Quartier”, meinte
Ziyal.

Sie verbrachten den Abend zusammen. Ein jähes Schellen an der
Tür unterbrach ihr schweigsames Mahl.

„Erwartest du jemanden?”

„Nicht wirklich.”

Die Tür öffnete sich, der Doktor erschien im Blickfeld. „Guten
Abend, die Damen. Dürfte ich reinkommen?”

„Kommen Sie rein. Wir sind sowieso mit dem Essen fertig.”

„Ich wollte mit Ihnen reden, Ziyal und mich entschuldigen.”

Sie deutete auf einen freien Sitzplatz, den der Doktor sogleich
besetzte. Kira und Ziyal fokussierten ihn.

„Garak und ich sind nicht zusammen. Das war bloß ein kleiner
‚Spaß’, den er vorgeschlagen hatte, als wir beide heil aus meinem
Holodeck-Programm rausgekommen sind, das unvorhergesehene
Schwierigkeiten verursacht hat. Er wollte mit mir Essen gehen.
Dabei kam er auf diese Idee. Ich hielt es für harmlos. Wir wussten
nicht, dass Sie genau dort zu der Zeit sein würden. Garak hatte
keine Ahnung, dass Sie ihn treffen möchten. Ich habe ihm nach Ihrem
Verschwinden erzählt, dass ich Sie da gesehen habe und wir uns im
Replimat ein bisschen unterhielten. Bei mir ist der Eindruck
entstanden, dass Sie ihn mögen könnten. Natürlich muss das nicht
stimmen... Wenn ich Ihre Gefühle verletzt habe, tut mir das
Leid.”

Sie dachte angestrengt nach. „Haben Sie von Garaks Teller
probiert?”

Irritiert sah er zu ihr. „Äh, nein, habe ich nicht. Ich beendete
dieses Spiel unverzüglich, als Sie aufgetaucht sind.”

„Sie hätten kurz Ihre vergangene Beziehung zu Garak erwähnen
können.”

„Dann mögen Sie ihn also?”

„Ich weiß es nicht. Dafür muss ich Garak kennen lernen.”

„Ziyal...”, kam es von Kira.

„Garak scheint einem Treffen wohl nicht abgeneigt zu sein”,
rutschte es Julian raus.

„Julian!”, empörte sich Kira erneut.

„’Tschuldigung”, wehrte er sich.

Endlich schlich sich ein Lächeln auf Ziyals Gesicht. „Das fände
ich schön.”

„Ich habe dich gewarnt, Ziyal.”

„Nun, ich habe Garak ebenfalls vorgewarnt”, brachte Julian ein.
„Vor Dukat und vor Ihnen, Major.”

Zufrieden lächelte Kira in seine Richtung. Er begab sich in sein
Quartier, bevor er am nächsten Tag wieder Vollzeit arbeitete.

*

Der andere Cardassianer Garak hatte nichts dagegen, sich mit ihr
zu treffen, was sie freute. Jemand ihres Volkes, zu dem sie zur
Hälfte gehörte. Zur anderen Hälfte war Ziyal Bajoranerin. Optisch
setzte sich die cardassianische Seite mehr durch. Wo gehörte sie
eigentlich hin?, fragte sie sich. Gab es so einen Ort
überhaupt?

Auf Cardassia bei der Familie ihres Vaters wollte man sie nicht.
Dukat verlor seine Frau und deren gemeinsame Kinder. Er nahm Ziyal
mit auf seinen Frachter, doch dieses Leben in ständiger Gefahr
redete Kira ihm aus. Ziyal konnte auf der Raumstation leben. Für
die junge Frau blieb es ein Ort voller Fremder; die Feindseligkeit
von Bajoranern gegenüber Cardassianern spürte Ziyal dennoch.
Möglicherweise erging es Garak ähnlich, wenn er hier im Exil lebte.
Sie musste ihn kennen lernen, mehr über ihn herausfinden. Zu
welcher Gelegenheit sollten sie sich treffen? Ihr war danach, ins
„Quarks” zu gehen, was sie in die Tat umsetzte.

An der Bar bestellte Ziyal wohl zum ersten Mal überhaupt ein
Glas Kanar, den cardassianischen Cremelikör. Bisher hatte sie an
alkoholischen Getränken nur bajoranischen Frühlingswein getrunken
und das ziemlich selten. Das Aroma des Kanars schmeckte im
Gegensatz zur fruchtigen Leichtigkeit des Frühlingsweins viel
kräftiger und schien eine höheren Alkoholgehalt zu haben. Besser,
wenn sie es mit dem Konsum nicht übertrieb.

„Quark, finden auf Deep Space Nine demnächst irgendwelche
Veranstaltungen statt?”

„Ja, schon. Da wäre zum Beispiel ein Springballturnier in zwei
Wochen, ein sportlicher Wettbewerb auf dem Holodeck. Wieso fragen
Sie? Aus Interesse an einer Wette?” Bei den Worten klingelten beim
Ferengi die Ohren.

„Nein, nein. Ich wollte es einfach bloß wissen... Dorthin könnte
ich einen Freund einladen, um sich das zusammen anzusehen.”

„Wen laden Sie denn ein?”

„Dr. Bashir. Er hat mir Lektüre besorgt und ich dachte, sich ein
Spiel anzuschauen, freut ihn bestimmt. Mag er Sport?”

„Oh, ja. Der Doktor treibt selbst Sport. Er hat an einem
Raketball-Turnier gegen Chief O’Brien teilgenommen.”

„Das ist gut.” Ziyal nippte an ihrem Glas. „Kommt Garak hier
manchmal vorbei?”, fragte die Cardassianerin ihn.

„Durchaus tut er das. Er ist sehr redegewandt... naja, über die
Gesprächsinhalte meiner Gäste darf ich nichts sagen.”

Ziyal nickte. „Natürlich. Jedenfalls danke für die Auskunft.”
Sie stand auf und kehrte in ihr Quartier zurück.

Unweit der Bar an einem Tisch saß derweil Elim Garak, der
angestrengt zugehört hatte, was an der Bar gesprochen wurde. Sein
Sitzplatz bot ausreichend Schatten, um nicht gesehen zu werden. Ihr
zufälliges Auftauchen im „Quarks” passte sehr gut. Ihm kam eine
Idee, wie er sich unauffällig mit Ziyal verabreden konnte. Er würde
den Doktor einfach selbst zum Springballturnier einladen. Da dieser
keinem von ihnen absagen konnte, wären sie alle drei dort...

*

Währenddessen spielten sich auf der Erde im Hauptquartier der
Sternenflotte in der Stadt San Francisco ganz andere Dinge ab. Bei
einer Konferenz in Belgien, Antwerpen, wurde ein Bombenanschlag
verübt, durch den 27 Personen starben. Zum Auftakt der Untersuchung
sendete die Sternenflotte Captain Sisko ein Überwachungsvideo der
Konferenz zu, worauf die letzten Minuten vor der Explosion sichtbar
sind.

Eine genauere Betrachtung wies daraufhin, dass die Gründer für
den Anschlag verantwortlich gewesen sein müssen. Ein Gegenstand
wandelte sich in einer Sequenz zu etwas Flüssigem um.

Der Captain begab sich auf Anweisung der Sternenflotte mit
seinem Sohn Jake und Odo zur Erde, um herauszufinden, wie man die
Gründer effektiver bekämpfen kann und ob sich der Gründer in dem
Video weiterhin auf der Erde versteckte.

Viele machte der Tod dieser Leute auf der Erde betroffen. Miles
und Julian versuchten sich auf dem Holodeck bei einer Luftschlacht
im Zweiten Weltkrieg abzulenken. So richtig gelang ihnen das nicht.
Betrübt brachen sie die Simulation ab und genehmigten sich bei
Quark einen Drink: Miles leerte in Windeseile einen halben Liter
Rootbier, während Julian die Prinzipien über Bord warf mit einem
Glas Scotch auf Eis. Ihnen war eben danach.

Benjamin Sisko verband das Berufliche mit dem Privaten bei
seinem Besuch auf der Erde, indem er mit Jake seinen Vater Joseph
in dessen Restaurant in New Orleans besuchte. So sehr er sich auf
das Wiedersehen mit ihm freute, musste Benjamin feststellen, dass
sein Vater sich zu wenig um seine Gesundheit sorgte, was zu einigen
Auseinandersetzungen führte.

Jake half seinem Großvater im Restaurant und freute sich über
das Auftauchen seines Freundes Nog. Dieser suchte nämlich als Gast
von Zeit zu Zeit Joseph Siskos Restaurant auf, um dort frische,
lebendige Rohrmaden zu verspeisen. Anscheinend konnte nur er ihm
diese Ware beschaffen. Nog strengte sich als Kadett auf der
Sternenflottenakademie an, doch es dauerte sich einzugewöhnen, als
erster Ferengi in der Sternenflotte.

Gegenüber dem Captain erwähnte Nog eine spezielle Gruppe von
Kadetten namens „Red Squad", von der er noch nie zuvor gehört
hatte. Diese seien recht neu. Die Einheit bestand aus Kadetten mit
besonders guten Leistungen während ihrer Ausbildungszeit. Sie
wurden speziell gefördert für ihre weitere Offizierslaufbahn und
hatten Privilegien, die andere Kadetten nicht genießen konnten.

Nog strebte offenbar an, ebenfalls in der Gruppe aufgenommen zu
werden. Hierzu benötigte er eine Empfehlung von einem hochrangigen
Offizier wie einem Commander oder höher. Er fragte den Captain, ob
er ihm eine geben könnte. Benjamin versprach, sich Zeit dafür zu
nehmen.

In den Ermittlungen des Anschlags standen ihm der Formwandler
Odo sowie Vize Admiral Leyton zur Seite. Früher diente Benjamin auf
der USS Okinawa unter ihm und wurde von Leyton zu der Zeit zum Lt.
Commander befördert. Der Admiral nutzte seinen und Odos Einfluss,
um den Präsidenten der Föderation Jaresh-Inyo zu überzeugen, ihnen
mehr Befugnisse zu erteilen und entsprechende Sicherheitsmaßnahmen
auf der Erde durchzuführen. Zunächst fand der Captain das okay.
Dann gab es großflächige Energieausfälle; man stellte fest, dass
die Erde einem Angriff des Dominion schutzlos ausgeliefert war.

Leyton forderte drastischere Maßnahmen, welche der Präsident
ablehnte, sodass der Admiral die Macht an sich riss. Er wollte alle
Schritte kontrollieren. Odo stieß auf dem Campusgelände auf einen
getarnten Wechselbalg, der die Gestalt des Admirals angenommen
hatte und vor seinen Augen verschwand.

Ziemlich schnell fand der Captain Ungereimtheiten wie eine
Aufzeichnung über Bewegungen der Red Squad-Truppe am Tag des
Energieausfalls. Er informierte den Truppenführer darüber, der
wollte, dass es gelöscht wird.

Nog nannte ihm den Namen eines Red Squad-Mitgliedes, den
Benjamin zu dem Vorfall befragte. Es kam schließlich heraus, dass
Leyton Manipulationen durchgeführt hatte aus Furcht vor der
Wehrlosigkeit vor dem Dominion und dass er eine Übernahme des
Militärs anstrebte. Als der Captain sich dem in den Weg stellte,
ließ Leyton ihn zu Unrecht als vermeintlichen Wechselbalg
beschuldigen und für kurze Zeit unter Arrest stellen. Vorher
sendete er eine unauffällige Botschaft nach Deep Space Nine, wo er
Major Kira bat, nach einem Beweis für verdächtige Aktivitäten zu
suchen und mit ein paar Offizieren in der Defiant zur Erde zu
fliegen, was sie tat.

Leyton schickte ein Raumschiff mit Offizieren, die unter ihm
dienten, in Richtung der Defiant. Sie sollten das Raumschiff daran
hindern, die Erde zu erreichen. Er selbst wollte anstatt des
Sternenflotten-Präsidenten in einer offiziellen Rede über die
Änderung der Verhältnisse berichten.

Dazu kam es jedoch nicht: die leitende Führungsoffizierin
bekämpfte zwar die Defiant, weigerte sich aber, schwere Waffen
gegen ein anderes Föderationsschiff einzusetzen, da dabei
Sternenflottenmitglieder ums Leben gekommen wären.

Odo holte den Captain aus dem Gefängnis, der ins Büro von Leyton
eindrang und ihn zur Kapitulation zwang.

*

Die Einschränkungen und Kontrollmaßnahmen auf der Erde wurden
wieder aufgehoben, sodass etwas Normalität zurückkehrte. Joseph
Sisko öffnete sein Restaurant wieder, das zwischendurch
vorübergehend geschlossen war und achtete nun mehr auf seine
Gesundheit. Er wünschte ihm und Jake alles Gute auf deren Reise zur
Raumstation sowie ein baldiges Wiedersehen.

Das durch die Gründer gesäte Misstrauen unter der Bevölkerung
bezwang Benjamin zumindest teilweise. Die Gründer sollten
gefälligst selbst auftauchen und kämpfen, da er ihnen nicht dabei
helfen würde, die Menschheit zu spalten. Zudem stand ein
Wechselbalg auf der Seite der Föderation und das war Odo, der
Sicherheitschef auf Deep Space Nine.

